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Nitz

eines
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gemeinnützigen Woche»blatts.

^ju den Vorzügen unserer Zeiten gehört besonders, daß wir eine Menge
vortrefflicher Schriften in unserer Sprache besitzen, welche zur AufM
rung des Verstandes, so wie aller übrigen Seelenkräfte, zur,Besserung
der Sitten und überhaupt zur Veredlung der ganzen deutschen Nation
ein großes Leygetragen haben. Durch sie sind seit ungefähr 40 Jahren
bereits so manche abergläubische Vorurtheile in unserm Vatersande ver¬
tilgt; durch sie so manche nützliche Kenntnisse aller Art verbreitst, daß
wir nun mit den vornehmsten Nationen Europens, nicht nur wetteifern,
sondern sie so gar in verschiedenen Stücken übertreffen. Bey allem diesen
Vorrhcilen, deren das jetzige Menschengeschlecht genießt, müssen dennoch
gefühlvolle, um das Wohl ihrer Mitbürger bekümmerte Vaterlandsfreunde,
mit Schmerz bemerken, daß vielen' derselben, und fast möchte man sagen,
dem Kern der Nation, Landleuten und Handwerkern, alle diesêKennt¬
nisse oft verschlossene Schatze sind; und dieser so wichtige Theil der inensch¬
lichen Gesellschaft, an Geschmack und Kenntnissen immer-50 Jahre zlnück
blecht. Wahr ist es freylich, daß der hohe Preis so vieler und zum Thetl
-u vielen Bänden angewachsener Werke für manche von nur mittelmäßi¬
gem Vermögen Mhwendig abschreckend sepn muß: wahr ferner-, daß

' selbst
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selbst der Landmann und Handwerker sich mit Recht den Tadel aller v"
nünftigen zuziehen würde, der statt einer nützlichen Geschäftigkeit diê
bare Zeit mit Lesung weitlauftiger und unzweckmäßiger Schriften vertäu
-eln wollte. Mein es giebt doch Tage und Stunden, wo der Körpa,
feine Ruhe verlangt; und wir kennen würdige Leute aus diesen Elasten,
welche während derselben durch Lesung der Büchex, die ihnen durch ein

Ungefähr in die Hände sielen, sich Kenntnisse sammleten, welche ihnen das
größte Vergnügen und in manchen Fällen selbst Trost und Beruhigung
gewährten, ja in ihnen den Wunsch erweckten, sich, ihre Kinder und
Hausgenosten wenigstens des Sonntags und in den Feyerstunden stets auf
eine so lehrreiche Art beschäftigen und ihren Geist nähren zU rönnen. Da kein
Zweifel ist, daß ein großer Theil unserer Mitbürger, Landeseinwohner
und Nachbaren ähnliche Gesinnungen heget, so hat sich eine Gesellschaft
von Vaterlandsfreunden entschlossen, ihnen zu gefallen, wöchentlich
auf einem halben Bogen, solche Auszüge ans neuern Schriften zu
veranstalten, die Volksbildung befördern.

Den Inhalt dieser Wochenschrift werden uns

I, die lehrreichsten und merkwürdigsten Begebenheiten, Erfindungen,
so wie Erd- und Länderbeschreibung darbieten: dabey wir jedoch
alle politische Neuigkeiten den Zeitungen überlassen.

II, Naturkenntnisse, wodurch der Aberglaube vorzüglich gestürzet ist
und immer mehr vernichtet wird.

III, Haushaltungskunst, die nebst der Naturkunde in neuem Zeiten
große Fortschritte gemacht hat.

IV, Handlung, Gewerbe, nützliche Erfindungen von Vortheilen und
' überhaupt Gegenstände der Betriebsamkeit werden einen nicht weni-
^ ger wichtigen Artikel für die Handwerker ausmachen und den Kunst¬

fleiß der jüngeren um so viel mehr beleben können, da wir ihnen
dann



dann und wann in einer Lebensbeschreibung einen oder andern wür¬
digen Mann zum Muster darstellen werden.

Auch werden wir damit noch

- V, die wichtigsten Satze aus der Sittenlehre verbinden , sie oft in
Gefthichten und Eharakterzügen anschaulich darstellen;

VI , mit unter dann und wann Andre eigene Schrift -Aufsätze liefern , die
, theils mit den genannten Gegenständen in Verbindung stehen,

theils eine nähere Beziehung auf hiesiges Land haben ; und

VII , einige vermischte Artikel , zur Übung des Verstandes und Witze - ,
gute Rachschläge zur Vorbauung oder Abwendung von Schaden
u. d. gl. hinzufügen

Da wir jederzeit für eine faßliche Schreibart und genaue Recht¬
schreibung besorgt seyn werden ; so haben wir Ursache zu glauben , daß
wir uns nicht nur um unsere jetzigen Mitbürger wohlverdient machen wer¬
den , sondern wir schmeicheln uns , daß der Nutzen unsers Blattes auch
auf die folgenden Geschlechter wirken könne. Hier erblicken wir ein Paar
rechtschaffener Altern , die eifrigst besorgt für das Wohl ihrer Kin¬
der , für die Bildung ihres Verstandes und Herzens , jeden Sonn-
und Feyertag einige Stunden darauf verwenden , sie dieses Blatt
lesen und verstehen zu lehren und ihren Freunden daraus allerley nütz¬
liches erzählen zu lassen; dort nehmen wir einen vernünftigen Schulleh¬
rer gewahr , der jede Woche einen Nachmittag dazu widmet , es nicht nur
wir einem guten Ton und Anstande , nach Beschaffenheit der unterschiede¬
nen Materien seine Untergebene lesen zu lehren ; sondern welcher es auch
zu mattcherley nützlichen Übungen des Verstandes und Gedächtnisses so
wohl , als zur Bildung guter Sitten zu gebrauchen , auch vermittelst des¬
selben seinen Schülern Fertigkeit zu verschaffen sucht, sich bey schriftlichen
Auj -jätzen gut und angenehm auszudrücken.

Kinder



Kinder sehen wir der Stunde mit Sehnsucht entgegen harren , und ihr

Gesicht sich erheitern , wann es heißt : M lesen heute

den Volksfreurrh
oder das gemeinnützige Wochenblatt für den Städter und Zandmarm,
wovon wöchentlich ein Stück auf einem halben Bogen erscheint und

der Jahrgang in 4tö 52 halbe oder 26 ganze Bogen stark ist. Dies

Wochenblatt ist hier in Oldenburg für den geringen Preis von 12 ggr«

oder 56 gr . Gold , Auswärtige , so weit die Oldenburger Post Met,

haben es , franco , für 14 ggr. oder 42 gr . Gold.
Bey allen Buchhandlungen kann man voraus bezahlen , und wir sind

überzeugt , daß die löblichen Postämter , Zeittkngsexpeditionen und Jntelli --

genzcomwire , die wir besonders darum ersuchen, gewiß ihre besten Bemü¬

hungen anwenden werden , damit man diesen Volksfteund überall leicht
erhalten könne. Sehr angenchm würde es uns seyn, wenn die Herren

Organisten , Küster und Schulhalter sich mit der Subscribtionssamm-
lung befassen.wollm , damit män die verlangten Exemplare an die Herren

Organisten , Küster oder Hauptschulhalter die doch gewöhnlich nahe bey

-er Kirche wohnen , addrestiren könnte , woselbst die Leser des Volks¬

freunds , ihn des Sonntags , wenn sie zur Kirche gehen , abfodem
könnten.

Auch andern Freunden , die sich die Mühe des Pränumeranten-
fammlens nehmen wollen , ist man erbötig für io Exemplare das i ite

frey zu geben. Briefe , worin gute Beytrage zu diesem Vvlksfreunde ge¬
liefert werden, darum ein Jeder der sie liefern kann und will, besonders
die Herren Prediger , welche die Verbesserung der Jugend ( denn für

diese ist derselbe hauptsächlich bestimmt) doch gewiß sehr wünschen, erge¬
benst ersucht werden/ können mrt der Addresse an die Herartsgeber des
Volksfreundes oder an den Buchdrucker Stalling , der es an die

Herren Herausgeber gerne abgeben will , rmfrankirt , so weit die Olden¬
burger Posten gehen, gesandt werden.



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
' für

den Städter und Sandmann.

Friedrich Volkheimer
- oder

durch Nachdenken wird man klug.

An dev freyeil Reichsstadt Ulm » in
Schwaben , lebte vor Zeiten ,ftn schrei-
-lev - oder Tischlermeister , Friedrich
Volkheimer — von seinen Nachbarn
aber gemeiniglich nur kNerster Frie-
dricb — genannt ; dieser, wurde von
der ganzen Bürgerschaft und auch vom
Magistrate der Stadt sehr hochgeachtet,
rmd überhaupt für einen recht , glücklichen
Mann gehalten . Er verstand sein Hand¬
werk aus dem Fundament , und wußte
die schönsten und geschicktesten Arbeiten
zu machen , daher hatte er mit seinen Ge-
Den .— die er sehr ordentlich hielt —
immer vollauf zu thun , zumal da er nie¬
manden überteuerte , sondern sich bey
jedem Stück Arbeit feine Auslage und»
seine Mühe so bezahlen ließ , daß er vox
Gott und Menschen damit bestehen koistt-
te . Er liebte dabey weder Schrnauß noch
Pracht , sondern lebte mäßig und ordentlich
wie es tzmeky.bravey und redlichen Bür-

gersmanne geziemt ; Spiel konnte er gar
nicht leiden, , denn er meynte , man ver¬
löre allemal dabey , wenir auch nicht im¬
mer Geld , doch gewiß Zeit , Gemükhs-
ruhe , Ehre , oft auch Gesundheit und
Freunde , und dann -bringe auch gewon¬
nenes Geld fast niemals Segen ins Haus.
Meister Friedrich wurde bey diesen Ge¬
sinnungen zwar nicht reich , aber doch
wohlhabend , daß heißt , er hatte sein'
Auskommen , und behielt auch immer
noch einen Thaler Geld übrig , den er für
Krankheiten , Unglücksfälle , und für sein
schwaches Alter zurücklegte . .Seine Frau,
seine Kinder und sein Gesinde hielt er zu
einem frommen und tugendsamen Lebens¬
wandel an , und er selbst lebte mit allen sei¬
nen Nachbarn und Zunftgenojsen in stetem
Frieden und treuer Freundschaft . Seine
Schuldigkeit that er immer ohne alle Er¬
innerung , und da er jedermann gern
diente , und , wo er konnte , alles zum
Besten zu kehren suchte , so gewann er
überall riebe und Zutrauen , kam auch !u
so guten Ruf , daß ihm der Magistrat
-er Stadt im sechzigsten Jahre seines
Alterschie Ehre anthat, ' .und ihn zum
Mitglieds , und Benutzer -es Raths er-

^ -wählte,
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wählte , und da wußte er denn oft so dem er 'mir die Hand schüttelte : „ Du
kluge und gute Rathschlage zum Besten „ gehst nun in die weite Welt , wo Du
der Stadt zu geben , daß die ganze Bür , „ Dein eigner Aufseher und Rathgeber
gerschaft ihn dafür segnete und Vater „ wirst seyn müssen , handle also in allen
nannte . — „ Stücken klüglich ! — Ich bin ein alter

Eines Tages fragte ihn der regierende „ Mann , den der liebe Gott bald zu sich
Bürgermeister , in Gegenwart der ganzen „ nehmen wird , wir sehen uns also wohl
Rathsversammlung , wie er denn zu so „ hier auf Erden nicht wieder . Was ich
vieler Klugheit gelangt sey, ohne auf ho , „ Dir daher jetzt sage , das betrachte als
hen Schulen gewesen zu seyn und studiert „ das Letzte, und fasse es rechte zu Her,
zu haben ? — Darauf gab er folgendes „ zen . Vor allen Dingen ./ Bere und
zur Antwort : " Hochedler Herr Bürger , „Arbeite ! — Dein Lebenlang habe
Meister , meine Klugheit ist nur sehr ge , „Gorc vorAugen und Lm Herzen,
ring , und von jedermann leicht zu erlan , „und hüte Dick , daß Du in keinr
gen . Ich habe von Jugend auf nach , „Sünde willigest , nock wider Gor-
denken gelernt , und durck Nackden „ res Gebot rhüst . — Bleibe fromm
ken wird man klug Mein verstor, „und halre Dick redlick » fo wrck
bener Vater — dem Gott die ewige Se - „Dir ' s zuletzt wohl gehen ! " — Da»
stgkeit verleihen wolle ! — - hielt mich bey gab er mir auch eine schöne Neue
fleißig zur Schule , und gewöhnte mich zur Schreibetafel zum Andenken , wohl drey
Arbeit und Gottesfurcht . Von meinem Queerfinger stark , darin waren lau»
braven Schulmeister — der seinen Lohn ter weiße unbeschriebene Papier -, mid
gewiß in der Ewigkeit finden wird — ha , Pergamentblatter ; auf diese Blatter
be ich viele gute Regeln gelernt , unter rieth er mir zu schreiben , alles , was ich
andern auch die : über alles fleißig auf meiner Wanderschaft von den Men»
uackzudenken und zu untersuchen, ob's sehen Gutes und Böses sehen würde; je»
gur oder döst , nüylick oder fckäd- nes sollt' ich danw nachthun, dieses abet
lick , rühmlick oder unrühmiick , zu vermeiden suchen. Das versprach
fckön oder häßlrck sey? auch alle mein ich ihm, und hab's auch redlich gehalten.
Thun mit gehöriger Besonnenheit anzu - Jedoch beschrieb er mir die ersten dreh
fangen . Nach dieser Regel habe ich Seiten selbst , und zwar mit jenen dretz
mich gerichtet , und jederzeit großen Nu , goldnen Sprüchen , die ich schon vorhin
Hen davon gehabt . — Als ich auf die angeführt habe , nämlich auf die erste
Wanderschaft gieng , nahm ich von mei , schrieb er:

.̂riem Schulmeister Abschied, und dankte Lere und Arbeite. !
ihm nochmals sür seine gute Lehren . Das auf die andere:
gieng dem alten Manne so zu Herzen , Dein Ledenlang habe Gott VSk
daß er weinte. „Iritze," sagteerf in» Augen und im Herzen, und hü»

kt
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re dich, daß du in keine Sünde ihn betrübt zu Grabe. Auch ließen ihn»
willigest ! — die Nathsglieder aus ihren eignen Mit-

«nd auf die dritten setzte er : teln einen schönen Grabstein sehen , und
Bleibe fromm und halte dich folgende Denkschrift darauf schreiben:

redlich , so wird dir's zuletzt Hier liegt Friedrich Volkheimer be-
. wohl gehen ! graben,
Für diese goldlten Sprüche habe ich Den seine Mitbürger nicht gern verloren

den seligen Mann wol tausendmal noch haben;
in der Erde gesegnet , denn sie haben Er hat gelebt als ein frommer Christ,
mich vor vielem Bosen bewahret , und zu Bis er im Herrn entschlafen ist.
pielem Guten ermuntert , und wenn ichs , Sein Vrod hat er lange als Schreiner er-
aufrichtig gestehen soll- so muß ich sagen , worben,
daß ich in meinem ganzen leben nicht Und endlich ist ex als Rathsherr gestorben,
glücklicher gewesen bin , als wenn ich nach ^ ' " 77 17 < .
diesen Sprüchen handelte . Zn meiner Wollt lhr , beben Freunde ! auch so
Schreibetafel habe ich eine Menge lehr - klug , so geehrt , so glücklich werden , als
reicherBeyspiele von guten und böken Men - Friedrich Volkheimer , so »nachts , wie
schen ausgezeichnet , und täglich Hab' ich Fangt alles mit Bedacht an , und
mich bemühet , durch diese Beyspiele kiü- habt fleißig auf Vre Menschen Acht . Was
ger und besser zu werden ; ist mir das ihr Gutes von ihnen sehet , das thut nach,
nun gelungen , so Hab' ichs lediglich mei - was ihr Böses an ihnen gewahr werdet,^
nem guten ehrlichen Schulmeister zu das vermeidet . — Wo ihr ste aufWe -.
danken . gen findet , die zum wahren Glücke und

Der Bürgermeister und der ganze Hwch - ^ ir ewigen Seligkeit fuhren , da folgt ihnen
edle Rath lobte Meister Friedrichen mit nach ; wo ihr ste aber ms Unglück laufen
lauter Stimme wegen kläglichen Verhak - sthet, ^ Va fliehet von ihnen, , und rettet
tens ; viele von den Rathsgliedern folg - eure (seelen vom Verderben!
ten sogar seinem Beyspiele , und hielten Der Volksfreund bringt euch lieber»
sich auch solche Taschenbücher , wo sie Freunde ! emeMenge lehrreicher Beyspiele
täglich etwas lehrreiches hinemschrieben , von klugen und dummen , von guten und bo-
und da sie auch fleißig darnach handelte »», ftn Menschen , die mögt »hr , wenn Zeit
so hatten sie großen Nutzen und viel Ehre " " d Umstande es erlauben , fleißig ducch-
davon . lesen und benutzen , leset wenig ans einmal,

Als Meister Friedrich siebenzig Jahr aberdenkt über das , was ihr gelesen habt,
alt geworden war , und zehen Jahre lang ^echt nach , denn nur durA lTikaA - >
mit Ehren im Rath gesessen hatte - starb denken wird man klug ! wie Friedrich
er , und der ganze Magistrat , wie auch volkheimer sagt , und alle kluge lento
die meisten Bürger der Stadt begleiteten versichern.

Einige
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Wer ein tugendhaft Weib gefunden, geben? — O nein! versetzte sie; ' aber

, hat einen größeren Schatz / dann auch wieder geben.wollte ich/ ohne dein
/ — - ' Vorwcffen , mcht . - — Bald daraus

führte sie ihn in die Kammer / trat hin

und nahm das Gewand von den Leichna¬
men . — Ach ! meine 'Söhne ! jammerte
der Vater ; meine Söhne - - - und mei-

köstliche Perlen.

Einen solchen Schatz hatte Rabbi Mo¬

ses , der große Lehrer , gefunden . Er saß
am Sabbath in der Lehrschule , und unter¬

wies das Volk . Unterdessen starben seine ne Lehrer ! Ich habe euch gezeugt , aber

beyden Söhne , beyde schön von Gestalt ihr habt mir die Augen erleuchtet im Ge-

underleuchtet im Gesetz . Seine Hausfrau sitze . — Sie wendete sich hinweg und

nahm sie , trug sie in ihre Kammer , legte

sie auf ihr Ehebette und breitete ein wei¬
ßes Gewand über ihre Leichname . Abends
kam Rabbi Moses nach Hause . — Wo

sind meine Söhne , / ragt ' er, daß ich ih¬
nen den Segen gebe ? — Sie sind in die

Lehrschule gegangen , war die Antwort . —
Ich habe mich umgesihen , sprach er, und
bin sie nicht gewahr worden . --- - Sie

reichte ihm einen Becher ; er lobte den

Herrn zum Ausgange des Sabbaths * ) ,
trank und fragte abermals : Wo sind mei¬

ne Söhne , daß sie auch trinken vom Weine

weinte . Endlich ergrif sie ihnbey der Hand

Und sprach : Rabbi , hast du mich nicht

gelehrt , man müsse ŝich nicht weigerst
wieder zu geben , was uns zur Verwah¬

rung vertraut ward ? Siehe , der Herr

hats gegeben , der Herr hats genommen:
der Name des Herrn sey gelobt ! Der Na¬
me des Herrn sey gelobt , stimmte Rabbk
Moses mit ein . Wohl heißt es „ Wer

ein tugendhaft Weib hat gefunden , hat ei¬

nen größeren Schatz , dann köstliche Perlen.

Sie thut ihren Mund aus mit Weisheit,

und auf ihrer Zunge ist holdselige Lehre .»

des Segens ? — Sie werden nicht weit An sicheres Mittel wider dm schwarz

seyn , sprach sie , und setzte ihm vor zu M KomwMM.
essen. Er war guter Dinge , und , als - -

er nach der Mahlzeit gedankt hatte , sprach Man belegt den Kornboden mit Heu,

sie : Rabbi , erlaube mir eine Frage . — und laßet dieses ein halbes Jahr liegen.

So sprich nur , meine Liebe ! antwortete Der Wurm verliert sich alsdann , und

er . — Vor wenig Tagen , sprach sie, hat kommt nicht wieder . Der Boden muß

mir jemand Kleinodien in Verwahrung aber gänzlich von Korn , Mehl , Malz und

gegeben , und jetzt fodert er sie zurück . Schrot leer gemacht werden ; sonst geht

Soll ich sie ihm wieder geben ? — Dieß der Wurm in die vorhandene Frucht,

sollte meine Frau nicht erst fragen , sprach Dieses Mittel hat ein erfahrner Land-

Rabbi MosesWolltest  du Anstand wlrth oftmals versucht , und bewährt ge¬

nehmen , einemjeden das Seine wieder zu funden.

«) Ein Gebrauch der Juden beym Ein - ukd Ausgange eines Festtages , und vyrnäntt
lich des Sabbaths.



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

-en Städter und Landmann.
Erstes Stück.

Ern Kuß ohne Bart , sagte einmal ein
schönes Mädchen/schmeckt als ein Ey
ohne Salz . Mit Recht sagen wir : ein
gedrucktes Werk und Werklein , selbst
das Kleinste der Kleinen , ohne gehörige
Einleitung , schmeckt schlechter als beydes.

Nur Schade daß es mit den Einleitun¬
gen oft nicht recht fort will , wie aus
manchen ziemlich deutlich hervor leuchtet.
Es ist eine solche Arbeit in Vergleichung
mit der nachherigen Ausführung , einem
Ritt den man mit einem steifen Gaul zu
machen gezwungen ist , nicht unähnlich.
Werden in diesem Fall die ungelenkigen
Glieder nur warm , so gehts vielleicht
vom stolpern zum Gallop über - und eben
so flieget in jenem Fall die Feder , wenn
man über das Einleitungs - Compliment
nur weg ist.

Es lastet sich freylich leicht sagen : hier
ist das erste Blatt der angekündigten
Wochenschrift , ganz der vorigen Be¬
kanntmachung gemäß ; alles , was künftig
den Lesern vorgelegt wird , soll vorher
gehörig geprüfte 'werden , wie denn ein
.jeder nach Standes -Gebühr dies verlan¬

gen kann , damit er nicht mit unreifen
Früchten besetzt werde ; man wird alle
Mühe anwenden , das lehrreiche und
nützliche mit dem angenehmen zu verbin¬
den und mehr Menschenrassen als einer
zu gefallen , damit , welches jedoch nicht
laut gesagt , aber von dem wichtigsten
gelehrten Handelsmann beym Sammeln
der Subscribenten , so gut gedacht wird,
als von dem kleinsten Höcker und Tröd¬
ler mit wissenschaftlicher Waare , die Le¬
ser ja nicht fehlen mögen , auf welche es,
freylich nicht wegen des Geldes , ( denn
welcher Schriftsteller dachte je an einen
Erwerb ? ) sondern um der Ehre willen,
welcher idealische Artikel doch auf der
Messe eben nicht umgesetzt werden kann,
vor allem ankommt . Allein solche Com-
plimente an die Leser , sind denjenigen
unschmackhaften Einleitungsreden gleich,
welche oft beym Eintritt in einer Gesell¬
schaft geführet werden : Ein besonders
schöner Herbsttag : wie befindet sich die
Frau Mutter ; die Ochsen haben Heuer
vortrefflichen Talg ; rc. Wie aber der
Mann , welcher ohne Handereiben , ohne
die Perlen an der Stirne zu führen , oder

A die
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die Gesichtsfarbe zu wechseln , in eine zuweilen denken muß : heute dik , MSk-

zahlreiche und glänzende Versammlung gen mir.

tritt , dann ohne Verlegenheit reden , 2 ) . Keinen Handel und Wandel , keine

und über Gegenstände aller Art sich der - Jungfern und Nichtjungfern , welche ge¬

breiten kann , um so allgemeiner gefällt , sucht werden , keine verlohrne Spitzhunde

da seine Manier sich vom Alltäglichen so und meerschaumene Pfeiffen.

sehr entfernt ; so kann auch der Seribent . z ) Keine PareMationen , keine Be-

sich einiges Beyfalls versichert halten , sorderungen zum Pförtner , oder ins

wenn er einen nicht gewöhnlichen Weg Zuchthaus.

wandelt . 4 ) Nicht Krieg oder Kriegsgeschrey;

Aber ' wo ihn finden ? Oft glückt es Denn davon höret marr leider ' sonst so

durch die gänzliche Umwälzung alles viel , und von so manchem Elende , in

Gewöhnlichen , da solche Manövers welches eine ganze große Nation , die

den Genies , leider aber auch den Tho - unter dem besten Himmelsstriche sich des

ren eigen zu seyn pflegen . Wir wollen von dem Allmächtigen ihm so reichlich

es einmal auf dem Wege versuchen , daß geschenkten Segens erfreuen könnte , sich

die Leser erfahren , was sie künftig in die - und andere gestürzet hat , daß wir in die¬

ser Schrift Nickt finden werden : sen Blättern uns sorgfältig hüten wollen,

i ) Keine Concurs - Ankündigungen , kaum den Namen zu nennen.

Diese sind doch immer nicht ganz lieblich Was denn nun aber diese nickt ent-

ru lesen ; dem nicht angenehm , der halten sollen , davon möchte noch em ganz

den Tact zur Musik der Gläubiger schla - stattliches Register geliefert werden kön-

aen muß , nämlich dem armen Schuldner , nen , dazu ist jedoch der Raum zu eng.

Auch nicht dem musicirenden Crcditor , Aber was werden sie eigentlich enthal-

weil , wenn sein Geld unsicher steht , ihm ten ? Dies , lieben Leser, wird sich all-

wohl ein Schauder antreten will , und , malig zeigen , und wenn Wunsche helfen

wenn es bisher sicher gewesen , die Sorge können , so sind sie dahin gerichtet , daß

sich seiner bemächtiget , wie er es wieder nicht der Verkäufer sondern der Käufer

unterbringen soll . Eben so wenig dem in der Folge sagen mag:

dritten nicht interestirten Mann , der doch die lMcknre ijr reckt Zur.

Schnelle Rechtsentscheidung.

Anecdote vom Kaliphen Ali.
Als sich einmal zwey reisende Araber und der Eine fünf , der Andere drey

«siede setzten, ihr Mittagsmahl zu halten , Brodte vor sich hingelegt hatte , kam ein
Frem-



Fremder dazu , und bat , daß man ihn
mochte mit essen lassen . Die Gastfreyen
Araber erlauben es ihm . Sie verzehren
die acht Brode , und der Fremde legt
beym Weggehn zum Zeichen seiner Dank¬
barkeit acht Goldstücke , alle von gleichem
Werths hin . Jetzt kam es darauf an,
wie das Geld getheilt werden mußte.
Mir gehören fünf Stück davon , sagte
der Eine , denn ich habe fünf Brode her¬
gegeben . Das ist zwar wahr , erwi¬
derte der Andere , aber die Brode sind
gemeinschaftlich verzehrt , ich verlange
mit Recht die Hälfte von dem Gelds,
welches der freygebige Unbekannte für
seine Mahlzeit gegeben hat . Sie konn¬
ten also nicht einig werden , und beschlos¬
sen , es auf einem Spruch des Kaliphen
ankommen zu lassen . Die Sache kam
vor Ali , der folgenden rechtlichen Aus¬
spruch that : dem welcher z Brode ge¬
habt hat , gebühren 7 Goldstücke , dem
aber nur eins , welcher 3 Brode zur
Mahlzeit hergegeben hat.

Der Ausspruch ist nach allen Rechen¬
büchern in der Welt eben so wahr und
richtig , als 2 mal 2 , 4 ist , und doch
wird man auf den ersten Augenblick frap¬
pier , wenn man sich das Verhaltniß des
getheilten Geldes zu den gemeinschaftlich
verzehrten 8 Broden denkt . Die Auf¬
gabe scheint rathselhaft zu seyn , und ist
nichts weniger als das.

Man theile nämlich , weil z Esser wa¬
ren , jedes Brod in z Theile , so giebt
das eine Summe von 24 Brodstücken . Es
wird vorausgesetzt , daß jeder gleichviel
gegessen hat , und folglich betragt eines

jeden Portion 8 Stück . Nun aber ma-
chen die z Brode des Einen nux,y , die
5 des Andern aber 15 Stück aus . Je¬
ner hat also dem Fremden von den Sei-
nigen nur ein , dieser aber 7 Stück gege¬
ben . Der Kaliphe hat also richtig ent¬
schieden.

Eine Art Talglichter zu machen,
die sparsam und doch Helle

brennen.

Man nimmt z. E . 8 Pfund Talg,
schneidet es in Stücken , thut es in ei¬
nen Tiegel , und gießt einen Ort Wasser
darüber , laßt es auf einem Kohlfeuer
schmelzen . Wenn es geschmolzen ist,
drückt man es durch einen leinenen Tuch,
alsdann gießt man wieder so viel Wasser
dazu ; darin thut man i Loth Salpeter,
r Loth Salmiak , und 2 Loth gebrannten
Alaun . Dieses läßt man mit dem Was¬
ser einkochen , bis man keine Blasen mehr
sieht , dann laßt man es kalt werden,
schabt das unreine vom Boden ab , und
laßt es im Tiegel wieder zerschmelzen.
Die Dachte werden halb aus baumwolle¬
nem und halb aus leinenen Garne gemacht,
und ehe man sie in die Formen steckt,
werden sie mit geschmolzenem Talg , wor¬
in ein wenig Kampfer , und Catharinen-
Öl gethan worden , bestrichen , alsdann
in die Formen gehangen , und Lichter ge¬
gossen . Diese Lichter rinnen nicht , und
brennen noch einmal so lange , als ein an¬
deres von gleicher Dicke.

Etwas



4 .
Etwas Nützliches.

Es ist überaus gut , Kinder frühzeitig
Mit allen Dingen des menschlichen Lebens
bekannt zu machen.

Es raucht schon wieder in der Stube,
sagte der Vater zu der Mutter . Ich fühle
es an meinen Augen . Hole mir doch,
meine Liebe, ein Paar faule Äpfel.

Was wollen Sie denn damit , liebster
Vater , sagte Gretchen ; doch nicht essen?

V . Das sollst du gleich sehen , wenn
der Ofen nur etwas kalter ist . Du weißt,
daß ich immer geklagt habe , daß man kei¬
nen festen Ofcnkitt habe , und daß der
Leim beständig abfalle , womit die Ritzen
verschmiert sind . Dann rauchks , und du
klagst selbst über die Augen . Ein solcher
feiner Rauch ist den Augen sehr schädlich.

D . Was wollen Sie denn mit den
faulen Äpfeln.

V . Einen Ofenkitt machen . Dazu
habt ihr Kinder mir selbst Gelegenheit ge¬
geben . Wenn ihr Borstorferäpfel in die
heiße Röhre legt , so braten sie, undwenn
sie platzen , so läuft der Saft heraus.
Wenn er ans Eisen antrocknet , so wird
er so fest , daß man ihn mit dem Messer
nicht abschrapen kann . Siehe zu , nun
will ich den Ofen verschmieren . Erst
streiche ich die Ritzen voll weicher
Äpfel , und dann Leim drüber . Hernach
heize ich scharfein , daß der Apfel anbackt.
Dann fallt es nicht wieder ab , sondern
hält sehr fest , und wir haben keinen Rauch
in der Stube.

D . Wieder etwas gelernt.

Ein Mittel / den Hanf so fein/
wie Flachs zuzubereiten.

Man macht eine Lauge von guter Asche,
wozu man etwas ausgelöfchten Kalk
thut , und zwar nach Maaßgabe der
Menge des Hanfs , den man verfeinern
will . Man nimmt die Lauge darauf vom
Feuer , damit sie falle und sich abkläre.
Auf ro Pfund Hanf wirft man ein und
ein halbes Pfund geschabte Seife in die
abgeklärte Lauge , und läßt den Hanf in
dieser Lauge 24 Stunden stehen . Als¬
dann kocht man den Hanf 2 volle Stun¬
den , nimmt ihn heraus , und laßt ihn
im Schatten trocknen . Ist er trocken,
so reibt man ihn , Handvollweis , und
bereitet ihn alsdann , wie den Flachs,
zum Spinnen.

In Nr . 41 . der Bremer wöchentl.
Anzeigen meldet G . C . A . Carpzov seinen
Wegzug aus der Neustadt in die Altstadt,
und empfielt sich dabey seinen Freunden,'
statt des Abschiedes , den man sonst ge¬
wöhnlich von Freunden und Nachbaren
zu nehmen pflegt.

So viel man weiß , ist es der erste Fall
in seiner Art , da man die Anzeigen , von
Todesfällen , Geburten , Hochzeiten rc.
welche setzt schon gewöhnlich , und sehr ver¬
nünftig eingeführt sind , auch auf den
Umzug erstrecket , und daher verdient
dieses näher bekannt gemacht zu werden,
da sedem Vernünftigen angenehm seyn
muß , den steifen sogenannten Booksbeutel
allenthalben 'mehr und mehr schwinden
zu sehen,
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Z w ey t e s Stück.

Friedrich Volkheimer gersmanne geziemt; Spiel konnte er gar" . nicht leiden, denn er meynte, man ver-/ . löre allemal dabey, wenn auch nicht im-durch Nachdenken wrrd man klug, tner Geld, doch gewiß Zeit, Gemüths-
ruhe, Ehre, oft auch Gesundheit und
Freunde, und dann bringe auch gewon-An der freyen Reichsstadt Ulm , in neues Geld fast niemals Segen ins HauS.Schwaben, lebte vor Zeiten ein Schrei- Meister Friedrich wurde bey diesen Ge¬yer« oder Tischlermeister, Friedrich sinnungen zwar nicht reich, aber doch

Volkheimer — von seinen Nachbarn wohlhabend , daß heißt, er hakte seinaber gemeiniglich nur Meister Frie- Auskommen, und behielt auch immer
drick — genannt ; dieser wurde von noch einen Thaler Geld übrig, den er fürder ganzen Bürgerschaft lind auch vom Krankheiten, Unglücksfaüe, und für sein
Magistrate der Stadt sehr hochgeachtet, schwaches Alter zurücklegte, Seine Frau>und überhaupt für einen recht glücklichen seine Kinder und sein Gesinde hielt ec zuMann gehalten. Er verstand sein Hand« einem frommen und tugendsamen lebens¬
werk aus dem Fundament, und wußte wandel an, und er selbst lebte mit allen fei-die schönsten und geschicktesten Arbeiten nen Nachbarn und Zunftgenossen in steteMju machen, daher hatte er mit seinen Ge« Frieden und treuer Freundschaft. Seine- sellen— die er sehr ordentlich hielt— Schuldigkeit khat er immer ohne alleEr-
unmer vollauf zu thun, zumal da er nie« innerung, und da er jedermann gern
manden überteuerte, sondern sich bey diente, und, wo er konnte, alles zum
jedem Stück Arbeit seine Auslage und Besten zu kehren suchte, so gewann er
seine Mühe so bezahlen ließ, daß er vor überall Liebe und Zutrauen, kam auch inGott und Menschen damit bestehen konn- so guten Ruf, daß ihm der Magistrat
te. Er liebte dabey weder Schmauß noch der Stadt im sechzigsten Jahre seine-Pracht, sondern lebte mäßig und ordentlich Alters die Ehre anthat, und ihn zumwiee- einem braven urid redlichen Bür- Mitglieds und Beysitzer des Raths er*

B wählt-
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wählte , und da wußte er denn oft so dem er mir die Hand schüttelte : „Du
kluge und gute Rathschlage zum Besten „ gehst nun in die weite Welt , wo Du
der Stadt zu geben , daß die ganze Bür -- „ Dein eigner Aufseher und Rathgeber
gcrschaft ihn dafür segnete und Vater „ wirst scyn müssen , handle also in allen
nannte . — „ Stücken klüglich ! — Ich bin ein alter

Eines Tages fragte ihn der regierende „ Mann , den der liebe Gott bald zu sich
Bürgermeister , in Gegenwart der ganzen „ nehmen wird , wir sehen uns also wohl
Rathsverfammlungwie er denn zu so „ hier auf Erden nicht wieder . Was ich
vieler Klugheit gelangt sey, ohne auf ho - „ Dir daher jetzt sage , das betrachte als
Hen Schulen gewesen zu ferm und studiert „ das Letzte, und fasse es rechte zu Her¬
zu haben ? — Darauf gab er folgendes „ zen. Vor allen Dingen Bete und
zur Antwort : " Hochedlcr Herr Bürger - „Arbeite ! — Dein Lebenlang habe
Meister , meine Klugheit ist nur sehr ge- „Gorr vor Augen und im .Herzen,
ring , und von jedermann leicht zu erlan - „und hüte Dick , daß Du in . keine
gen . Ich habe von Jugend auf nach - „Sünde willigest , nock wider Got«
Lenken gelernt , und durch Nachdem „ res Gebot rhüst — Bleibe fromm
Den wird man klug Mein verstor- „und halte Dich redlich , so wird
bener Vater — dem Gott die ewige Se - „Dir ' s zuleyr wohl gehen ! " — Da-
ligkeit verleihen wolle ! — hielt mich bey gab er mir auch eine schöne neue
fleißig zurSchule , und gewöhnte mich zur Schreibetafel zum Andenken , wohl drey
Arbeit und Gottesfurcht . Von meinem Queerfinger stark , darin waren lau-
braven Schulmeister — der seinen Lohn ter weiße unbeschriebene Papier - und
gewiß in der Ewigkeit finden wird — ha - Pergamentblatter ; auf diese Blatter
-e ich viele gute Regeln gelernt , unter rieth er mir zu schreiben , alles , was ich
andern auch die : über alles fleißig auf meiner Wanderschaft von den Mett-
nackzudenken und zu untersuchen, ob's schen Gutes und Böses sehen würde ; se¬
gne oder döst , nützlich oder sthäd - nes sollt' ich dann nachthun , dieses aber
lieh , rühmli <h oder unrühmlich » zu vermeiden suchen. Das versprach
fckön oder häßlich sey? auch alle mein ich ihm, und hab's auch redlich gehalten.
Thun mit gehöriger Besonnenheit anzu - Jedoch beschrieb er mir die ersten drey
fangen . Nach dieser Regel habe ich Seiten selbst , und zwar mit jenen drey
mich gerichtet , und jederzeit großen Nu - goldnen Sprüchen , die ich schon vorhin
tzen davon gehabt . — Als ich auf die angeführt habe , nämlich auf die erste
Wanderschaft gieng , nahm ich von mei - schrieb er:
nem Schulmeister Abschied , und dankte Bete und Arbeite . !
ihm nochmals für seine gute Lehren . Das auf die andere:
gieng dem alten Alaune so zu Herzen , Dein Lebenlang habe Gott V0k
-aß er weinte . „ Fritze, " sagte er , in - Augen und im Herzen , und hü-
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re dich, daß du in keim Sünde
willigest ! —

imd auf die dritten setzte er:
Bleibe fromm und halre dick

redlick , so wird dir's zuletzt
wohl gehen!

Für diese goldnen Sprüche habe ich
den seligen Mann wol tausendmal noch
in der Erde gesegnet , denn sie haben
mich vor vielem Bösen bewahret , und zu
vielem Guten ermuntert , und wenn ichs
aufrichtig gestehen soll, so muß ich sagen,
daß ich in meinem ganzen Leben nicht
glücklicher gewesen bin , als wenn ich nach
diesen Sprüchen handelte . In meiner
Schreibetaftl habe ich eine Menge lehr-
reicherBeyfpiele von guten und bösen Men¬
schen aufgezeichnet , und täglich Hab' ich
mich bemühet , durch diese Beyspiele klü¬
ger und besser zu werden ; ist mir das
nun gelungen , so Hab' ichs lediglich mei¬
nem guten ehrlichen Schulmeister zu
danken.

Der Bürgermeister und der ganze Hoch¬
edle Rath lobte Meister Friedrichen mit
lauter Stimme wegen kläglichen Verhal¬
tens ; viele von den Rathsgliedern folg¬
ten sogar seinem Beyspiele , und hielten
sich auch solche Taschenbücher , wo sie
täglich etwas lehrreiches hineinschrieben,
und da sie auch fleißig darnach handelten,
so hatten sie großen Nutzen und viel Ehre
davon.

Als Meister Friedrich siebenzig Jahr
alt geworden war , und zehen Jahre lang
mit Ehren im Rath gesessen hatte , starb
er , und der ganze Magistrat , wie auch
die meisten Bürger der Stadt begleiteten

ihn betrübt zu Grabe . Auch ließen ihm
die Nathöglicder aus ihren eignen Mit¬
teln einen schönen Grabstein setzen , und
folgende Denkschrift darauf schreiben:

Hier liegt Friedrich Volkheimer be¬
graben.

Den seine Mitbürger nicht gern verloren
haben;

Er hat gelebt als ein frommer Christ,
Bis er im Herrn entschlafen ist.
Sein Brod hat er lange als Schreiner er¬

worben.
Und endlich ist er als Rathsherr gestorben.

Wollt ihr , lieben Freunde ! auch so
klug , so geehrt , so glücklich werden , als
Friedrich Volkheimer , so macht ' s , wie
er . Fangt alles mit Bedacht an , und
habt fleißig auf die Menschen Acht . Was
ihr Gutes von ihnen sehet , das thut nach,
was ihr Böses an ihnen gewahr werdet,
das vermeidet . — Wo ihr sie aufWc-
gen findet , die zum wahren Glücke und
zur ewigen Seligkeit führen , da folgt ihnen
nach ; wo ihr sie aber ins Unglück laufen

.sehet , da fliehet von ihnen , und rettet
eure Seelen vom Verderben ! —

Der Volksfreund bringt euch lieben
Freunde ! eineMenge lehrreicher Beyspiele
von klugen und dummen , von guten und bö¬
sen Menschen , die mögt ihr , wenn Zeit
und Umstände es erlauben , fleißig durch-
leseu und benutzen . Leset wenig aufeinmal,
aberdenkt überdas , was ihr gelesen habt,
recht nach , denn — nur durck l^ ack-
deyken wird man klug ! wie Friedrich
Volkheimer sagt , und alle kluge Leute
versichern.

Wer



Wer ein tugendhaft Weib gefunden,
hat einen größeren Schatz , dann

köstliche Perlen.

Einen solchen Schah hatte Rabbi Mo-
stk , der große iehrcr, gefunden. Er saß
am Sabbath in der Lehrschule, und unter,
wies das Volk . Unterdessen starben seine
beyden Söhne , beyde schön von Gestalt
und erleuchtet im Geseh. Seine Hausfrau
nahm sie, trug sie in ihre Kammer , legte
sie auf ihr Ehebette und breitete ein wei,
ßes Gewand über ihre Leichname. Abends
kam Rabbi Moste nach Hause . — Wo
sind meine Söhne , fragt ' er, daß ich ih,
nen den Segen gebe? — Sie sind in die
Lehrschule gegangen, war die Antwort . —-
Ich habe mich umgesehen, sprach er, und
bin sie nicht gewahr worden. -- Sie
reichte ihm einen Becher ; er lobte den
Herrn zum Ausgange des Sabbaths *),
trank und fragte abermals : Wo sind mei¬
ne Söhne , daß sie auch trinken vom Weine
des Segens ? — Sie werden nicht weit
scyn, sprach sie, und sehte ihm vor zu
essen. Er war guter Dinge , und , als
er nach der Mahlzeit gedankt hatte, sprach
sie : Rabbi , erlaube mir eine Frage . —
So sprich nur , meine Liebe! antwortete
er. — Vor wenig Lagen , sprach sie, hat
mir jemand Kleinodien in Verwahrung
gegeben, und jetzt fodert er sie zurück.
Soll ich sie ihm wieder geben? — Dieß
sollte meine Frau nicht erst fragen, sprach
Ral -Hi Moses : Wolltest du Anstand
nehmen, einemjeden das Seine wieder zu

») Ein Gebrauch der Juden bepm Ein , u
sich de- Sabbaths.

geben ? — O nein ! versetzte sie ; aber
auch wieder geben wollte ich, ohne dein
Vorwissen , nicht. - - Bald darauf
führte sie ihn in die Kammer , trat hm
und nahm das Gewand von den Leichna,
men. — Ach ! meine Söhne ! jammerte
der Vater ; meine Söhne - - - und mel,
ne Lehrer! Ich habe euch gezeugt, aber
ihr habt mir die Augen erleuchtet im Ge,
setze. — Sie wendete sich hinweg und
weint .̂ Endlich ergrif sie ihn bey der Hand
und sprach: Rabbi , hast du mich nicht
gelehrt , man müsse sich nicht weigern
wieder zu geben , was uns zur Verwah¬
rung vertraut ward ? Siehe , der Herr
hatö gegeben, der Herr hats genommen;
der Name des Herrn sey gelobt ! Der Na,
me des Herrn sey gelobt , stimmte Rabbi
Mosts mit ein. Wohl heißt es : „ Wer
ein tugendhaft Weib hatgefunden , hat ei,
nen größeren Schatz , dann köstliche Perlen.
Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit,
und auf ihrer Zunge ist holdselige Lehre.,»

Ein sicheres Mittel wider den schwar¬
zen Kornwurm.

Man belegt den Kornboden mit Heu,
und läßet dieses ein halbes Jahr liegen.
Der Wurm verliert sich alsdann , und
kommt picht wieder. Der Boden muß
aber gänzlich von Korn , Mehl , Malz und
Schrot leer gemacht werden ; sonst geht
der Wurm in die vorhandene Frucht,
Dieses Mittel hat. ein erfahrner Land,
wirth oftmals versucht, und bewährt ge¬
funden.

nd Ausgange eines Festtages , und »ornämr
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Kurze Schilderungen verschiedener der Menge der Völker hat , die unser«
Erdball bewohnen , geschweige von der

' ' ' ' großenVerschiedenheit ihrer Gemüthsark,
ihrerSitten,ihrerMeynungen UndGrund-

Ach glaube euch, kiebenFreunde , nicht un - sähe . Aus einer solchen Vergleichung
angenehm zu unterhalten , wenn ich euch ei, der verschiedenen Völker , die weit
ne kurzeUebersrchtüberdieGemäthSart,die und breit auf dem Erdboden zerstreuet
Sitten und Gebrauche , die Religion und sind, lernt man einsehen , was für einen
Regierungsform der verschiedenen Völker gewaltigen Einstuß Clima , Erziehung
iy den vier bekannten Welttheilen , so viel und Gewohnheit auf den Menschen ha-
man überhaupt davon mit Gewißheit ben, und wie aus dem Menschen alles zu
kürzlich sagen kann , mittheile ; da man -- machen -ist , wenn er von Jugend auf
eher vielleicht noch gar keinen Begrifvon durch Verschiedenheit Hes Clima, * ) der

Erzie --

») Clima bedeutet einen solchen Erdstrich , wo der Tag jährlich zu einerhalben Stunde ober
zu einem ganzen Mpttat zunimmt . ES ist bekannt , daß , ;e weiter ein Land von der
Linie , oder dem Mittel der Erde , wo die Sonne grade über dem Haupt der Men¬
schen steht, und wo eS also am Heissesten ist, entfernt ist, desto mehr daselbst zu einer
gewissen Jahreszeit die Tage znnchmen . In den Ländern , die unter der Linie liegen,
tst beständig Tag und Nacht gleich. Von der Linie an bis zu einem der Pole , oder
den äußersten Enden der Erde nach Norden oder nach Süden zu , rechnet
man zo verschiedene Cl-ma 'S. In dem ersten Clima , das . unter der Linie liegt , ist
Tag und Nacht beständig gleich. In dem zwryten nimmt der Tag jährlich eine
halbe Stunde , in dem dritten wieder eine halbe Stunde , und so geht eö fort , bis
der Lag in gewissen Clima ' s zu gewissen Jahreszeiten bis auf 20 und 24 Stünden
zunimmt , ja in den Gegenden dicht an den Polen oder Erd - Enden nimmt dk Tag
zu ganzen Monaten zu , und unter ben Polen ist es ü Monate Tag und ä Mo-

" C nate
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Erziehung des Unterrichts utid der Ge« In welchem Lande sind alle Wissen*
wohnheit anders geformt wird. schäften zu einem so hohen Grade der

Billig machen wir mit der Schilde« Vollkommenheit gebracht worden, als in
rung unsrer Landsleute, den lieben Deut« Deutschland? Den Deutschen gehören
schen, den Anfang. DerDeutsche wohnt die wichtigsten Erfindungen, die Ecfin«
in einem schon etwas kalten Lande; denn düng des Schießpulvers, eine Erfindung
die höchste Tageslänge belauft sich in bey deren Gebrauch zu Kriegszeiten eine
Deutschland auf l6 Stunden, und er ist unendliche Menge Menschenbluts gespart
daher ein beherzter, starker Mann, der wird, und die Erfindung der Buchdru«
zur Verrichtung der schwersten Arbeiten ckerey, wodurch Licht und Aufklärung und
mit Händen und Geist geschickt ist. An gute Grundsätze auf eine so leichte Art
den alten Deutschen, unfern braven Vor« bis in die Hütte des Tagelöhners gebracht
fahren, rühmt man die Aufrichtigkeit, werden können, da vor dieser Erfindung
Treue,Keuschheit,Arbeitsamkeit,Gastfrei« der große Haufe des Volks ganz den
heit undTapferkeit. Freylich konntenmnsre Leitungen einiger wenigen überlassen war,
guten Väter diese Tugenden in einem hö- die sich auf Gelehrsamkeit legten. Der
Hern Grade ausüben, als wir, ihre Nach« Deutsche besitzt also Kopf und Herz, d.h.
kommen; da sie ein weit natürlicheres und es fehlt ihm nicht an vorzüglichen Geistes«
einfacheres Leben führten, und dabey ge« fähigkeiten, auch nicht an Muth ju küh«
sünder und stärker waren, als wir; denn nen Unternehmungen, zu Versuchen je«
sie nährten sich ganz von Viehzucht und - er Art,und an reinen geläntertenÄrund«
Ackerbau und wußten von allen den vie« sätzen. Er ist fleißig und unermüdet,
len Künsteleyen noch nichts wodurch und rastet nicht eher, bis er eine Sache
wir unsre Gesundheit und Kraft schwä« zur möglichsten Vollkommenheit gebracht
chen und uns zur Verrichtung edler, be« hat. Er ist dabey beständig und treu,
herzter Thaten unfähig machen: indeß ohne Arglist und Bosheit und sein ehrli«
bleibt der Deutsche auch noch jetzt bey al« cher deutscher Handschlag offenbaret sein
len Arten des Luxus und der Schwelgerey freundschaftliches, zutrauliches Herz,
ein guter, edler Mann, der vielen Nativ« Freylich gilt letzteres nur von dem unver«
nen in mancherley Rücksicht den Vorzug dorbenen Deutschen, der noch nach der
nimmt. Sitte seiner Väter.lebt; denn die groß«

ten
»rate Nacht. Da die Verschiedenheit deS Cltma durch die Verschiedenheit der Ent¬
fernung eines Landes von dein Mittelpunkte der Erde oder von der Linie entsteht, so
ist cs natürlich, daß es in denjenigen Ländern um so kalter seyn muss, je mehr
darinn der Tag zu gewissen Jahrözeiten zunimmt, und da Warme und Kalt« aller¬
dings einen großen Einfluß aus die Beschaffenheit der Menschen haben, so ist
es begreiflich, warum man sagt: das Clima trägt viel zu der Beschaffenheit bey, die
die Einwohner dieses und jenes Landes haben»



keil Städte ln Deutschland sind von der «n den Deutschen mit Recht zu ta-
Nachahmungssucht alles dessen, was der dein hätte ; das zweyte , was aN ihnen ge-
flüchtige Franzose ausbrütet , so sehr an - tadelt wird , ist ihre Neigung zur Unmä-
gesteckt , daß man hier den Deutschen ßigkeit bey Getränken . Schon vonAl-
ganz verkennt und den Zwitter sieht , der ters her sind die Deutschen in dem Rufe,
aus dem Deutschen und Franzosen ent - gute Zecher oder Säufer gewesen zu seyn.
standen ist. Dafür müssen denn auch die Ja wie weit sie jetzt noch hierin andre
guten Deutschen durch den Spott 'und Nationen übertreffen , laßt sich schwerlich
das Gelächter büssen , das andre Natio - ausmachen , da es mit der Sitte der,Fraru
nen über sie erheben , und vorzüglich der zosen nicht übereinkommt , im Saufen sei-
Franzose selbst , nach welchem sie sich bil - ne Ehre zu suchen und nach den Franzo¬
den ; denn wahrlich , es kleidet dem ernst - sen will man sich ja so gern bilden . In
haften und gesetzten Deutschen nichts we - Gesellschaften , wo man artig seyn und den
Niger , als die erzwungene französische Franzosen spielen will , und das geschieht
Flüchtigkeit , und alle die Narrheiten , die in dem größten Theile von Deutschland,
der Franzmann zu seinemVergnügen aus - hält man es für unanständig , viel zu sau«
heckt . Doch es ist jetzt nicht mehr fen : die alte , vaterländische Gewohnheit,
blos die Gewohnheit großer Städte , den im Saufen seine Ehre zu suchen und si'H
Franzosen zu spielen , sondern selbst bis in unter Bänke und Tische zu zechen , pohnt
dieWohnungen des Landmanns hat sich die nur noch hin und wieder in den Bauern»
Sucht geschlichen , Franzose zu seyn, schenken , oder in den Stuben und Bek¬
und französische Höflichkeitsbezeugungen fammlungsplätzen lustiger Studenten,
zu machen . Wie widrig das dem um .
verdorbenen Deutschen seyn , und wie Siiuz Deutschland die christll-
herzlich er seine von Natur so guten und ^ Religion herrscht , ist bekannt ^ und
und treuherzigen Landesleute bedauern . " 9« t, sich die christliche Reli-
muß , wenn er sie in französischer Tracht Aou " , drey Haupt -Parteyen , nämlich in
mit französischen Höflichkeiten und Catho ssche, Lutherische und Refor-
Zierereyen , und mit französischer Verstel - größte ^ t,
lung , Steifigkeit und Herzenslcere sieht , Deutschland istCatholisch , ein guter Theil
ist leicht zu erachten , da sie durch solche lutherisch und der kleinste Theil reformirt.
thörichte Nachahmung eines Volks , das Das Oberhaupt der Deutschen ist der
am wenigsten für die Deutschen , die es römische Kaiser . Das deutsche Reich
an Naturgaben weit übertreffen , ein Mu - heißt : das heilige römische Reich deutscher
fter der Nachahmung zu seyn verdient , Nation . Heilig heisset dieses Reich , weil
sich nur lächerlich machen , und ihr von die deutschen Kaiser bey ihrer Krönung
Natur simples und einnehmendes Wesen für die Beschützer der Christenheit beson-ersticken. Das wäre also eins, was man der? gegen die Türken erklärt werden,
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und römisch heißt es : weil Kaiser Karl als sie gehen sollten , und fangen Unruheü
der Große den Ueberrcst des ehemaligen und Streitigkeiten an . Uebrigens sind sie
römischen Reichs mit diesem deutschen listig und wissen aus allen Vorfällen , bei-
Reiche verbunden hat . Nächst dem Kai - sonders was dieHandlung betcift,Vorthei-
ser giebt es im deutschen Reiche y Kur - le zu ziehen . SieliebenWissenschaftenund
fürsten , welche das Recht haben , einen Künste,undinVerfertigung einiger känstli-
deutschen Kaiser zu wählen . Unter die - chen Maaren übertreffen sie dieDeutschen.
sen Kurfürsten , befinden sich z Geistliche , Ihre Religion ist die reformirte ; doch
welche nicht Heyrathen dürfen ; denn von werden auch andre Religionsparteyen und
der katholischen Geistlichkeit darf über - Juden in ihrem Lande geduldet . Es giebt
Haupt keiner ein Weib nehmen . Diese fast in keinem Lande so viele christliche Rell-
drey geistlichen Kurfürsten heißen , die gionsparteyen als inHolland undEngland;
Kurfürsten von Mainz , Trier und Köln , denn in diesen beyden Ländern wird alles
Die 6  übrigen Kurfürsten sind weltlichen geduldet , es mag Religionsmeynungenha-
Standes und heißen : die Kurfürsten von ben , was es für welche 'will.
Brandenburg , vsn Sachsen , von Baiern , Holland ist eche Republic oder ein Frey-
von Böhmen , von der Pflaz , und von staat , d. h. es beherrscht dis Holländer kein
Hannover . Ausserdiesen giebt es noch König oder Fürst , sondern ganz Holland
eine große Menge Herzöge , Fürsten und ist in 7 Theile oder Provinzen abgetheilt,
Grafen , welche sich inDeutschland getheilt und in jeder Provinz wählt das Volk ei,
haben , und unter welchen einige ziemlich neu Mann , der nach dem Haag , der
mächtig sind. Deutschland hält 11124 Hauptstadt des Landes , als Abgesandte^
gevierte Meilen und hat ohngefähr 28 der Provinz geschickt wird und die Der,
Millionen Menschen zu Einwohnern . sammlung dieser 7 Abgesandten der Pro,

Unsre nächsten Nachbarn sind die Hol - vinzen nennt man die Generalstaaten , oder
lander . Sie sind stark und wohlgewach - Jhro Hochmögenden Herrn . Diese zu>
sen , leben ganz von der Handlung und sammen besorgen die Angelegenheiten deS
Schiffahrt , und sind die erfahrensten See - Landes , und ein jeder von diesen Abgeord,
leuke . Sie werden gezwungen , sich mit neten die besonder »; Angelegenheiten seiner
der Handlung und Schiffarth zu nähren , Provinz , und der Erbstatthalter ist der Ge-
weil ihr tiefes und morastiges Land sie neralcapitain des ganzen Landes, oder aller
nicht ernähren kann . Sie haben ei, 7 vereinigten Provinzen , und sorgt für das
ne gute Gemüthsart , sind fleißig Wohl des ganzen Staats . Holland , oder
und besonders zur Reinlichkeit und wie das Land auch sonst genennet wird , die
Sparsamkeit geneigt , daher man in Hol - vereinigten Niederlande sind 40 Meilen
land auch die reichsten Leute antrifft . Sie lang und 25 Meilenbreit , und die Zahl der
halten viel auf ihre Freyheit , gehen Einwohner diese» Landet beläuft sich auf
dft in' Vertheidigung ihrer Rechte weiter , 2 r Million . '

Die Fortsetzung folgt.



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Viertes Stück.

Der arme Jacob / der gnug hat.
H) ? eine lieben Freunde ! Die Abgaben indem er uns schwacher macht . Der
sind freylich schwer : und hatten wir nicht Müßiggang ist ein Rost , der mehr am
mehr als die zu bezahlen , die uns die greift , als die Arbeit selber . Je mehr
Obrigkeit auflegt , so könnten wir leicht man einen Schlüssel braucht , je reiner
damit fertig werden ; aber wir haben wird er , sagt der arme Jacob . Liebst
noch ganz andere , und die den meisten du nun das Leben , so verderbe die Zeit
unter uns noch weit mehr zur Last fallen , nicht ; denn sie ist das Zeug , woraus
Unsre Faulheit macht unsre Abgaben dop - das Leben gemacht ist. Wie viel verlie-
pelt , unsre Eitelkeit macht sie dreyfach , ren wir nicht dadurch , daß wir mehr
und unsre Thorheit vierfach . Es giebt schlafen , als uns noth thut , ohne daran
keinen iandesverordneten , der uns von zu denken , daß der schlafende Fuchs kein
diesen Abgaben befreyen , oder uns Huhn fangt , und daß wir lange gnug
einigen Nachlaß verschaffen könnte . In , im Grabe schlafen werden . Wenn die
dessen hört einen guten Rath an : es Zeit das Kostbarste unter allen Dingen
laßt sich noch etwas für euch thun . Gott ist , so ist die Verschwendung der Zeit
hilft denen , die sich selber helfen , sagt die größte unter allen Verschwendungen,
der arme Jacob . '— Faulheit findet alles zu schwer ; der

Fleiß macht alles leicht . Wer spat auf-
Man würde eine Regierung für feh - steht , der mag den ganzen Tag laufen:

lerhaft halten , die dem Volke auflegte , am Abend wird er kaum so viel finden,
den zehnten Theil seiner Zeit auf öffent - als er bedarf . Denn Trägheit geht
liehe Hofdienste zu wenden ; aber die so langsam , daß Armuth sie bald ein-
Fauiheit legt den meisten unter uns noch holt . Treibe dein Geschäft , damit dein
weit mehr auf . . Der Müßiggang ver - Geschäft nicht dich treibt . Zeitig zu Bett
kürzt nothwxndigev Weise unser Leben, gehen , und zeitig ausstehen macht den

D Men,
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Menschen klug, reich und gesund, wie
Ler arme Jacob abermals sagt.

Was hilft es , beßre Zeiten zu wün¬
schen und zu hoffen? Strenge dich an,
so werden die Zeiten besser. Fleiß hat
nicht nöthig zu wünschen ; und wer sich
mit Hofnungen speiset, der stirbt vor
Hunger . Es giebk keinen Vortheil ohne
Mühe : Ich helfe mir mit meinen Hän¬
den fort , weil ich keine Ländereyen habe,
und wenn ich welche habe , weil sie mit
großen Abgaben beschwert sind. Wer
ein Handwerk hat , der hat ein stands¬
mäßiges Vermögen , und wer Kops hat,
der hat ein einträgliches Ehrenamt.
Man treibe also sein Handwerk und brau¬
che seinen Kops ; sonst reicht Vermögen
und Amt nicht zu, unsre Abgaben zu be¬
zahlen. Sind wir arbeitsam , so haben
wir immer Brod ; denn der Hunger
sieht dem Arbeitsamen nur ins Fenster,
ms Haus darf er ihm nicht kommen. Die
Gerichtsbedienten kommen ihmauch nicht
hinein ; denn Ämsigkeit bezahlt die Schul¬
den, aber Muthlosigkeit vermehrt sie. —
Du hast keinen Schaß gefunden ? kein
reicher Verwandter hat dich zum Erben
eingesetzt? Recht gut ! Arbeitsamkeit ist
des Glückes Mutter ; Arbeit belohnt
Gott . Bestelle dein Feld , wenn der
Faule schlaft, so wirst du Korn haben,
wovon du leben und wovon du verkaufen
kannst. Arbeite heute ; denn du weißt
nicht, was dich morgen daran verhindern
kann. — Wenn du dienen müßtest, wür¬
dest tzn dich nicht schämen, wenn dein gü¬
tiger Herr dich müßig anträfe ? Bist du
nicht dein eigener Herr ? Schäme dich

also, dich selbst müßig anzutreffen, da du
so viel für dich, für dein Haus , für dein
Vaterland und für deinen Fürsten zu
thun hast.

Mich dünkt, ich höre jemand fragen:
Soll man sich denn gar keine müßige
Stunde erlauben ? Ich antworte , wie
der arme Jacob : Willst du Muße ha¬
ben , so wende die Zeit wohl an , und so
lange du nicht Herr über eine Minute
bist, so verliere keine Stunde . Gute
Muße heißt die Zeit , worin man etwas
Nützliches verrichten kann ; der Fleißige
wird diese gute Muße finden , aber der
Trage erhalt sie nimmer. Denn ein
Leben voll guter Muße und ein müßi¬
ges Leben ist zweyerkeu. Manche möch¬
ten gern von ihrer Geschicklichkeit leben,
ohne zu arbeiten ; aber sie platzen eher
von Mangel als von Überfluß. Arbeit
hingegen schafft Anmuth , Bequemlich¬
keit und Achtung. Flieht die Ergötzun¬
gen , und sie werden euch Nachfolgen.
Die fleißige Spinne hak ein großes Ge¬
webe.

Aber Fleiß ist nicht gnug ; wir müs¬
sen auch beständig, nicht lau fisch und
nicht träge seyn ; wir müssen selbst ein
Auge auf unsre Sachen haben , und
uns nicht zu viel auf andre verlassen.
Denn , wie der arme Jacob sagt , ein
Baum , der oft umgepflanzt wird , und
eine Familie , die immer herum läuft , ge¬
deihen nicht so gut, als wenn alles an
seinem Platze bleibt. — - Dreymal umzie¬
hen, schadet so viel als eine Feuersbrunst.
-— Verlaß deine Werkstatt nicht, so wird
veme Werkstatt dich auch nicht verlassen. -

.Sol-



Sollen deine Geschäfte gut von statten ge¬
hen, so gehe selbst darnach; sollen sie nicht,
so schicke darnach.— Wer durch den Pflug
reich werden will, muß ihn selbst anfasten
oder ihn antreiben. Das Auge eines
Herrn schafft mehr, als seine beydenHän¬
de. Nachläßigkeit bringt großer» Scha¬
den als Unwissenheit. — Wer nicht über
seine Arbeiter wachet, der laßt ihnen sei¬
nen Beutel offen. — In Wellgefchäften
hilft Zutrauen weniger, als Mistrauen.

Das sey gnug von Arbeit und von
Aufsicht auf unsre Geschäfte. Aber zu
diesen beyden Dingen muß noch etwas
hinzukommen. Wer -nicht so zu sparen,
als zu gewinnen weiß, vermag die Nase
zeitlebens auf dem Mühlstein haben; er
wird keine Gerstengrütze hinterlassen. Ist
die Küche fett gewesen, so wird die Ver-
laffenfchaft mager seyn. Wir haben viel
Geld, so wie wir es gewonnen haben,
auch wieder verzehrt, seitdem die Wei¬
ber über dem Thee das Nähen und
Stricken, und die Männer über den
Punsch das Pfropfen und Beschneiden
vergessen haben.

Schränkt also eure thörichten Ausga¬
ben ein, so dürft ihr nicht so viel über
drückende Abgaben und über lästige Fa¬
milien klagen. Denn Weiber und Wein;
Spiel und unrichtiger Überschlag verrin¬
gern die Gelder, und vermehren die Be¬
dürfnisse. Mit dem, was ein einziges
Laster zu unterhalten kostet, könnte man
jwey Kinder unterhalten. Vielleicht
glaubt ihr, ein wenig Thee oder Punsch,
etwas lebhaftere Speise , etwas feinere
Kleider, und von Zeit zu Zeit einige

Lustbarkeiten haben nicht viel zu bedeuten;
aber verarme Jacob sagt: Ein leckes
Brett kann ein ganzes Schiss versenken.

Ihr habt euch hier zu diesem öffentli¬
chen Verkaufe von allerley Kaufmanns¬
gut und Galanteriewaaren versammelt:
ihrnenntdergleichen einGut ; aber wenn
ihr euch nicht in Acht nehmt, so wird es
für einige unter euch ein Übel werden.
Denkt an das , was der arme Jacob
sagt: Kaufe nur , was du nicht nöthig
hast, so-wirst du bald verkaufen müssen,
was dir unentbehrlich ist. Viele haben
sich durch nichts anders zu Grunde ge¬
richtet, als durch ein wohlfeiles Einkäu¬
fen. Scharlach und Seide , Sammt
und Atlas löschen das Feuer in der Kü¬
che aus.

Der arme Jacob giebt einen sehr gu¬
ten Rath , wenn er sagt: Der läppische
Geschmack an Putzwerk ist eine gefährli-
liche Thorheit. Eitelkeit ist eine Bettle-
rinn, die eben so dringend, als die Ar-
muth, aber noch weit unverschämter ist.
Habt ihr Ein schönes Stück gekauft, so-
müßt ihr noch zehn andre kaufen, damit
eure ganze Ausstaffiruug sich zusammen
paßt. Aber, wie der arme Jacob sagt:
Wer Eitelkeit zum Mittagseffen hat, be¬
kommt Verachtung zum Abenbr'vd; oder:
der Stolz frühstückt mit dem Überfluß,
fpeißt zu Mittage' mit der Armuth, und
ißt des Abends mit der Schande. .

Welche Thorheit, solcher überflüssigen
Dinge wegen Schulden zu machen! Be¬
denkt, daß ihr, wenn ihrSchuldenmacht,
andern ein Recht über eure Freiheit gebt.
Könnt ihr nicht zur rechten Zeit bezahlen,

so
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so werdet ihr euch schämen , wenn ihr
eure Gläubiger sehet ; ihr werdet zittern,
wenn ihr mit ihnen sprecht , und nach
und nach werdet ihr Treu und Glauben,
und die Scham selbst verlieren , und euch
durch grobe und niederträchtige Lügen
entehren . Denn Lügen ist die zweyte
Stufe des Unrechts , und Schulden ma¬
chen ist die erste . Schulden lassen die
Lügen hinter sich aufsitzen . Armuth
schlagt die Großmuth nieder . Ein leerer
Sack steht nicht gut aufrecht , sagt der
arme Jacob abermals.

Was würdet ihr von einem Fürsten,
oder von einer Regierung denken , wenn
sic euch bei) Gefangnißstrafe verboten,
euch so zu kleiden , wie andre artige Leu¬
te ? Ihr gebt euch Mühe , unter eine
solche Tyrannei ) zu gerathen , wenn ihr
euch des Kleiderstaaks wegen in Schul¬
den steckt . Euer Gläubiger hat das
Recht , so bald es ihm gefallt , euch eurer
Freyheit zu berauben . Wenn ihr nicht
im Stande seyd ihm zu bezahlen , so kann
er euch in ein Gefängniß verschließen und
euch Zeitlebens darin sitzen lassen . Als
ihr euren Kauf schloßt , da dachtet ihr
vielleicht wenig an die Bezahlung ; aber
die Gläubiger haben ein besseres Ge-
dachtniß als die Schuldner . Die Gläu¬
biger sind Tagewähler ', und geben genau
auf Termin und Verfallzeit Acht . Der
Der Zahlungstag bricht an , eh ihr noch
aufgewacht seyd , und die Schuldforde¬
rung ist da , eh ihr zur Befriedigung An¬
stalt gemacht habt . Vielleicht seyd ihr
gegenwärtig in der Verfassung , daß ihr
«ine kleine Thorheik begehen könnt , ohne

daß sie Folgen Hut t abrk führt gute Haus-
Haltung für das Alter und für die Noth-
durft . Eine Thorheit des Morgens wahrt
nicht bis denAbend . EuerGewinn kann vo n
kurzer Dauer und ungewiß feyn ; aber eure
Ausgaben sind gewiß , unddauren solange
ihr lebt . Nun aber ist es leichter , zwey
Feuerheerde zu bauen , als auf einem ein¬
zigen beständig Feuer zu unterhalten.

Zum Schluß ! Erfahrung halt eine sehr
theure Schule ; es ist aber die einzige,
worin Narren etwas lernen . Denn eitlen
gutenRath kann man wohl geben , aber eine
gute Aufführung kann man nicht geben.
Wer sich also nicht rathen läßt , dem ist
auch nicht zu helfen.

Wie kann man SelfenbraiW
wein zubereiten?

Vier Loth grüne Seife werden in
2 Orth guten Brandkwein aufgelö-
set . Mit diesem Brandtwein heilt
malt bey Pferden und Rindvieh Ver¬
stauchungen und Geschwülste , indem
man die kranken Glieder damit badet.

Durch einen Zusatz von ioo Tropfen
Terpentinöl , womit man diesen Seifen-
brandtwein verstärkt , erhält man eine
Arzeney , womit Gallen -Stollfchwämme,
Piphaken , und andere dergleichen Ge¬
schwülste vertrieben werden , wenn sie
nicht zu alt sind . Will man ihn zum
Vertheilen schmerzhafter und heißer Ge¬
schwülste brauchen , so vermischt man
ihn , statt des Terpentinöls , mit einen-
Loth Kampfer . .
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oder

G em e i nn ü tzi g e s W o che n b l a t r
für

den Städter und Sandmann.
Fünfte - Stück.

Die wichtigsten Grundsätze der Gesundheitslehre.
§Welch ein schätzbares Gut die Gesundheit , unfern Angehörigen und Freunden eine
Stärke und Munterkeit ist, weiß ein jeder Quelle des Mißvergnügens,
aus eigener Erfahrung . Auch bey der klein - Die Lufr ist , wenn wir gesund blei,
sten Unbehaglichkeit , wird schon die Hei , bei , wollen , einer der vorzüglichsten Ge,
terkeit des Geistes , das körperliche Wohl , genstände , worauf wir unser Augenmerk,
behagen geschwächt . Jede Blume der zu richten haben . Sie ist zur Fortdauer
Freude welkt dann imHauche desUnmuthS , unsers Lebens unentbehrlich ; sie befördert
der von unfern Lippen weht und jeder uns den Umlauf des Bluts , stärkt und er,
sonst so süße Genuß des Leben- wird uns frischt , wenn sie rein ist , den ganzen,
verbittert . Selbst in der Freundschaft Körper . Man vermeide jede schädliche
heiligen Becher , so süß er in den Tagen Luft oder suche sie zu verbessern . Im
des Wohlbefindens ist, traust die Krank , Frcyen sind wir wenig oder gar nicht im
heit uns Wermuth und jedes Rad der kör , Stande dieses zu thun : Gewitter und
perlichen Maschine , jede Thätigkeit des andere Lufterscheinungen vermögen das
Geistes wird gehemmt , geschwächt und un , nur . Allein in unfern Zimmern haben
regelmäßig gemacht . wir - mehr Gewalt über sie. Man öfne

in dieser Rücksicht täglich zu jeder Jahrs-
Aber auch für andere , die ein näheres zeit sowohl die Wohn , als Schlafzim,

Band an uns schließt,ist unser gesunder Zu , mer . Man wähle hiezu die Zeit des Ta«
stand nicht minder wichtig . An statt daß ges , wenn die Luft weder mit schädli chen
wir zu ihrem Vergnügen etwas beykragen Dünsten beladen , noch die Gegend um-
khnnen , so bedürfen wir nur mehr Pfle « her von dichten Nebel umzogen ist . Der
ge, Wartung und Aufwand , und werden reinen , frischen und heitern Luft kann
durch unsereEmpfindlichkeit und üble Laune man nicht zu viel in die Zimmer lassen.

E Die



Die Fenster sehr lange offen zu behalten , wegen sehr 'zu empfehlen . — Es ist gut

ist nicht nöthig , zumal wenn man dabey sich frühzeitig zur Ertragung der Zugluft

die Thüren auf und zu bewegt . . Im zu gewöhnen ; wer aber einmal verzärtelt

Sommer bey heißen Tagen öfne man die ist, und sich vhne SchadeN ihr nicht aus-
Fenster früh und Abends , und auch im sehen kann , der suche sie zu vermeiden.
Winter versäume man dieses nicht , weil Besonders thue man dicß , wenn man

die Stubenluft durch die Warme vcrdütt - erhitzt ist- denn alsdann wird sie dadurch,
net und mit vielen fremden Theilen ver - daß die Ausdünstung zu schnell unter¬

mischt wird . Wenn die Luft feucht und drückt wird , fast immer schädlich . Ver¬

kält ist, so wird dadurch die Ausdünstung ' wahrsingsmittel gegen die Schädlichkeit

zurück gehalten , und der Körper zieht , der .verdorbenen äußern Lnft sind Wein-

noch mehr Feuchtigkeit in sich. In die - effkg und das Kauen der Wacholderbee,

sem Fall müssen wir uns nur nicht zu ren.
leicht kleiden , und unsre Wohnung mit Wärme und ^älre , daß man sich

Räucherwerk dürchräuchern . Ist die in übermäßiger Warme nicht wohl befin-

Luft feucht und warm , so erschlaft sie det , weiß jeder aus Erfahrung . Sie
den Körper gmd macht ihn zur Fäulniß macht den Köeper weichlich , macht schlaff,

tzeneigt . Am besten verwahrt man sich erhitzt das Blut zu sehr , und vertrocknet

gegen dieselbe dadurch , daß man Schieß , die zum gehörigen Umlauf desselben er --

pulver anzündet , oder Essig auf glühen - forderliche Feuchtigkeit . Daher kommt,
dem Eisen verdampfen läßt . Die heiße es , daß Menschen unter einem heißen
und trockne Luft erschweret das Athmen , Himmel , den Bewohnern kälterer und;

macht Beängstigung und löset das Blut gemäßigter Gegenden, sowohl cm Maß.
auf . Man verbessert sie, indem man das und Ausdauern der Kräfte als . auch am

Zimmer mit frischem Wasser netzt , oder Lebensdauer weit nachstehen . Wie schätz¬

en verschiedenen Stellen Gefäße mit fri - lich also , sich zu großer Warme auszuse-

schem Wasser aufstellt . Vorzüglich wird Hen, Pelzwerk zu gebrauchen , des Tages,
die Luft in Zimmern , worin verschiedene in heißen Stuben zu sitzen, und sich des

Personen beysammen wohnen , leicht ver - Nachts in weichen Federbetten zu ver¬
derbt . Man muß daher so oft als mög - graben . — Sind wir nun nicht ver¬

lieh frische Luft hineinlaffen und durch zärtelt , so können wir die Abwechslungen
Räuchern zu helfen suchend — Grüne des Wetters und der Jahrszeiten recht

Gewächse und Blumen vor den Fenstern gut vertragen , und uns auch im Winter'

saugen die Dünste in sich , und hauchen der stärkenden Kälte aussetzen ; und so

sie balsamisch und verarbeitet wieder zu - fern wir nur unfern Körper in gehöriger
rück . Sie sind daher , so fern sie nicht Thätigkeit erhalten , so wird sie uns gar

zu stark riechen , und das Blut zu sehr nicht schädlich seyn . Sowohl äußere

nach dem Kopfe treiben , der Gesundheit Bewegung , als starke Speisen , die wir
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unferm Körper zu verarbeiten geben, be- geöfnet' werden können. Nie vergesse
fördern diese Thätigkeit. — Doch wie man den Mund früh Morgens nach Ti-
jede schnelle Veränderung nachteilige sche und Abends mit frischem Wasser
Folgen hat, so auch der schnelle Wechsel auszuspülen. Sonst faulem die in den
-er Warme und Kalte. Dadurch wird Zählen zurückgebliebenen Speisetheilchen,
hie Ausdünstung ZloHlich gehemmt, und verpesten den Athen: und schaden den
sin Heer von Krankheiten herbeygefährt. Zahnen. - Auch wird der Schleim da-
Man gehe daher in heißen Tagen, nach durch von den Geschmackswarzen der
vorhergegangener starker Bewegung nicht Zunge weggeführt, dessen Anhäufung
in Killer und Gewölbech mache sich,nach uns die Annehmlichkeit der Nahrungs-
fLrhiHnng NichLbloß) und setze sich, .erMt, mittel nicht empfinden laßt. Auch die
weder auf einen feuchten Boden, noch Füße wasche man häufig, besonders an
auf einen kalten Stein. warmen Tagen. Man wähle dazul<uv°

Reinlichkeit ist das Haupterforder- licheS Wasser; denn ist es zu warm, so
niß nicht nur des Wohlstandes', sondern treibt es das Geblüt aufwärts und ver-
Wch derMfüMeiti.Me pWeckt stch-Auf ursacht Kopfweh,
alles,-was den menschlichen Körper an- - RleiduNF. So wohl Stoff, als Art
geht, auf Zubereitung und- Genuß der der-Kleider,muß sich nach Jahreszeit und
Speisen und des Getränks anfKleidung, Witterung richten. Im Frühling, Herbst
Wohnung, Haustzeräth undalle leibliche und Winter sind wollene Kleider am be-
Bedürfnisse. ^ Man reinige den Leib sehr sten, im Sommer pflegt man leichtere zu
oft mit frischem und reinem Wasser', vor- wählen. Nur muß man im Gebrauch
züglich während des Sommers: dadurch der letztem sehr behutsam seyn, und sie
wird die so nachtheilige Verstopfung der weder zu früh,anlegen, noch zu spät mit
Schweißlocher durch die Ausdünstung ab- wärmeren vertauschen. Auch Morgen¬
gewehrt; die Luft wird nicht verhindert kühle und Abendluft verträgt man nicht
-ürchdffen erhaltene Kanäle, Kräfte und gut darin. Im Winter suche man sich
Mhr'ÜngsMtel zuzüfühM; der Aus- zwar durch gute-Kleidung zri verwahren,
fluß der unnützen Feuchtigkeiten.wird' daß die natürliche Wärme des Körpers,
nicht gehemmt und die Nerven, Sehnen und die unmerkliche Ausdünstung echal,
erhalten Spannung und Starke.-—Ge- ten werde; aber man hüte sich auch, die-
sicht,.Hals, Nacken und Hände wasche se durch zu warme Bedeckung zu der,
Man täglich, denn-diese Lheilc'sind ans mehren., Pelze sind derZugend gar nicht
meisten der Luft ausgesetzt. Den ganzen qnzurathen, und doppelt schädlich sind
Kopf reinige man, wo nicht täglich, doch sie, wenn sich Spuren einer Hauptkrank-
oft. Cr dünstet sehr aus, und der Pu- heit zeigen. Nie müsse die Kleidung er¬
ber, oder anderer Staub, verschließt die nen Theil des Körpers pressen, wenn
Schweißlöcher, die nicht-zu oft wieder der Blutumlauf und überhaupt die Wir¬

kung
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kung nicht gestört werden füll. Man
binde daher weder Strumpfband , noch
Halstuch zu fest . Welche Schaden die
mit Recht verschrieenen Schnürbrüste stif¬
ten , ist erwiesen gnug . Enge Schuh
verursachen Hüneraugen , ( GlieddorNer)
und andere Ungemachlichkeiten mehr.

(Dir Fortsetzung im nächsten Stück .)

Ob Pathenaeld (Gevattergeld)
glücklich mache?

Dieser Aberglaube herrscht noch öfters
unter Stadt « und Landleuten . Was

wollen sie sagen , sprach neulich eine ade-
siche Dame zu mir ; „ ist nicht mein Sohn
„auf seinen Gütern glücklich ? lind wo-
„her ? Weil er bey dem Ankauf derselben
„das pathengeld zu den Kaufgeldern
„gelegt hatte.

Ihr Sohn ist ein guter Wirth , sonst
würde ihm das Pakhengeld nicht viel hel¬
fen . Ich will ihnen ein anderes Bey,
spiel erzählen . Ein Vater kaufte einmal
mit dem Pathengeide seiner Kinder , viel
Haber , weil er in wohlfeilem Preise war.
Das Jahr darauf wurde er noch wohl¬
feiler . Ihm fielen zwey Pferde um , des¬
halb mußte er seinen Haber wieder mit
großem Verlust verkaufen . Was hatte
nun dabey das Pathengeld gethan?

Im Thüringischen war ein armer Va¬
ter, der bey seinem -Tode seinem zwölfjah-
rigcn Sohn nichts , als ein wüste liegen -'
des Stückchen Acker -, aber nicht einen
Heller pathengeld hinterließ . Der Sohn
hatte aus Armuth zu seiner Erhaltung
Aehren gelesen , und das Korn ausge-
klopft . Da siel ihmein : wenn du dein

Stückchen Acker vmgrübssk , und dein BiS»
chen Korn einsaetest ; so würde er dir ja
so wohl , als ändern , etwas wieder gebend

Er fieng an zu graben , und kriegte -dal-
Hilfe . Alle seine Spie ! » und Schulkameras
den halfen ihm mit Lust. Die Bauerirlach-
ten sie aus , und sprachen; grast ihr man!
Das beste fehlt : der Mist ! Dieg irrte de«
Sohn ohne parhengeld nicht. Er wußte
sich zu helfen. -

Gleich machte er sich ein Tragekörbcheg
von Weiden , dse ihm nichts kosteten, Und
Nun gieng er auf allen Werden herum , ws
dasÄiehgeweidet batte, und trug sich denDän-
ger auf seinen Acken Za ! tr bat alle seine
Kameraden, , daß sie seinem Acker alle Lage
dasjenige schenken mögten , was die
bey ihnen nicht länger leiben wollte . Es
geschähe nicht ohneGelächter des ganzenDorfS»

Indessen wurde sein Acker gedünger. Er
säete , und .ärntete reichlich.; nicht, durch
pathengeld ; sondern durch seinen Fleiß,
und anderer guter Leute Hilfe . .

Ich habe über die Sache nachgebacht:
woher doch wohl das Pathengeld solche
Kraft bekommen könnte , die Leute glücklich
zu machen. Von den Pathen wohl nicht;
denn die, meistey gsben eö ' ungern. Ich
kann aber nichts anders findest, als daß es
dem Kind « gleich nach der Laufe eingebun¬
den wird . Wahrscheinlich wird ihm als»
wohl noch daher solch« Kraft - zugeschrieben,
so wie man mitoem gebrauchten Laustpasser,
allerley Aberglauben getrieben hat.

Fälle kann es geben , baß ein Mensch'
bey einem Kauf , wozu er Pathengeld mit an¬
gelegt hat , glücklich gewesen ist. Woher
weiß man denn aber , daß das Glück just
von dem Pathengelde herrühre? Ich bin der
Mennutig nach Vernunft , Religion und
Erfahrung : wer das Gekaufte mit oderoh»
ne pathengeld , nicht zu Rathe hält ; wer
Fleiß , Mäßigkeit und Sparsamkeit aus den
Augen fetzt, der wird doch am Ende arm
werden , wenn auch sein Pathengeld einige
tausend Thaler betragen hätte.
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Von dem Nutzen der Obstbaumzucht.
Es hat mir , meine lieben Landleute , von folglich muß er denn wohl außer seinem
/eher immer viel Vergnügen gemacht , Vaterlande etwas gelten . Doch ich
wenn ich einem und dem andern unter glaube , daß ihr zu vernünftig seyd , um
euch einen guten Rath ertheilen konnte , dieses Sprüchwort , wenn ich es so nen-
und ich habe dieses Vergnügen oft genos - nen darf , zum Maasstabe bey der Beur-
scn, da ich vielaufdem fände gelebt und mir theilung eines Vorschlags anzunehmen,
in der Landwirthschast manche Kenntnis , und daß es euch gleichviel sei) , ob ein
theils durch empfangene Belehrungen , innlandischer oder ausländischer Prophet
theils durch Erfahrung gesammlet habe , euch einen guten Vorschlag thut . Ver-
Jch hoffe , auch ihr , meine lieben Olden - nünftige Menschen sehen nicht darauf,
burger , werdet es gut aufnehmen , wenn Iver etwas sagt , und beurtheilen dieSa-
ich euch vermittelst des Volksfreundes , von che nicht nach dem Urheber , sondern prü¬
dem ich wünsche , daß ihr ihn recht fleißig fen , ob das , was ihnen uls gut vorge¬
lesen , und was die Hauptsache ist , das stellt wird , wirklich gut sey , und wenn
Gelesene auch befolgen möget , auf einige sie es gut sinden , so thun sie dasselbe auch,
Bortheile aufmerksam mache , deren ihr gleichviel , ob Hans oder Kunz sie auf¬
genießen konntet , die aber die meisten merksam darauf gemacht hat.
-unter euch aus der Acht lasten . Ich bin Doch zur Sache ! Wie ich euch schon
zwar kein geborener Oldenburger , und gesagt habe , so bin ich kein geborener
das thut auch nichts zur Sache . Viel - Oldenburger , sondern ich bin aus Nie¬
mehr glaube ich, daß dieser Umstand mei - dersachsen gebürtig , und zwar aus einer
neu Vorschlag eine desto bessere Aufnahme Gegend , wo Korn und Most *) di^ Fülle
bey euch verschaffen werde , indem ich euch wachst . Es war mir daher sehr auffal-
oft sagen höre : ein Prophet gilt nirgends lend , als ich vor anderthalb Jahren in
weniger als in seinem Paterlande , und euer Land kam , wo es mir , beylausig

E , gesagt,*) Most ist ein Getränk, das aus Äpfeln oder Birnen.gemacht wird.
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gesagt, außerordentlich gefallt, daß ihr
die schönen Platze bei) euren Hausern mit
lauter Eichbäumen lind nicht auch mit
unter mit Obstbaumen bepflanzt. Ihr
könnt nun leicht rathen, worauf icb euch
aufmerksam machen will, und ihr rathet
ganz recht, wenn ihr aufdieObsibaum-
zucbr rathet.

Also auf die Obsibaumzucht will ich
euch aufmerksam machen, die ihr so sehr
vernachlässiget, und die euch doch weit
mehr Nutzen brachte, als die Eichbaume
womit ihr alles bepflanzt. Ich will da¬
mit nicht gesagt haben, daß ihr gar keine
Eichbaume pflanzen sollt. Nein ! diese
anzupflanzen ist sehr gut, und ich glaube,
cs thut ganz wohl, wenn man einen Eich¬
baum nöthig hat , und nur ein' Paar-
Schritte zu gehen braucht, um ihn um¬
zuhauen, ohne dafür einen Groten aus¬
zugeben. Aber nur nicht alles müßte von
euch mit Eichbäumen bepflanzt werden,
sondern doch auch ein Plätzchen mit Obst¬
bäumen. Daß dies gut und von größer»
Nutzen für euch sey, als alles mit Eich¬
bäumen zu bepflanzen, will ich euch so
zeigen, daß ihr am Ende gestehen sollt,
ihr könntet es mit Händen greifen.

Ich nehme an , daß ihr bey eurem
Hanse einen Platz habt, auf welchen
2oo Eichbäume stehen können. Die eine
Hälfte dieses Platzes bestimmtet ihr nun
für Eichen- und die andere Hälfte
für Obstbäume. Hundert gute Ekch-
bäume lassen sich immer besser warten
als 2OO, reichen hin, um eure Be¬
dürfnisse an Eichenholz davon zu nehmen.
Beyläusig gesagt, braucht ihr euch eben

nicht eichene Särge machen zu lassen,
dies können auch tannene senn. Damit
ihr nun seht, daß ihr besser thut , wenn
ihr die eine Hälfte des angenommenen
Platzes mitObstbaumen bepflanzt, so wol¬
len wir annehmen, daß, wo ioo Eichbau¬
me Raum haben, 82 Obstbäume stehen
können. Diese 82 Obstbäume wollen
wir iZ Jahr nach ihrer Anpflanzung
wachsen lassen, che wir Äpfel und Bir¬
nen davon essen, wenigstens davon ver¬
kaufen können. Nach diesen i5 Jahren
wollen wir noch 35 Jahre annehmen, und
sehen, was uns diese 82 Obstbäume in
dieser Zeit eingebracht haben. Wir wol¬
len sehr gering rechnen und annehmen,
daß wir jeden Baum in den zZ Jahren
jährlichm Durschnitt zu i Rthlr . benu¬
tzen. Also 82 Bäume, 82 Rt . ; macht
in 35 Jahren 280a Rthlr . , welche
die 82 Obstbäume in 50 Jahren einbrin-
gen. Nun aber wollt ihr diesen Platz
lieber mit ioo Eichbäumen bepflanzen,
und da sollt ihr denn sehen, was diese
nach zc>Jahren euch eingebracht haben.
Ich nehme, und zwar sehr hoch, an,
daß ein jeder dieser Eichbäume noch 50
Jahre im Durchschnitt 15 Rthlr . werth
sey, macht also nur 1500 Rthir . Das
bischen-Mast , >was diese ioo Eichbäu¬
me geben könnten, will ich nicht in An¬
schlag bringen, da sie selten geräth, und ,
wenn sie auch mal geräth, ihr sie euren
Schweinen doch nur zum Nachtisch gebt,
und dagegen unter Obstbäumen besseres
Gras ,wächst, auch in den ersten 20 Jah¬
ren der Bode» zu Küchengewächsen ge¬
braucht werden kann, welches beydes bey

Eich-



Eichbäumen nicht der Fall ist. Nach
dieser Berechnung also brachte ein Platz
mit 8o Obstbaumen statt ioo Eichbäu¬
men bepflanzt in zc> Jahren einen Über¬
schuß von iZvv  Rthlr . Gesetzt / ich
hätte zu hoch angenommen , daß jeder
Baum jährlich im Durchschnitt i Rthlr.
einbrachte , so wollen wir 48 gr . anneh-
msn , und dann bliebe doch noch immer
ein Überschuß von 366 Rthlr . 48 gr.
Ihr werdet aber leicht sehen , daß diese
letztere Annahme viel zu gering sey , und
-aß man immer 1 Rthlr . annehmsn kön¬
ne . ZumBeweise dieses berufe ich mich
auf einen Mann in Grubbenbühren,
im Kirchspiel Ganderkesee , wo bekannt¬
lich viele junge Obstbäume gezogen wer¬
den , und die Baumzucht in Flor ist, der
im vorigen Herbst , wo das Obst doch
nicht häufig war , aus seinem mittelmäßi¬
gen Garten 50 Rthlr . gelöste hat.

Der eine Grund also , warum ihr bes¬
ser thut , einen Platz mit Obstbaumen
und nicht mit Eichbäumen zu bepflanzen,
ist nun der , daß es mehr Geld einbringt,
und das ist schon ein wichtiger Grund.

Ein zweyter Grund , Obstbäume lie¬
ber als Eichbäume , wenigstens in Ver-
haltuiß gegen einander zu pflanzen ist die¬
ser , daß das Obst eine wohlschmeckende
und für die hiesige Gegend vorzüglich ge¬
sunde Speist , sowohl frisch als getrock¬
net giebt . Ich habe oft mit Betrübniß
gesehen , wie ihr manchmal Winter und
Gommer acht und mehrere Tage hinter
einander grünen Kohl und gelben Speck
eßt , und , wie ich glaube , ist dieses bey
vielen unter euch das Hauptgericht.

— - rz
Nun ist zwar grüner Kohl eine gute ge¬
sunde Speist ; aber acht Tage hinterein¬
ander grünen Kohl zu essen-, das muß
man doch müde werden , und noch dazu
den gelben ranzigtcn Speck , bey dessen
bloßen Anblik mir schon die Haut schau¬
dert , und der gar nicht gesund ist. Stakt
des ewigen grünen Kohls könntet ihr
dann , wenn ihr hübsch Obstbaume an-
pffanzet , mit Speisen , sowohl von fri¬
schen als getrockneten Obste abwechstln,
und das wäre denn doch , meiner ein¬
fältigen Meynung nach , besser.

Wenn ihr auch nicht immer bey eurem
Hause selbst einen eigenen Platz für die
Obstbäume bestimmen könnt , so werdet
ihr doch immer leicht hie und da ein
Plätzchen finden , wo ein Obstbaum ste¬
hen kann , und wie könnte man ein sol¬
ches Plätzchen , das außerdem nicht ge¬
nutzt wird , besser nutzen ? Vorzüglich
könntet ihr in euren Kämpen , die doch
gemeiniglich mit Wällen umgeben sind,
Zwetschenbäume pflanzen , und so würde
auch hier der Platz zunächst an den Wal¬
len , den ihr bis jetzt ungenutzt laßt , mit
großen Vortheil von euch genutzt werden
können . Ich kenne einen Edelmann in
meiner Gegend , der einen Theil seiner
Länderey mik Kirfchbaumen eingefaßt hat,
und einJahr davon an zov Rthlr . Pacht
zog, und in Chursachstn sind die breiten,
graden Heerstraßen auf jeder Seite mit
zwey Reihen der schönsten Obstbäume
eingefaßt , welches dem Reisenden eben
so viel Vergnügen macht , als es dem
Bescher Vortheil bringt.

Ich



20  -

Ich glaube euch hierdurch den großen wie man junge Oöstbaume ziehen , ver-

Vortheil , den ihr von der Obstbaum - edlen , pflanzen und warten müsse . Übri-
zucht haben könnt , hinlänglich gezeigt zu gens soll es mir liebseyn , wenn ihr meine
haben , und wenn ihr wollt , so will ich gutgemeinte Absicht , die ich bey diesem
euch in der Folge durch eben diesen Volks - Aufsaß gehabt habe , nicht verkennen
freund meine Erfahrungen mittheilen , werdet.

Der Verfasser dieses Aufsatzes scheinet in den hiesigen Marschen , besonders dem
Butjadingerlaude nicht bekannt zu seyn, wo es an Obstbäumen so sehr fehlet , wo
sie aber gewiß gut ankommen , und ihre Plätze leicht finden würden , ohne daß
sie andere nutzbare Bäume zu verdrängen brauchen . Äußer der gesunden heil¬
samen Frucht , welche sie liefern , und die- grade den Bewohnern der Marschen
in ihren Haushaltungen sehr nützlich ist , geben sie Schutz gegen die Sonnen¬
hitze , und kalte Winde . Sollten die Landleute in jenen Gegenden , welche ihren
Haushalt mit vielem Verstände führen , sich durch diese wichtigen Vortheile nicht
aufmerksam machen lassen , die Plätze welche ohnehin nicht gebraucht werden,,
auf diese Art zu nutzen?

' A. d. H.

Alltien - Arzknev . noch durch reines Lumen seissen. Darauf
wird frische Milch , am besten Frauens-

Wenn das Auge Hiße , Rothe und milch , darüber gegossen , so ist die Arze-
Schmerzen leidet , und ein scharfes bren - ney fertig . Von derselben streicht man
nendes Wasser daraus rinnt , so muß , etwas in die Augen , zumal in deren Win-

wenn es besondere Umstande erfordern , kel, und legt sich mit geschloffenen Augen
Ader gelassen , und das Blut gereiniget zur Ruhe . Den folgenden Morgen ist
werden . Folgendes Mittel heilet sonst man zur größten Freude genesen , und
das Übel auch in seiner größten Heftigkeit die Rothe und Schmerzen der Augen

durch einen einmaligen Gebrauch : Man sind verschwunden,
nimmt ein Stückchen Weyhrauch , steckt

es auf eine Gabel , oder ander spitziges
Eisen , und zündet es bey einem Lichte an KÜrdieTäbne.
wozu eine Wachskerze am besten dient . . " ^
Man löschet darauf den brennenden Um das Schwinden des Zahnfleisches

Weyhrauch in ein paar Löffel voll Rosen - und das Wackeln der Zahne zu verhüte^
Wasser , und wiederhohlt das Anzünden nehme man pulverisirten China , und rei-
und Auslöschen etwan dreyßig mal . Man nige die Zahne , vermittelst einer weichen

kann hernach das Wasser zum Überfluß Zahnbürste , Morgens und Abends damit.
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Etwas zur Naturgeschichte und Behandlung des
Rindviehes.

Unser zahmes Rindvieh stammt von den
Ur - oder Auerochsen ab, die man noch
jetzt wild in Polen , litthauen , Sibirien
u. s. f. findet. Diese wilden Ochsen sind
gemeiniglich schwarzbvaun , unbändig und
so stark , daß man sie ehemals in Käm¬
pfen mit löwen und Bären siegen sah.
Der Anblick der rothen Farbe setzt sie in
Wuth , daher man sie durch einen roth-
gekleideten Strohmann zu locken und
dann zu fangen oder zu erlegen pflegt.
In Spanien werden noch dergleichen
Stiergefechte mit Menschen ange-
stellt . - -

Die Kenntniß und Zucht unsers ein¬
heimischen Rindviehes ist für uns sehr
wichtig . — Was es durch Zähmung
an Größe und wilder Starke verlohren
hak , das ersetzt es uns vielfach durch
seine übrige Nutzbarkeit wieder . Viele
tausend Menschen nähren sich ganz allein
von der Zucht desselben . Zum Acker ist
es des Düngers wegen fast unentbehr¬
lich . In England , Ungarn , Podolien,

in der Schweiz , Hollstem , Ostfrießland,
in unserm lande und überhaupt in - en
Marschländern findet man das größte
und schönste , Die rökhliche Farbe scheiyt
die natürliche zu seyn ; doch giebt es auch
weiße , weißblaue , schwarze und andere
Schattirungen . In Englandund Schott¬
land sieht man auch Rindvieh ohne Hör¬
ner . Eilt gemäßigtes , aber mehr kaltes
als heißes Clima , bekommt ihm am be¬
sten . Es liebt niedrige , mit frischem
hohen Grase bewachsene Gegenden . Da
es von Natur träge und schwerfällig ist,
so befördert Ruhe sein Gedeyhen . Es
frißt geschwind , legt sich dann nieder und
wiederkäuet . So still und friedlich diese
zahmen Thiere sind , so widersetzen sie sich
doch einem gemeinschaftlichen Feinde -mit
der größten Unerschrockenheit . Wenn
sie einen Wolf oder ein anderes Raub¬
thier erblicken , so treten sie in einen en¬
gem Kraiö zusammen , mit den Köpfen
auswärts gekehrt . Auch das kühnste
wird nichts leicht wagen, ; , sh , .in, dieser,F ' Skel-

1
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jung anzugreifen . — Dem gewohnten
Lunde ihres Hirten gehorchen sie ; aber
wenn ein fremder unter die Heerde kommt,
gehen sie sämmtlich auf ihn los und ja¬
gen ihn in die Flucht . Selten findet man
stößige Kühe . Vor muthigen Ochsen hat
man sich schon mehr zu hüten . Am we¬
nigsten aber ist den Reitochsen ( Bullen)
zu trauen , die oft wüthend auf jeden
Unbekannten eindringen.

In Ansehung der Güte und des Werths
istunter dem Rindvieh in den verschiedenen
Landern Europens ein großer Unterschied.
Von einer schlechten Kuh erhalt man täg¬
lich kaum etlicheMaaß oderKannenMilch;
eine Marschkuh hingegen , giebt i6 bis
so Maaß . Man kann wol denken , daß
es hiebey hauptsächlich auf die Beschaffen¬
heit und Menge des Futters ankommt.
Eine solche einträgliche Kuh verlangt,
wenn sie im Stall gehalten wird , täg¬
lich 20 bis 40 Pfund Heu , folglich in
einem Monath zwischen ü und 12 Cent-
ner . Und dann die herrlichen fetten
Triften , womit die Natur jene Lander
gesegnet hat l — Wo nun diese nicht
sind , da muß man ihren Mangel durch
Fleiß und Kunst zu ersetzen suchen , wenn
man anders die Vortheile einer verbes¬

serten Viehzucht genießen will . Auch in
der Wahl der Zuchrrinder muß man
sorgfältig seyn , und es gilt auch hier die
Regel , die bey der Viehzucht überhaupt
gegeben wird : Ein Rind tzurer Arr
aus einer mayern Gegend auf
frucbrbareWeiden verfeyr , kommt
allemal bester fort » als umgekehrt.
Dies erfahren alle Wirthe , die Zucht¬

rinder z. B . aus der Schweiz oder Ost-
frießland holen , und nicht so gute Fütte¬
rung haben.

Der Zuchtstier soll billig nicht vor dem
zten und die Kuh vor dem 2ten Jahre
zur Fortpflanzung gebraucht werden.
Die gewöhnliche Zeit der Zulassung ist
das Frühjahr und der Anfang des Som¬
mers . Um aber neue Milch und Kälber
zu allen Zeiten zu haben , pflegt man die
Kühe durch Öhlkuchen , oder Hafer mit
Salz auch außer jenem Zeitpunkt hitzig zu
machen . So lange die Kuh trächtig ist,
muß sie mehr geschont und besser gepflegt
werden , als sonst . Man giebt ihr daher
aufjedes Futter eine Handvoll Hafer oder
Gerstenschroot . Neun Monate trägt
sie , und im roten bringt sie das Kalb,
gewöhnlich eins , selten 2 und noch selt,
ner z . Nach dem Kalben setzt man noch
eine Zeitlang das Schrootfutter fort,
oder mischt Rüben und Kartoffeln unter
das gewöhnliche Futter . Etliche Wo¬
chen vor und nach dem Kalben muß sie
nicht gemolken werden . Nach 6 und z
Tagen läßt man das Kalb nicht mehr,
so oft es will , sondern täglich nur etliche
mal saugen , damit es die Mutter nicht
zu sehr erschöpft . Man kann es aber
mit gekochter Milch und Brodkrumen
bald zu Kräften bringen . Verschiedene
Landwirthe wollen jetzt durch eigne Er¬
fahrung es weit vortheilhafter gefunden
haben , die Kälber gar nicht saugen zu
lassen , sondern sie eine Zeitlang mit einer
bestimmten Portion Milch zu tränken . -
Gegen die Schwämme , die es zu¬
weilen am Saugen hindern, braucht man

Salz



Salz in Essig aufgelöst , womit man das
Maul fleißig ausreibt . Kälber , die ver¬
kauft werden sollen , brauchen überhaupt
nicht langer als einen oder i ^ Monat zu
saugen , laues Getränk und Mehl macht
sse fett . Nach ü bis 7 Wochen sind sie
zum Schlachten am besten . Die aber
zur Forrzuchr bestimmt sind , müssen
3 Monat und drüber die Muttermilch
haben , wenn sie recht gut werden sollen.
Vor der Kalte muß man sie in Acht neh¬
men , und sie daher des Morgens nicht
zu früh , und des Abends nicht zu spat
außer dem Stall zubringen lassen . Auch
im nächsten Winter , ehe sie ein völliges
Jahr erreicht haben , vertragen sie nicht
viel Kalte,

Nach dem ersten Jahre heißt ein Kuh¬
kalb , eine Färse oder Ouene . Die Stier¬
kalber , die man nicht zur Fortzucht haben
will,werden nach i FMonatcn verschnitten,
und heißen dannGcbstn . Dies geschieht
theils darum , damit sie desto eher gebän¬
digt und zur Arbeit bequemer werden,
theils auch weil das Fleisch dadurch ge¬
nießbarer wird , und sie sich besser masten
lassen . Zum Ziehen sind die Ochsen
sehr gut zu gebrauchen . Es ist aber bes¬
ser , sie nicht bloß am Halse , sondern
auch an den Hörnern , wo sie ihre ganze
Stärke gebrauchen können , anzujochen.
Zwey zusammen geschirrt , ziehen ungleich
beschwerlicher , als jeder einzeln für sich.
Man muß zu dem Ende mehrere im Stall
haben , die einander ablöfen . — Ochsen
sind wohlfeiler zu unterhalten , als
Pferde ; sie geben auch bessern Dünger;
und wenn sie alt werden , mästet und

— - 2Z
schlachtet man sie , welcher Vortheil bey
den Pferden wegfällk . Auch die Blind¬
heit verringert ihren Werth eben nicht.
Ob es aber rathsamer sey , zur Ackerar¬
beit Ochsen oder Pferde zu halten , daS
müssen die besondern Umstände eines Land-
wirths entscheiden . Ein erfahrner Land-
wirth berechnete in seinerWirtschaft den
Gewinn von 8 Ochsen gegen 6 Pferde in
5 Jahren zu tausend Thalern . Der Stall
muß luftig , trocken und gegen Hitze und
Kälte gesichert seyn . Federvieh , Schwei¬
ne u . s. w . dürfen nicht hinein kommen.
Alle Morgen läßt man frische Luft in den
Stall , reinigt die Tröge und wäscht sie
mit Salzwaffer aus . Täglich strie¬
gelt man das Vieh , reibt es mit wolle¬
nen Tüchern oder mit nassen Strohwi¬
schen ab und wäscht den Staub von den
Füßen .' Diese Ordnung und Reinlich¬
keit trägt sehr viel zum Gedeihen bey.

Der rothe Klee ist sehr nahrhaft , blä¬
het aber das Vieh leicht auf , wenn er
frisch genossen wird . Am besten giebt
man halb Klee und halb Stroh zu gro¬
ben Häckerling oder Häcksel geschnitten.
Überhaupt ist das Zerschneiden alles lan¬
gen Futters für jedes Vieh gut . DaS
Aufblähen wird auch verhütet , wenn
man das Vieh erst saufen läßt , ehe man
Klee futtert . Wicken , Steckrüben und
Kohl ist ebenfalls vortreffliches Futter.
Zur Vermehrung der Milch rühmt man
besonders den großen schwarzen Rettig,
die große Nessel , Pastinaken , geschnittenes
Kartoffelkraut mit den daran hängenden
Saamenäpfeln und häufiges Tränken.
Blätter von Eschen, Ulmen und Ei¬

chen
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check werden nür in der größten Noth st Dünste und Nebel verdorbenen

vorgeworfen ; man leitet von dieser Nah - Furrerzu . Hieraus cntsteh ^eineFaulniß
rung das Blurharnen her . Im Win - undEntzündung der Säfte , welche sich bey

ter muß man den Trank verschlagen lassen , dem Viehe anfangs durch Traurigkeit,

Das Rindvieh wird i z bis 20 Jahr Mangel an Appetit , Aufhören dcsWieder-

6lr. Am sichersten beurtheilt man das käuens und Fieberschauer äußert. Die
Alter aus den Zahnen . Dem Mastvieh Hörner und Ohren sind bald warm , bald

giebt man auf sein gewöhnliches Futter kalt . Der Harn oder ihr Wasser ist un-

Schroot oder gequollene Körner . Warme gewöhnlich roth , derMistwidernatür-

Mastung ist nicht zu empfehlen . Wenn ein lieh dick oder dünn ; zuweilen Verstopfung,

Ochs vom May bis zum October auf der zuweilen Durchfall . In der Folge läßt

Mästung steht , so wird er fett gnug . Bey - es Kopf und Ohren hangen , bewegt

spiele von so ungeheurer Größe und Fet¬
tigkeit gemästeter Ochsen , als im Jahre
1775 eins bekannt wurde , sind in

Deutschland selten . Man schlachtete da¬
mals .in Nürnberg einen Ochsen , der
25 Centner und 40 Pfund wog . An

Talg allein hatte er 340 Pfund.
Unter den Krankheiten des Rind¬

viehes ist keine bekannter und fürchterli¬
cher , als die so genannte Viehstuche,

den Schwanz nicht mehr , und giebt keinen
Laut von sich. Aus Maul und Nase fließt
ein dünner Schleim , die Augen schwellen
auf , das Athemholenwird schwer und das
Thier fängt an zu keuchen .Dies sind gemei¬
niglich die Vorboten des Todes . Einige
sterben schon nach 2, andere nach i o ober

i r Tagen . Sehr wenige überstehen diese
Krankheit . Ihr Giftsteckt außerodentlich
leicht an . Nicht bloß unmittelbare Beräh-

die in wenigen Wochen ganze Länder ver - rung und Nachbarschaft der Stalle , son-

heert . Diese Art von Krankheit , welche Lern auch die aus der Entfernung durch die

wirklich pestartig ist , greift jedoch kein Winde herbeygeführte verpestete Luft theilt

andres Geschöpf an . Sie ' ist bloß dem sie mit . Selbst Menschen , so wenig sie auch

Rindvieh eigen , und das Thier welches selbst davon angegriffen werden , können sie

sie einmal gehabt hat,bekommtsie nicht wie - von einem Ort zum andern tragen . Eben

der . Die erste Ursache derselben kennt man deshalb ist âuch die äußerste Vorsicht nö-

noch nicht genau , man schreibt sie daher ei- thig , damit die Einnlal entstandeneSeuche

ner unrer 'nenLufr und dem durch bö - sich nicht weiter verbreite.

(Dre Fortsetzung folgt .)

Der Volksfreund ersucht den Verfasser der eingesandten Erzählung Michel und

Marie , die Fortsetzung davon bald einzusenden , damit der Aufsatz ununter¬
brochen könne abgedruckt werden.
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Etwas zur Naturgefchrchte und Behandlung des
Rindviehes.

(Forts
Ueberhaupt hat man dieViehseuche bisher
glücklicher verhürer , als geheilr . Die
Stallfutterung erhält auch hierdurch eine
neue Empfehlung. Man hat vielleicht noch
-kein Beyspiel, daß bey einer gehörigen
Einrichtung derselben das Vieh die Seu¬
che bekommen hatte. Hingegen wüthet
sie da am häufigsten, wo es die meiste
Zeit auf der Weide zubringt. —>Auch
die Reinlichkeit , das Rauchern des
Stalls mit Essig und Wacholderbe¬
ren , Vermischung des Futters mit Salz
und des Getränks mit Virriolspirirus
oder Essrg hat sich zur Verhütung der
Rrankherr wirksam bewiesen. — Mit

-sehr glücklichem Erfolge hat man in Holl¬
stein dieselbe eben so, wie bey den Kin¬
dern die Pocken, inoculirt odereingeimpft,.
Denn da das Vieh nur Einmal damit be¬
wirb, so ist man nachher sicher. Der
Vortheil dabey ist der, daß man den Kör¬
per des Thiers gehörig dazu vorbereiten
und reinigen kann ; wenn hingegen die

tz u n g. )
Seuche unvermuthet kommt, so. findet
sie zuviel Vorrath von Unreinigkeiten und
fehlerhaften Saften ; daher wird sie so
heftig, daß die Natur meistentheils.un¬
terliegt. Man nimmt aber das Einim¬
pfen nicht eher vor , als -bis die Seuche
in der Nahe ist, auch bey keinem atlzu-
jungen oder schon angesteckten Vieh.

Das Eimmpferi geschieht mit einem
baumwollenen Faden, den man in die ei¬
ternde Materie eines nicht zu gefährlich
kranken Thieres , die ihm aus der Nase
oder den Augen fließt, getaucht Hat.
Diesen zieht man mit einer Packnadel
durch die Haut am Hinterbacken, doch so,
daß das Thier nicht mit dem Maul dazu
kommen kann. Zwischen dem zten und
üten Tage laßt man ihm zur Ader und
giebt ihm fleißig Salpeter , Am ütön
pflegt sich die Seuche einzustelten urid
dann zieht man den Faden wieder her¬
aus. — .

G Wenn
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Wenn ein Stück Vieh wirklich an der
Seuche gestorben ist , so muß es sogleich
tief vergraben und mit Kalk beschüttet
werden.

Bey großer Hitze und Dürre bekommt
das Rindvieh zunxilen an der Zunge oder
am Ende des Mastdarms eine pestblac-
ker , die zwar nicht ansteckend , aber doch
tödlich ist. Sie hat die Größe einer Ha¬
selnuß und sieht bleyfa 'rbig aus . Man
muß sie gleich Herausschneiden , die Wunde
mit Essig aliswaschen , und dem kranken
Vieh eine Zeitlang Essig unter das Ge¬
tränk geben.

Die sogenannten Franzosen sind bey
dem Rindvieh eben das , was bey den
Schweinen die Finnen sind , entstehen
auch aus eben der Ursach , nämlich durch
das Saufen in der HiHe und durch eine
unordentliche Lebensart , wenn sie bald
zu viel bald zu wenig zu fressen und zu
saufen haben . Auf solche Art entsteht
eine Stockung und Unreinlichkeit der
Safte , wodurch sich Knoten in dem
Fleisch und Speck erzeugen.

Wenn es viel nassen rochen Alee

srißt , und . auf bethauten Wiesen weidet,
so schnullet es zuweilen plötzlich auf,
und stirbt , wenn man nicht eilig zu Hülfe
kommt . Zn diesem Fall sticht man mit
einem Instrument , welches Trokar

-heißt , 2 gute Händebreit vom Rückgrad
in den aufgebläheten Bauch , da dann
die Winde zu der Öfnung herausfahren
und der Leib sich wieder senkt . Der Tro¬
kar iss hiezu besonders eingerichtet ; im
Nothfqll kann man aber auch ein hand¬
langes Brodtmeffer gebrauchen . Noch

leichter soll dem Vieh geholfen werden,
wenn man ihm eine Hand voll Schnupft
roback in Milch oder einen lebendigen
Frosch eingiebt.

Das Blurharnen entsteht oftmals
von dem Saamenstaub der Fichten-
blüthe , oder von einigen Arten von
Baumblättern . Wenn aber inner¬

liche Entzündung die Ursach davon iss,
so hat es mehr Gefahr . Ein unfehlba¬
res Mittel dagegen soll folgendes seyn:
Blatter von Bergpererlein uud pim-
pinelle auch Alandswurzel , getrocknet,
zu Pulver gerieben und eingegeben . Ein
Wirth kaufte Blutharnendes Vieh wohl¬
feil ein , und curirte es damit , ohne eins
zu verlieren . — Auch Aderlaß hilft zu¬
weilen . Rührt die Krankheit aber vom
Stein her , so ist sie unheilbar.

Wenn das Vieh zu Zeiten nicht fresse»
will , so darf man nur das Futter in
Weinessig einweichen und mit Salz be¬
streuen . Dies erregt bald wieder außer¬
ordentlichen Appetit.

Wider Geschwulst und Geschwüre
dient eil, Umschlag mit einem Brey aus
Leinsamen in Milch gekocht.

Wider böle Eurer der Kühe , braucht
man Lilienblatter in Baumöhl geweicht.

Blaue und blurige Milch entsteht
gewöhnlich von dem Genuß gewiffcrKräu-
ter und von unordentlicher Diät . Ver¬
änderung im Futter und gute Wartung
ist das Mittel gegen diesen kränkelnden
Zustand . Ein ähnliche Bewandniß hat
es mit dem plötzlichen Vergehen der
Milch.

Von
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des geschlachteten Rindviehes istwol nicht
nöthig etwas hinzuzusetzen , da sie be¬
kannt gnug ist. Doch ist noch von dem
Rmderblure zu bemerken , daß viele
Ärzte es für eine sehr schädliche Gewohn¬
heit halten , Blutwürste davon zu machen ;
weil es durch das Kochen seine nährenden
Theile verliert , glasartig und beynahe
unverdaulich wird . Leichter würde es
also roh zu verdauen seyn.

_ H.
Noch einige Mittel / welche bey ge-
wiffenKrankheiten desRindviehes,

mit Nutzen und guten Erfolg
angewendet werden können.

Es ereignen sich bey dem Rindvieh
bisweilen Umstande , die die lieben Haus¬
mütter in die größte Verlegenheit setzen,
und welche sie , weil sie die Ursache da¬
von nicht einsehen , nach hergebrachter
Gewohnheit , für die Folge einer Bezau¬
berung halten . Bisweilen verliert sich
nämlich bey diesem Viehe die Milch ; bis¬
weilen will der Rahm nicht so bald wie
sonst gewöhnlich ist , buttern , und zu ei¬
ner andern Zeit wird der Rahm ganz
dunkelblau . Anstatt nun bey dieser Noth
zu natürlichen Hilfsmitteln zu greifen,
glauben manche Hausmütter noch immer
sicherer , wenn sie im Rath ihrer Nach¬
barinnen erkennen , daß hier eine Hexerey
vorgegangen sey, dagegen von Abdeckern,
weisen Frauen und anderen Mittel zu su¬
chen , die oft in den albernsten Posten
und Alfanzereyen bestehen, wvbey die

Hauptsache fast immer dieselbe bleibt , bis
endlich unter vielen herbeygeschleppten
Dingen , bisweilen auch solche mit ange¬
wendet werden , wovon aus einer ganz
natürlichen Ursache endlich die Genesung
des Viehes erfolgt.

Genesung ! ja Genesung ist es , die in
diesem Fall gesucht werden muß ; denn
ihr guten Hallsmütter ! könnt sicher glau¬
ben , daß hier Krankheit , natürliche Krank¬
heit , und keine in sich selbst unmögliche
Zauberey zum Grunde liegt . Braucht
dagegen folgende natürliche Mittel , die
ich aus langjähriger Erfahrung kenne.

Wenn die Milch sich bey dem Rindvieh
verlieren sollte , so reicht dem Vieh etwas
gutes und nahrhaftes Futter warm . Ge¬
kochte Bohnen und Erbsen , haben vor al¬
len andern Dingen den Vorzug , dann
gebtjedemStücke täglich z mal eine Hand¬
voll von folgendem Pulver , bis sich die
Milch wieder einstellt . Nehmt:

Weiße Enzian -Wurzel von jedem
Altheewurzel ) L Pfund.
Pappelkraut 1 . .. . .
W -g-dmt d ° >. Mm 4  H ° »d°
Alkh - - krm,t 1
Steinklee eine Handvoll.
Anies ^
Fenchel ^ von jedem L Pfund.
Küchensalz )
Durchgesiebte Holzasche L Kanne.

Alles dieses stoßet zusammen zu einem
Pulver.

Will der Rahm nicht so bald buttern,
als sonst gewöhnlich , so reicht dem Vieh
folgendes Pulver - - 4 mal des Tages,

jedes-
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jedesmal eine Handvoll mit einem Orth in einer halben Stunde nicht wieder kam,
Biereffig oder saurem Bier . gieng ihr eine daselbst anfwartende Frau

Sauerampf 1 nach , und blieb auch aus . Ihr wurde ein
Weißen Andorn von jedem 4 'Hände Aufwärter nachgeschickt , und als dieser

Schaafgarbe voll . ebenfalls nicht wieder kam , schrie alles im
Brennesseln Hanse umHülfe , und das Gerüchtverbrei-
Roßfchwefel ^ Pfund . tete sich durch die Stadt , daß z Personen

Alles dieses wird zusammen zu einem im Keller durch die vom gahrcnden Biere
Pulver gestoßen . entstandenen Dünste erstickt waren . Eine

Gegen die blaue Milch endlich , welcher Menge Menschen versammelte sich im

Umstand euch am aller -bedenklichsten ist, Hause,und zwey brave Bürger,derSchuh-
aber seinen Grund in einer Krankheit des macher d ' Else und der Sattler Johann
Viehes hat , kann folgendes Pulver eben - David RieHterlvagten "es , die Verun-
falls 3 - 4 mal des Tages dem Viehe ge - glückten heraus zu hohlen , um sie wo mög
geben werden . ^ "

Nehmt:
Eichenlaub
Sanikel
Schaafgarbe
Tormentillwurzel
Rother Bolus
Alaun

von jedem
voll.

j Pfund,

jedes H Pfund.

lieh noch zu retten . Im Vertrauen auf
Gott , der uns auf guten Wegen begleitet,

4 Hände giengen sie getrosten Muthes den gefahrli-
chenGang,fanden zuerst den Mann und di^
Frau , dann auch die Magd , und überliefer¬
ten sie den anwesenden Ärzten , welche so
glücklich waren , durch die angewandten
zweckmäßigen Mittel die beyden erstem

Alles dieses wird zu einem Pulver ge- wieder herzustellen : aber bey der Magd

stoßen , und eincmStückRindvieh davon
2 Loth zu einer Portion mit Essig oder
in einem Mehlballen eingegeben und da¬
mit die ganze eingebildete Zauberey Ver¬
trieben . kV.

welche beynahe drey Stunden im Keller
gewesen war , blieben ihre Bemühungeil
fruchtlos . Die beyden Erretter verdien¬
ten die Bürgerkrone, und erhielten sie,
wenigstens in den Herzen ihrer Mit¬
bürger . Dieser Sattler Ri <Hrer ist ein

Ein Btystüel von hekTestlhll Hey edler Mann, der sich gleichsam dazu von
mephitischen*) Dünsten. Gott berufen fühlt, immer der erste Retter

In Zeitz , einer Stadt in Lhur - zu seyn, wo Noth ist. Er hat dieses nock
facbsen , gieng am raten September bey jeder Feuersbrunst bewiesen, womit
Abends . 5 Uhr die Magd des Gastwirths Zeitz bedrohet wurde , welche Stadt ihn

zum schwarzen Baren in dessen sehr tiefen deshalb unter ihre besten Patrioten und
Keller , um Bier heraus zu hohlen . Da sie Wohlthater zählet.

») Mephitische Dünste bedeutet übelriechende und dem Einathmen schädliche Luft , welche 'ge¬
wöhnlich auch fire oder feste Lust heißt , weil sie so fest mit den Körpern verbunden ist, daß
sie nur durch' eine' Trennung ihrer Bestanstheilc bcfreyct werden kann. Oie Natur thut

>dies unaufhörliw durch sie Verwcsuug der festen und durch die Währung einiger flüssigen arör-
-per , als Bier , Wein re. ; die Kunst bedient sich dam verschiedener AuflösuiwSlniltel. H.
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Marie Antonie,
Königin von Frankreich , auf dem Blutgerüste.

(Eine Abend - Betrachtung .)

Nie bedauernswürdige Gemahlin * ) zum gewaltsamen Tode geführt werden
Ludwigs des Unglücklichen »hat nun sollte , um auf dem Richtsätze , ihre
ihr längst vorher gesehenes Schicksal be -- Hinrichtung zu sehen . Um r l Uhr
standen . Am i 6 ten October dieses blu - brachte man sie , die vormals im Glanj
eigen Jahres , Morgens 4 Uhr , ward des Thrones alle Königinnen übertraf,
ihr von dem aus Freyheitsschwarmern rückwärts auf einem Schinderkarren ne-
und Bösewichtern zusammengesetztem Re -- ben ihrem Beichtvater sitzend, die Hände
volutions - Gericht , nach dem Willen der auf den Rücken gebunden , weiß gekleidet,
Partheyhäupter , welche jetzt Frankreich mit einer kleinen Haube und abgeschnitte-
despotischen , das Todesurtheil gespro -- nen Haaren . Als sie das Blutgerüst be-
chen . Sie hörte es gelassen an , und stiegen hatte , kniete sie nieder , ihre Seele
würdigte ihre grausamen Richter kei-- dem Allbarmherzigen zu empfehlen , sah
ner Bitte um Schonung , keiner Verthei -- noch einmal umher , als suchte sie ein
digung ihrer Unschuld , die doch vergebens mitleidiges Auge unter den stieren auf sie
gewesen wäre . Um 5 Uhr ward in allen gehefteten Blicken , und stürzte sich selbst
Strassen die Lärmtrommel gerührt , die auf das Brett , wo sie den letzten Schlag
Truppen traten unters Gewehr , hundert ihres Unglücks empfangen sollte . Todcs-
Tausende versammelten sich in den Straf -- stille herrschte weit umher , bis ihr Haupt
sen wodurch die ehemalige große Königin von der Mordmaschine fiel : da entstandH

») Sie war die Tochter der großen Maria Theresia und Kaisers Franz I . ant aterr
Nov . I7Z5 geboren , am löten May 1770 mit dem damaligen Dauphin , nachher
König Ludwig XVI , vermählt , brr am -rsten Januar v, A. enthauptet wurde.
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ein dumpfes Gemurmel des Beyfalls der in Verwilderung fallen ; sah Tugend und

Thoren und Betrognen , die sich ihrer Glückseligkeit aus den bevölkerten Staa-

Hinrichtung freuten . Die ohne Zweifel ten Europens in entfernte Weltgegenden

größere Zahl der von ihrem schrecklichen und wüste Einöden flüchten ; sah mein

Schicksal gerührten Seelen mußte ihre kheures Vaterland durch seine eignen

Empfindungen — unterdrücken : die Herr - Söhne verheeren , Brüder gegen Brüder

sehenden Damagogen ließen einen Jung - wüthen , und die Früchte des Verstandes

ling , der seine Theilnahme äußerte , so- und Fleißes vieler Jahrhunderte durch

gleich in Ketten werfen — und ein fürch - Unverstand und Bosheit vernichten,

terliches : Es lebe die Republik ! er - Aber — der heitere Anblick des gestirn-

stickte auch die stummen Seufzer des ten Himmels , und die anmukhige nur

Mitleidens . , , vom Sternenlicht erhellte vor mir

Die nahrern Umstände dieses in der liegende Landschaft , erweckten doch den

* Weltgeschichte unerhörten Beilstiels von Glauben an Gott und die Menschheit,

Unglück einer zum höchsten Erdenglück und die Hoffnung , daß alles in

gebornen Kaiserstochter und Königin ha - der Welk zum Besten führe , allmäh-

ben die Leser gewiß alle schon in den po - lig wieder . Ich dachte bey mir selbst

Nischen Zeitungen gelesen , haben die Lei- darüber nach , was für gute Lehren wir

den dieser über alle Beschreibung Unglück - und die Nachwelt auch aus dieser schreck¬

lichen F 'kau theilnehmend mikempfunden , liehen Hinrichtung eines großen Monar-

und sich dabey wehmükhigen Betrachtun - chen und seiner Gemahlin durch ihre Un¬

gen über die Unsicherheit der Glücksgüter , terthanen , von denen beyde noch vor we-

und über das Sittenverderben unsers nig Jahren vergöttert wurden , nehmen

Jahrhunderts überlassen . Ich beschaf - könnten , wenn wir wollten : und — ich

tigte mich mit diesen traurigen Gegenstän - gerieth in folgendes Selbstgespräch , das

den an einem Abend dieser Woche , und ich Ihnen mittheilen will , weil es meine

versank darüber in tiefe Bekümmerniß Zweifel an der Vorsehung zerstreute , und

wegen des Ausganges dev schrecklichen mich mit dem Gange der Dinge unter

Begebenheiten unsrer Tage , und der Fol - der Regierung Gottes wieder zufrieden

gen , die daraus für die künftige Wohl - machte.

fahrt unsers Geschlechts zu befürchten //Sie war die süngste geliebte Tochter

sind . Ich stand am Fenster meines länd - des ersten Monarchen der Erde , und ei-

lscheu Arbeitszimmers ; die Einsamkeit ner Mutter , die eben so viel Mittel als

, und Stille der Nacht beförderten die Zärtlichkeit besaß , die Jugendjahre ihrer

Schwermuth meiner Gedanken ; ich sah Kinder mit jeder Freude des Lebens zu

die Menschheit von der Stufe der Bil - verschönern . Sie ward dann Gemahlin

düng und Glückseligkeit , die sie in den ge- eines unumschränkten Beherrschers von

sitteten Lander erstiegen hat , wieder tief sechs und zwanzig Millionen Menschen,
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und konnte über die Wchätze eines der ne , die mir bey diesem blutigen entstell-
größten Reiche gebiethen : und — sie wird ten Haupte , das einst Kronen trug , ent-
vom Throne ins Gefangniß gestürzt , von fällt , sey Zeuge von dem festen Vorsätze;
Menschen , die sie anbeteten , aufs schmäh - die Güter des Glückes immer nur als
lichste genüßhandelt , sieht ihren Gemahl Mittel zu meiner Bestimmung zu nützen,
auf dem Schaffet sterben , und verliert und bey ihrer Entbehrung und ihrem Ver-
selbst ihr Leben in der Fülle des Alters , luste eben sowohl , als bey ihrem schwan-
— sie zählte nur z8 Jahre — unter kenden Besitze , das Wohl meiner un-
Scharfrichters Händen . Welcher Wech - sterblichen Seele zum höchsten Ziele mei¬
st ! des Glückes ! Sollte ich , wenn der ner Bestrebungen zu machen . Marie
Erdensohn von einer solchen Höhe so tief Anrsnie hatte , als sie auf dem Blutge-
sinken , wenn ihn die Hand Gottes aus rüste stand , alles verlohren , was auf Er - ^
so paradiesischen Lustgefilden durch so rauhe den wünschenswerth ist , aber die Vor - ,
Wege zum Tode führen kann — sollte züge ihres Geistes , die Standhaftigkeit,
ich da mein Herz an mein kleines Erden - womit sie ihr Schicksal ertrug , die Ver-
glück hangen ? Sollte ich ängstlich for - achtung des Todes im Gefühle ihrer in-
gen , und mich quälen , um die niedre nern Würde — den Gedanken an Gott,
Stufe von Hoheit , Macht und Reich - und die Hoffnung eines bessern Lebens
thum , die nur vergönnt ist, zu ersteigen ? konnte ihr Niemand entreißen . . Sie
Sollte ich trostlos zagen , wenn mein gieng ihren so Harken schrecklichen Gang
Streben darnach fruchtlos ist, wenn mei - zum Grabe, , ohne weichliche Klagen ; soll-
ne Erwartungen getauscht werden , oder te ich den Tod fürchten , der mich , auf
wenn das Schicksal mir das Wenige , was sanfteren Wegen zur Unsterblichkeit führt?
ich habe , wieder nimmt ; wenn der Tod Solche Lehren zieht mir die enthauptete
eins der Meinigen früher als mich abfor - Königin auf dekn Blutgerüste,
dert , wenn die Flamme meine Hütte ver - Und wer begeht die schwarze That?
zehret , wenn böse Menschen mein Eigen - Wer vergießt das Blut eines angebeteten
thum rauben , wenn mich mein Freund . Weibes ? Wer weidet den Blick an der
tauschet , wenn mein Körper Schmerzen Schmach der sonst als ein Wesen höherer
empfindet , oder sonst ein vorübergehen - Art verehrten Kaiserstochter ? Wer ruft'
desErdenleiden meinDaseyn verbittert ? — Beyfall , da der Nachrichter ihr blutigcS
Und , wenn alles nach meinem Wunsche Haupt , von dem zarten Körper getrennt/
gierige , könnte ich auf den Besitz solcher der staunenden Menge zeigt ? —
hinfälligen Dinge stolz seyn ? Könnte ich Ein Volk , das seit Jahrhunderten
auf ihre Beständigkeit bis an mein Le- von Europa als das Muster dex Sitten
bensende zahlen , da selbst Thronen er - und der Kunst zu leben bewundert und
schüttert werden , und ihre Besitzer den nachgeahmt wurde ; das die Liebe und
Tod der Miffethater sterben ? DieThrä - Verehrung seiner Großen bis zur Abgöt¬

terei)



32 - -

terey trieb ; dessen Ehrgefühl fast über hen Pöbel die Begierde zu herrschen und

die Gebühr entwickelt war ; von dem die sich fremden Gutes zu bemächtigen beyge-

Barbarey roher Zeiten am weitesten ent -- bracht , und ihm Befchönigungsgründe

fernt , und vielmehr die derselben entge - feiner Lasterhaftigkeit durch falsche Vor-

genstehende Weichlichkeit und Verzärte - stellungen von der Gleichheit und den

lung aufs höchste gestiegen zu ftyn schien ; Rechten der Staatsbürger an die Hand

Männer , die wir für weibisch zu halten gegeben . Nun raubt und mordet er um

geneigt waren , und Weiber deren Em -- gescheut , tritt Gesetz und Ordnung mit

psindsamkeit und Delikatesse , bis zur ge -- Füssen , stürzt eines der schönsten , reich-

ringsten Elaste herab , einen hohen Grad sten Lander der Erde in tiefes Elend , und

von Ausbildung erreicht hatte ; ein froh -- glaubt Recht daran zu thun , und seine

liches leichtsinniges Volk , das alle Be - Bürgerpflicht zu erfüllen . Hier sehe ich,

schwerden und Sorgen des Lebens zu ver - was für Unheil im Großen daraus ent-

scherzen und wegzusingen pflegte . Und — steht , wenn der Mensch sich falsche Be-

was ist die Ursache der plötzlichen Ver - griffe vom Wesen und Werth der Dinge

Wandlung dieses Volkes ? Wer macht es macht , und in seinen Handlungen nicht

auf einmal zu blutdürstigen Barbaren,
die alle Menschlichkeit verläugnen , zu

Rasenden , die gegen sich selbst wüthen,
zu Thoren , die sich muthwillig einen
Feind um den andern erregen?

Nichts anders , als — blinde Leiden¬

schaft , Mangel an Vernunft und rich¬
tiger Einsicht des wahren Vortheils des

Menschen und Staatsbürgers , Mangel

der Vernunft sondern den blinden Trie¬
ben der rohen Sinnlichkeit , und den Täu¬
schungen einer erhitzten Einbildungskraft
folgt . Ich bestrebe mich daher , es im
Kleinen anders zu machen , immer erst
zu überlegen , ob das was ich thun will,
erlaubt , recht und gut ist, ehe ichs thue.
— So können alle die Gräuelthaten der

französischen Revolution demjenigen nü¬
tzen , der dabey überlegt , durch welche

°n weist - Tug, -. dli . be und «einstige-

Heber dazu verleitet wurden , und daher

Ein Haufe boshafter , eigennütziger Gelegenheit nimmt , seine Einsichten zu

Menschen hat , um im Trüben zu fischen, berichtigen , und seinen Willen zu bessern;

den großen im Nachdenken ungeübten — so sann das bürgerliche Elend von Mil-

Theil der Nation mit falschen , schwär - lionen Menschen im Rath der Vorsehung

ulerischen Vorstellungen von der natürli - als ein wirksames Mittel ausersehen seyn,

chen Freyhcit der Menschen , als des die moralische Glückseligkeit anderer Mil --'

höchsten Gutes , geblendej , hat dem ro - lionen zu befördern.
(Die Fortsetzung folgt .)
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M a r i e A ri t o n i e,
Königin von Frankreich , auf dem Blutgerüste.

( Eine Abend - Betrachtung . Fortsetzung . )

§ ) ie politischen Schwärmer , die aus Was würde entstehen , wenn alle zum
Menschenliebe , oder aus eigner Lust zu Baue eines Hauses erforderlichen Kunst,
herrschen , wahre bürgerliche Wohlfahrt ser und Handwerker sich mit dem Risse
nur in Republiken für möglich halten , sind der Aufsicht beschäftigen , und Bau¬
sehen nun mit Schrecken , daß es nicht Meister seyn wollten , anstatt daß jederauf den Namen , sondern auf die Sa - redlich ausführte , was ihm vom Bau,
che ankommt ; daß Pobelsregiment das Meister vorgezeichnet wird ? Der wahre
schlimmste unter allen ist ; daß der Staats - Weltbürger überzeugt sich bey dieser Ge,
Lürger nicht dadurch glücklich wird , wenn legenheit aufs neue davon , daß seine Ver,er zur Leitung der Staatsgeschafte -mit bindung mit dem Staate nur ein unter¬
reden oder schreyen kann , sondern durch geordnetes Verhaltniß ist , daß er nicht
die Art , wie sie geführt , wie die Gesetze Mensch ist , um Bürger zu seyn : son-gehandhabt werden , es sey durch wen es dern daß er treues Mitglied eines Staa-
wolle . Die Zerrüttung Frankreichs teS seyn muß ; weil er nicht anders , als
lehrt mit fürchterlichem Nachdruck : daß in der bürgerlichen Gesellschaft , seine
der Antheil , den jeder Einzelne zu der Menschenpflichtcn vollkommen erfüllen,
großen Summe der Nationalglückseligkeit und seine wahren Menschenrechte ganz
beyzutragen hat , nicht eben in der Mit - genießen kann . Das Schreckcnbild
regierung bestehet , sondern in der Be - der Guillotine in den Händen des rohen
Wirkung irgend , eines Gutes durch seine Volkshaufens leitet uns zum tiefen Nach,
Kräfte , womit er die von ihm genossene denken über die eigentlichen Forderungen,
Portion des gemeinen Besten vergütet , die der Mensch mit Recht an den Staat

I und
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und an die Gesellschaft zu thun hat , —
warnt vor unbilligen Anmaßungen aller
Art , und schreckt auch den unzufriednen
Unterthan , dem Leben und Eigenthum
lieb ist , von gewaltsamen Mitteln , sich
Liecht zu verschaffen , zurück : — ein Ge¬
winn sür die Menschheit , dessen Werth
erst -künftige Jahrhunderte richtig schätzen
können.

Aber auf der andern Seite zeigt sich
gewiß auch kein geringer Vorkheil , den
Las Menschengeschlecht von den Grauel¬
auftritten der Revolution in Frank¬
reich , von dem Abscheu vor sol¬
chen grausamen Schauspielen , wie die
Hinrichtung zweyer gekrönten Häupter,
ziehen kann , — wenn es will . Es
erhält dadurch die unumstößlich , durch
Blutstrome und namenloses Elend bestä¬
tigte Überzeugung : daß Menschen , wel¬
che in so kurzer Zeit so sehr verwilderten,
noch keine wahre Weisheit und Tugend
besitzen konnten , und daß ihre vorige
Staatsverfaffung noch sehr unvollkom¬
men seyn mußte . Die Franzosen wa¬
ren , im Ganzen genommen , in der Ver-
feinermrg weiter fortgeschritten , als das
übrige Europa , hatten die Künste des
Vergnügens höher gebracht , die Talente,
welche das Leben verschönern , mehr ent¬
wickelt : aber in der Sittlichkeit , in der
eigentlichen Wissenschaft und Kunst des
Lebens , in der wahren thätigen Religion,
waren sie nicht weiter gekommen , als das
übrige Europa . Der große Zweck ihrer
Staats - Regierung war Vergrößerung
derMacht , durch Ausdehnung der Grän¬
zen, und durch Übergewicht NI den allge¬

meinen Angelegenheiten der Staaten von
Europa , weiches die berühmte französi¬
sche Politik mit schweren Kosten zu er¬
halten wußte . Die meisten Unterthanen
sahen die bürgerliche Vereinigung blos
als den Weg zu dem zeitlichen Wohl¬
stand an , den sie für das höchste Gut
hielten ; jeder suchte von der Masse des
durch die vereinigten Kräfte hervorge¬
brachten gemeinen Besten so viel an sich
zu bringen , und so wenig vom Seinigen
dagegen zu geben , als möglich : und die
an der Staatsverwaltung Theil habenden
Personen bemühten sich , so viel möglich
davon für sich zu behalten , und die her¬
vorbringende Elaste auf das Notdürf¬
tige einzuschränken . , Beyde Theile ver¬
kannten den wahren Zweck des bürgerli¬
chen Lebens ; beyde dachten noch nicht
daran , daß die Menschen den holden
Trieb der Geselligkeit dazu empfangen
haben , um unter dem d ^ Utze ge¬
meinschaftlicher Gesetze undOberri
ihre hohe Bestimmung » als ver¬
ständige und unsterbliche Wesen,
leichter und bester zu erreichen ; daß
die stufenweise Verbesserung der Men¬
schen am Verstand und Willen das erste
und letzte Ziel der Gesetzgebung und Re¬
gierung sowohl , als des Patriotismus
des Bürgers seyn muß , wenn eine Staats¬
verfassung der menschlichen Natur ange¬
messen und folglich dauerhaft seyn soll.

Diese Wahrheit ertönt nun fürchter¬
lich von den Trümmern der zerstörten
Städte , aus den Mordgruben des Par¬
theygeistes , von den Leichenhaufen , wo¬
mit die Gränzen Frankreichs bedeckt sind,

in



in die Ohren derer, die sie hören wollen.
Der gntdenkende Fürst und Staatsmann
wird nun dadurch überzeugt, daß es
nicht genug ist, ein schwankendes, viel¬
deutiges Bild von einer allgemeinenVolks-
glückseligkeit zum Hauptgegenstand der
gesellschaftlichen Verbindung zu machen:
sondern daß, weil kein Mensch wahrhaft
glückselig seyn kann , ausser durch
Weisherr und Tugend , die gesell¬
schaftliche Anordnungen zuletzt darauf
abzwecken müssen, die Menschen immer
weiser und tugendhafter zu machen; da
dann die Glückseligkeit, die sie auf andern
Wegen vergebens suchen, ihnen von
selbst entgegen kommen wird. Da es
nun keine Weisheit giebt, ohne richtige
Erkenntniß und Beurtheilung der Dinge,
so überzeugt er sich, daß fortschreitende
Aufklärung das einzige unfehlbare Mittel
sey, die Unterthanen zu den besten Bür¬
gern, und die Regenten, in jeder Art
von Staatsverfassung, zu wahren Stell¬
vertretern der Gottheit zu machen, also
die Lander aufs sicherste vor innern Un¬
ruhen zu bewahren. Er wird dann auch
dieser Überzeugung gemäß handeln und
nicht darauf achten, wenn der Unverstand
und die Selbstsucht mancher unsrer Zeit¬
genossen so weit geht, zu wünschen, daß
Vas sogenannte Volk, d. i. alle Menschen,
nur sie und ihres Gleichen ausgenom¬
men, in die Dummheit und Unwissen¬
heit eines noch rohern Zeitalters, als das
unsrige ist, zurück gestürzt, und darin
erhalten werden möchte; ohne zu beden¬
ken, oder an dem abschreckenden Bey-
spiele Frankreichs zu sehen, daß Zrrthü-
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mer, Unwissenheit und daraus entsprin-
gende Lasterhaftigkeit die eigentliche erste
Quelle des unseligen Zustandes sind, dev
dieses Land seiner gänzlichen Zerrüttung
nähert.

Das entstellte Angesicht, das geschlos¬
sene Auge, die blaffen Lippen des blutigen
Hauptes einer angebetetcn Monarchin
in der Hand des Nachrichters führen je¬
den, der nicht selbst von Leidenschaft ge¬
blendet ist, auf die traurige Bemerkung:
daß es Menschen, welche solcher Thaten
fähig, an gesunder Vernunft so wohl,
als an Güte des Herzens fehlen muß:
wie kann man nun wünschen, Unwissen¬
heit und Jrrkhum , die einzigen Urheber
der Unvernunft und des Lasters, verbrei¬
tet zu sehen? Wenigstens ist zu hoffen,
daß die Nachwelt diese schrecklichen Be¬
gebenheiten unsrer Tage von dieser Seite
ansehen, und die Absichten Gottes bey
der Zulassung derselben erfüllen werde.
Auch muß der allgemeine Abscheu, den
alle Elasten von Menschen, selbst die er¬
klärtesten Freunde der republikanischen
Staatsverfaffungen, über die grauelhaf-
Len Ausbrüche der französischenAreyheits-
wuth jetzt ganz laut äußern, den Glau¬
ben an die Güte der menschlichen Natur
stärken, und dadurch die Hoffnung befe¬
stigen, unser Geschlecht in dieser schreck¬
lichen Schule weiser und besser werden
zu sehen.

So besiegt die Überzeugung, daß in
der moralischen Welt dieselbe schöne Re¬
gelmäßigkeit und Ordnung herrschen müs¬
se, als in der physischen; daß der Mensch
die Fähigkeit und den Trieb seine geistigen

Kräfte
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Kräfte zu entwickeln weder umsonst , noch leihe ich. Dieß war ein Räzel , das
zu seinem Verderben von einem weisen sein Nachbar Peter nicht verstand ; die,
und guten Urheber erhalten haben kann, ser bat also , ihm das Räzel aufzulösen
meine traurigen Zweifel über die Zukunft , und zu erklären . Ja , sagte Heinrich , ich
Ich sehe im Geiste überall redliche Väter nehme ein Brodt für mich , das ver-
und Lehrer, die unsrer Jugend sorgfältig zehre ich, und lebe davon . Eins gebe
zeigen , wie .Verkehrtheit der Begriffe ich weg an meine alte Schwiegermutter,
und böser Wille au allem Unglücke unsrer die ich ernähre auf ihre alten Tage , ohne
Zeiten Schuld sindIch sehe die durch tzaßich dafür etwas wieder verlange . Eins
die Macht der Beyspiele fest gepflanzten beton,mt mein Vater , den ich als einen
Keime des Guten gedeihen und Früchte Greis bey mir verpflege , damit bezahle
dringen . Ich sehe künftige Menschenge - ich ihm also , was ich ihm schuldig bin)
schlechter auf den Gräbern unsrer im weil er mich in meiner Jugend ernährt
Kampf des Lichts und der Finsterniß ge - hat . Und 2 Brodt Verleihe ich an
bliebenen Zeitgenossen Gott anbeten und meine Kinder , und hoffe sie werden es
ihm für die Lehren danken , die sie aus mich mit Liebe und Dank , wenn ich ein-
unserm Unglück schöpfen . Ich hoffe , mal alt und schwach werde , und wieder
daß auf die sittliche Nacht , in der wir bezahlen,
schweben , so gewiß ein Heller Tag folgen , — E — - —.
als daß morgen die Sonne wieder auf - — ——
gehen und die Dunkelheit der Mitter¬
nacht , die nun meine Aussicht umhüllet,
durch ihre Strahlen zerstreuen wird . Ein sterbender Mann macht die Ver-

-- fügung , daß wenn seine schwangere Frau
nach seinem Tode mit einem Sohn nieder-

Für Kinder kommen sollte , dieser zwey Drittheil und
m der Schule und zu Hause zu lesen , sie ein Drittheil der Verlassenschaft erben

sollte , käme sie aber mit einer Tochter
Der arme Tagelöhner Heinrich pflegte nieder , so sollte die Mutter zwey Drittheil

zu sagen : ichiverdiene alle Tage 5 Brodte und die Tochter ein Drittheil erben . Nun
mit meiner Arbeit . Sein Nachbar Pe - kam die Frau mit Zwillingen nieder „ach¬
ter fragte ihn , was er mit den 5 Brod - dem Tode ihres Mannes , nämlich mit
ten machte , wo er die 5 Brodte ließe , einem Knaben und einem Mädchen . Das
Ein Brodt nehme ich für mich davon ; Vermögen des Verstorbenen war51996
eins gebe ich weg ; mit einem bezahle Thaler . — Wie viel bekam ein jeder,
ich eine Schuld ab ; und 2 Brodte ver - und wie wurde die Theilung gemacht ?

Aufgabe.
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Also ift's gut seine Frau nicht zu frage»/ und noch besser sie
zu fragen.

(Anecdole vom Grafen Anton Günther .)

Graf Anton Günther , welcher während Holzungen an welchen er als Landesherr
seiner langjährigen Regierung ûnser gutes auf gewisse Weise mit berechtiget war,
.Vaterland auf manche Art beglückte , wohnten . Von diesen fand er einen ihm
zählte unter vielen lohenswürdigen Ei - schon langst persöhnlich bekannten Mann,
genschaften , welche sein Andenken noch den er wegen seiner Redlichkeit , seine»
bis hiezu im Segen erhalten , auch die , geraden und offenen Wesens , und seiner
so weit möglich mit eignen Augen zu se- guten Ökonomie wehrt hielt , mit einem
Heu , und mit eignen Ohren zu hören , Paar schöner blaubuntcr Ochsen pflügen,
wodurch freylich ein Regent in Stand ge - Der Trieb , diesem Mann eine Gnade
setzt wird , am richtigsten über alles zu erweisen , bemächtigte sich seiner auf
zu urtheilen . Seine Person war also einmal , und vermochte ihn zu der folgen-
nicht in heiliges Dunkel gehüllek , seine den vielleicht nicht gehörig überlegten
Unterthanen brauchten seinen Anblick Äußerung : Jacob gieb mir deine stattli-
nicht zu scheuen , weil er mit ihnen redete , chen bunten Ochsen , so will ich dich da-
wie andre ehrliche Leute auch zu thun ge- gegen frei ) geben d. i . Auf die Landeö-
wohnt sind , und er suchte sie mauchmal herrlichen Berechtigungen an deinen Hol¬
selbst in ihren Besitzungen auf , um Auf - zungen Verzicht leisten,
klärung über dies und jenes zu erhalten . Jacob war nicht so schnell in der An-
So führte ihn auch einmal die Absicht , nähme , als sein gnädiger Herr im Erbie-
durch den Augenschein sich von einer ten , und da diese Geschichte in die Zei-
Sache selbst zu überzeugen , in eine Ge - ten fällt , wo die Ehehälften noch ein
gend wo verschiedene Besitzer erheblicher Wörtchen mit zu reden pflegten , und es

K in
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in den Instrumenten noch hieß : Ich
Jacob und Talke meine eheliche
Hausfrau bekennen , so glaubte er , diese
Sache qualificire sich zu einer Conferenz
ln pi -?no » wenigstens zu einer Bere - ,
düng km engern Bezirk der ehelichen Bett-
sponde , wo er manchmal unter Begünsti¬
gung nächtlicher Stille wichtige Sachen
abgemacht hatte.

Er antwortete daher mit entblößtem
'Kopfe , und einer Bewegung der Finger
am Haupte , derjenigen gleich , welche
Man bey den Schriftstellern , denen die
Worte nicht stießen wollen , und den
Poeten welche den Reim nicht schnell
finden können , gewahr wird : Ihre Gna¬
den , ich MUß erst meine Frau fragen.
So ward denn diese Sache mehr zu des
HöchgebohrneN Grafen als zu Jacobs
Vortheil ausgesetzk.

Weiber - Rath ist, zur Ehre des weib¬
lichen Geschlechts gesagt , in mancherley
Nöthen sehr bewahrt gefunden . So
auch hier . Talke die eheliche Halisfrau
sandte am frühsten Morgen nach der
nächtlichen Nathpflegung ihren Jacob in
die Stadt , um dem Herrn Grafen per¬
söhnlich die Resolution abzuliefern . Er,
brauchte auch seinen Herrn nicht lange
zu suchen , der männiglich , war es auch
der Geringsten einer im Volk , wohl anhö¬
ren wollte , und nun den Schluß erhielt:

Gnädigster Herr ! wir sind zufrieden,
die Ochsen können abgehohlet werden,
wenn der Canzler nur den Freyheits-
brief ausfertiget . Die Antwort war:
thut mir leid Jacob , daß nichts daraus
werden kann , ich habe meine Frau ge-

frager . Jacob ward indessen nicht ohne
Geschenk entlassen.

Diese Geschichte hat sich über ein Jahr¬
hundert bis zu Jacob des Fünften Re¬
gierung auf der Stäte , in der Familie
erhalten.

Einst ward sie diesem der jenes Ver-
haltniß nicht liebte , worin er noch mit
der Landes ^ Herrschaft stand , von dem
NachbarCarsten nicht auf die angenehmste
Art mit den Worten erneuert ' : hatte
dein , einfältiger Vorfahr nicht erst seine
Frau fragen müssen , so brauchtest du
jetzt der Erfüllung deiner Wünsche nicht
ängstlich zu harren.

Jacob der Fünfte erwiederte : freylich
wohl , vielleicht hatte ich mich auch um
die ganze Regierung nicht mehr zu be¬
kümmern gehabt , weil vermuhtlich schock
ein oder anderer guter Genever - Trinker
unter meinen Vörwesern , die Bäume in
Spiritus aufgelöset haben möchte , wenn
er mit selbigen nach Belieben hatte schal¬
ten und walten können.

Schlußfolgen.
1) Es ist gar lieblich , und frommet viel,

wenn die Regenten willig mit sich re¬
den lassen.

2 ) Daß Weiber mit im häuslichen Rath
sitzen, ist außer dem Nutzen welchen
der Mann von ihrer feinen Urtheils-
kra.fr ziehen kann , auch Beweis eheli¬
cher Eintracht.

3 ) Lange Rathpstegungen sind oft nicht
die besten , nur ganz so kurz sollten
sie doch nicht seyn , als ün französi¬
schen National - Convent.

3) Ja-
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4) Jacobs Furcht einer Umwandlung mahl offenherzig den Endzweck und dieder Eichbaume in Genever, würde Schicksale seiner Reise zum preussischen^ doch wohl heutiges Tages nicht ge- Heere, und producirte wieder den Brief
gründet seyn. Sonst müßte wirklich seines Vaters . Der Hauptmann er-der Volksfreund dagegen im beleh- staunte über die Erzählung des Kur¬
renden Ton reden. des, ließ den Vater sogleich, ohne daß

derselbe von derAnwesenheit seines Soh¬
nes etwas erfahren konnte, zu sich hoh.-
len, führte ihn in ein besonderes Zimmer,Eine wahre Geschichte aus dem dies/ah- und fragte ihn nach dem Inhalte des letz-

rigen Feldzuge. Lern Briefes , den er an seine Frau ge-Ein preußischer Soldat schrieb im Früh- schrieben hatte. Der Soldat bekanntefahr d. I . aus dem Lager am Rhein an den Inhalt , und besonders sein Verlarz-
seine Frau im Magdeburgischen, und gen nach einem Gericht Kartoffeln,äußerte in diesem Briefe unter an- Dein VOunsN ist erfüllr , sagte derdem seine Sehnsucht nach einem Gerichte Hauptmann , führte den Vater in dasKartoffeln. Der Brief kgm gegen Abend Zimmer, wo der Sohn , in banger Et«an. Der 12jährige Sohn des 'Solda - Wartung des Ausganges, mit seinen Kar¬
ten vernahm diesen Wunsch seines Vaters , toffeln noch wartete. Vater und Sohnsteckte den Brief zu sich, stand des Mor - erkannten sich in dem Augenblicke, sielengens früh auf, gieng in den Keller, füllte einander in die Arme, und dicke Throneneinen Quersack mit z Mezzen Kartoffeln, der innigsten Freude stoffen über diebrau-
Nahm seinen Wanderstab, und marschirte nen Wangen auf den finstern Schnurbartohne Zehrpfennig, und ohne irgend je- des Kriegers,
mandem ein Wort zu sagen, gerade nach
der preußischen Armee. Er kam glück- Der durch diese Scene äußerst gerührtelich bis an die Vorposten. Hier wurde Hauptmaun ließ das Kind einige Tageer examinirt, er sagte die Absicht seiner bey dem Vater ausruhen, und gab ihnen,Reise, und producirte zu seiner Legitima- daß sie sich gütlich thun und pflegen konn-tion, statt eines Paffes , den Brief sei- ten. Sodann ermahnten Hauptmaun
nes Vaters an seine Mutter . Man lachte und Vater den Knaben, nunmehr zu sei-ihn aus , gab ihm zu Essen und zu Trin - ner über seine Abwesenheit gewiß sehr be- 'ken, und ließ ihn paffiren. So kam er kümmerten Mutter wieder zurück zu keh-bey der Armee an , fragte nach dem Ne- ren : auch reichte ihm der Hauptmann,giment und der Compagnie, worunter als Zehrpfennig zur Reise, einen Frie¬sein Vater stand, und ward nach dem drichöd'or. Zur Reise, sagte der kleineChef der letztem gebracht. Dieser exa- Pilgrimm, brauche ich kein Geld. Denn,
minirte ihn. Der Knabe erzählte aber- gegen Producirung meines Briefes, ha-

Beyspiel kindlicher Liebe
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ben mir gute Leuts unterwegs doch zu
Essen gegeben . Aber meiner Mutter
will ich das Geschenk mitbringen . So
trat er dann seine Rückreise wieder an,
verirrte sich aber , und kam an die feind¬
lichen Vorposten . Hier wurde er unge¬
halten , und ins Hauptquartier zum Ge¬
neral Cüstine geführt , der ihn durch ei¬
nen Dollmetscher scharf examiniren ließ.
Ohne Scheu erschien der deutsche Knabe
vor dem französischen Feldherrn , beant¬
wortete alle Fragen desselben offenherzig,
nach der Wahrheit , producirte/abermal
den Brief seines Vaters , und erzählte,
was ihm im preuffischen Lager begegnet
war . Gerührt und lächelnd über das
große und gute Herz des preuffischen Sol-
datenkindes , schenkte ihm der feindliche
Heerführer zwey Goldstücke , und
gab ihm einen Wegweiser mit , der ihn
durchs französische Heer , bis er in völli¬
ger Sicherheit sey, begleiten sollte . Denn,
sagte er zu ihm , Du hast in Deiner
Andheir bisher schon auf einem
zu guren Wege gewandelt , als daß
man nicht dafür sorgen sollte, ^ daß
Du nicht Wieder irre gehen mögest.
Glücklich und wohlbehalten kam der Knabe
endlich in seiner Heymath wieder an , und
verwandelte die Thränen der Betrübniß,

die seine Mutter bisher über ihren Sohn
geweinet hatte , in Thränen der Freude.
Er bat sie wegen seiner heimlichen Ent¬
weichung um Verzeihung , sagte ihr zur

Ursache und Entschuldigung derselben das,

was die Leser schon wissen , und überlie¬
ferte die Geschenke , die er vom Haupt,
manne seines Vaters und vom General
der Feinde empfangen hatte , getreulich
in ihre Hände.

Erftorne Aepfel
bringt man wieder zurechte , wenn man
sie in frisch geschöpftes Wasser legt , zu
welchem man noch zerstoßncs Eis hinzü-
thut , daß es kälter werde . Haben die
Aepfel eine Viertelstunde darin gelegen,
werden sie wieder so schön und frisch , als
ob sie nicht gefroren gewesen wären.

Auch Würste , die steinhart gefroren
sind , werden auf solche Art wieder zu¬
rechte gebracht , daß sie gut bleiben . Laßt
man aber Aepfel und Würste anders aks
im Eiswaffer aufthauen , so kann man sie
nachher nur wegwerfen.

Ein erftorner Fuß,
Zehe , oder sonst ein Glied muß in ein
Gefäß voll Schnee , worunter ein paar
Hände voll Salz gemcnget sind , gesetzt
werden , bis der Fuß oder die Zehe roth
wird und wieder Leben hineinkommt . Ist
die Nase oder ein Ohr erfroren , so legt
man solchen gesalzenen Schnee in Tüchern
darauf . Zu diesem Mittel muß man je
eher je lieber Zuflucht nehmen . DaS
allergefährlichste ist, wen man ein solches
erfrornes Glied in die Wärme oder gar
an den heißen Ofen bringt , man kann
es auf immer verlieren.
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Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
E i lf t e s S t ü ck.

Die Stecknadel.
Au einem reichen und angesehenen Kauf¬
mann in Leipzig, kam einst ein Handwer¬
ker , ziemlich dürftig , doch sauber geklei¬
det ; begehrte mit ihm allein zu sprechen,
und brachte dann seine Worte , wenn
Nicht ganz , doch wenigstens ungefähr also
an : „ Mein Herr ! von Jugend auf hatte
ich große Lust zur Handlung ; aber mein
Vater dachte anders , und besaß auch
wirklich nicht Vermögen , nur irgend et¬
was auf meine Erziehring wenden zu
können . Ich mußte mich daher schon ent¬
schließen , sein Handwerk auch zu lernen;
habe nach seinem Tode es fortgesetzt , und
steche , dem Himmel sey Dank ! jetzt am
mittlen Fenster zwischen Darben und Ü-
bersiuß . Eine Gewohnheit ist mir , im
deß doch von meiner alten Neigung übrig
geblieben : daß ich nämlich dann und
wann Sonntags , wenn ich von meiner
wöchentlichen Arbeit ausruhe , im Stil¬
len bey mir überdenke , was ich wol vor¬
nehmen würde , wenn ich jetzt Kaufmann
wäre . Mancher Plan geht dann durch
meinen Kopf , und vergeht auch wieder;

denn so klug bin ich doch meine Freunde
und Zunftgenoffen nichts von meiner
Träumerey merken zu lassen . Ein ein¬
ziger Plan will schon seit einigen Wochen
nicht , wanken und weichen . Er scheint
mir so ausführbar , und die ganze Spe¬
kulation so einträglich , daß ich wol wissen
möchte , ob Sie Lust hatten , mich ein
paar Minuten zu hören?

„Herzlich gern !"

„Aber noch eine Bedingung hatt ' ich
dabey . Gesetzt ! Sie fänden nun , daß
ich Recht hätte , und die Sache ausführ¬
bar sey ; gesetzt ! Sie unternahmen es
wol selbst ; versprechen Sic dann , mich
an der Ausführung und dem Nutzen
Theil nehmen zu lassen ? Geld habe ich
freylich nicht , aber an Tätigkeit wollt'
ich gewiß nichts sparen ; und der erste
Gedanke von einer guten Sache ist doch
auch was werth . "

„Sey esWenn  der Vorschlag aus¬
führbar ist , so gehöre dem Herrn das
Drittheil des reinen Gewinnstes l"

t Der
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Der ehrliche Handwerksmann eröfnete

nun seinen ganzen Plan , und der Kauf¬
mann mußte bey sich selbst gestehen : Es

sei) ein Geschäft , worauf er nicht gefal¬
len , es sei) thunlich und im Geliugungs-
fall sehr belohnend . Jndeß war dieser
Geliuguugsfali doch nur wahrscheinlich,
nicht gewiß ; Auslage ward ziemlich viel

erfordert ; und endlich mußte er sich dabei)
einem Mann anvertrauen , den er heute
zum erstenmal in seinem leben sah ; dessen

moralischer Charakter ihm also ganz fremd
war ; der nicht übel sprach , aber doch

selbst gestand , daß er eigentlich die-Hand¬
lung nie erlernt habe . — >Der Kaufmann
gab daher die sehr vernünftige Antwort:
„daß er diesen Vorschlag keinesweges ab¬
weisen , sondern nur genauer durchdenken,
und seinen Bescheid darauf in einigen
Tagen , spatstens in ein paar Wochen
ertheilsn wolle ." Doch grade dieser An¬
stand mißfiel unserm Handwerker sehr.
Entweder , daß er in die Aufrichtigkeit
von jenem , wenn es sich vorzöge , Miß¬

trauen setzte ; oder , daß er wirklich so
aus Überzeugung sprach ; kurz er behaup¬
tete : was unternommen werden sollte,

müßte jetzt so schleunig als möglich , un¬
ternommen werden , und er bewies dieß

mit Gründen , die allerdings nicht unbe¬
trächtlich , wenn gleich immer noch für

die zweyte Person nicht ausschlaggebend
waren.

Mitten im Fluß seiner Rede , und in¬
dem er ein paar Schritte im Zimmer mit

dem Hausherrn auf und abgieng , ward
er auf dem Fußboden einer Stecknadel

gewahr , bückte sich , und hob sie auf,

steckte sie sorgfältig , ohne jedoch im Spre¬
chen zu stocken , in den Aufschlag seines
Ärmels . Dieß , so sehr es Kleinigkeit
war , entgieng den Augen des Kauf¬

mannes nicht ; und kaum , daß eine Pause
ihm Gelegenheit zum Einfallen gab , fragt
er jenen halblächelnd : „ Sagen Sie mir

aufrichtig ; halten Sie in Ihrer ganzen
Wirthschaft alles so zu Rathe , wie Sie
es jetzt mit dieser Stecknadel machten ? "

„Mit dieser Stecknadel ? Hm ! —
Wer wird denn eine Stecknadel liegen

sehen und nicht aufnehmen ? "
„Wirklich ? Bravo ! Sie sind mein

Mann ! Hier ist meine Hand ! ich wag

es mit Ihnen ."
Er that es , und hatte keine Ursache

es zu bereuen , das Geschäft lief gut.

Jener bisher gemeine Mann zeichnete sich
vortrefflich dabey aus . Der Gewinn,
der ihm zu Theil ward , setzte ihn in den
Stand mehrerley zu versuchen . Der
Kaufmann , der ihn liebgewonnen , un¬

terstützte ihn ferner . Mehrere Plane,
von seinem Aopf ausgedacht , fanden

in der Aasse von jenem ihre Ausführ¬
barkeit . Er ward endlich selbst Handels¬
mann , lind starb reich und geachtet.
Seine Nachkommen folgten eine Zeitlang

seinen Fußstapfen . Späterhin , — viel¬
leicht nicht ihr klügster Einfall ! — ließen
sie sich adeln . Eines von Thüringens

reichsten Geschlechtern , und nun wirklich
längst bereits mit sogenannten alten gu¬
ten Familien verschwägert , stammt
von einem Handwerker ab , und dankt

gewissermaßen seinen ganzen Wohlstand
einer — Stecknadel.

Diese
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Diese Begebenheit bestätiget zwey manchem willkommmen seyn , der weitere
Wahrheiten . Versuche damit anstellcn will . — Im

i ) Es giebt auch in den unteren Stau - Scblofse Vippacb , zum Erfurtischen
den verständige und kluge Menschen , die Gebiete gehörig , säete vergangenes Früh-
die Achtung und Werthschätzung der ho - / ahr 1792 jemand Lein, aber am Ende fand
Heren Stande verdienen , wenn es nicht es sich, daß er nicht Saamen gnug hatte,
überhaupt thörigt wäre , Menschen nach und wohl noch der dritte Theil fehlen
Ständen zu rangiren , die von Natur
gleiche Rechte , und nur in sofern einen
Vorzug vor einander haben , als sie sich
durch Gcistesgaben , Kenntnisse und Tu¬
genden auszeichnen.

2 ) Gute Wirthfchaft und Erwerb-
samkeit empfiehlt und bringt zu Ehren.
Denn allster , daß man bey dem erwerb-
samen guten Haushälter , besonders in
Geldsachen , mehr bürgerliche Sicherheit
hat , als bei) dem leichtsinnigen Wirthe,
so kann man auch ein größeres moralisches
Zutrauen zu ihm haben , als zu jenem , da
er gewissenhaft in seinem Beruf , und der
Pflichttreu ist , jeden Vortheil zu benu¬
tzen, dessen er , ohne die Rechte eines an¬
dern zu kränken , genießen kann . Wer
aber leichtsinnig ein Gebot der Sitten¬
lehre vernachläßiget , ist gewöhnlich gewis¬
senlos gnug bey vorkommenden Fällen,
auch die übrigen zu übertreten.

M — R.

Neue Erfahrung über die
Leinsaat.

Der Zufall hat schon mancheEntdeckung
gemacht , welche oft nicht wenig wohltha-
tig für das ganzeMenschengeschlecht war:
und ob nun gleich diese Entdeckung das
nicht seyn mag ; so wird sie doch gewiß

mochte . Was sollte er thun ? Lein hatte
er nicht . Endlich fiel ihm etwas ein, wo¬
mit er einen Versuch machen wollte . Der
Besitzer des Ackers war kurz vorher bey
einer Feuersbrnnst mit abgebrannt . Un¬
ter den verbrannten Dingen befand sich
auch etwas Lein, wovon der oberste Theil
ganz verbrannt war . Diesen durchbrann-
ten Lein, den er vorher reinigte , und wel¬
cher nach der Reinigung so leicht , wie
Spreu war , nahm er auf gut Glück , und
besäete damit den noch fehlenden dritten
Theil des Ackers , in der Meinung , wenn
er nicht aufgienge , entweder etwas anders

hin zu bestellen , oder , wenn er noch Leinsaa-
men erhalten sollte , solchen nach .zu säen.
Wider seine Erwartung aber gieng nicht
nur der Lein gut auf , sondern der Flachs
übertraf auch in der Folge den andern
an Güte , und an der Länge über eine halbe
Elle . Bekanntlich ist es eine ökonomische
Regel , dasi , um guten Flachs zu erhal¬
ten , man alten Leinsaamen nehmen muß.
Sollte nun nicht , wenn der Lein durch
eine gemäßigte Hiße durchwärmt und -ge¬
trocknet würde , der Zweck erreicht wer¬
den , warum man ihn so lange liegen laßt,
oder wohl gar von Riga verschreibt?
Wie wichtig wäre folglich diefeEntdeckung!
Und sollte dieser Fall nicht auf andere Öl-
samereien angewendet werden können?

Alter
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Älter Räbesaamen z. E . verspricht nicht
nur bestem Aufgang , sondern giebt auch
größere und schönere Rüben , und was
noch zu merken , die Erdflöhe schaden ih¬
nen so leicht nicht , weil sie ihn bey dem
schneller » und kraftvoller » Wachsthume
nicht so viel anhaben können , als denen
von frischem . — > Ich sprach mit einem
Freunde , der viele Kräfte der Natur-
genau kennt , und der gelehrten Welt
schon vorteilhaft bekannt ist, über diesen
Fall , und er hat mir folgende Auflösung
gegeben . — Nach wahrscheinlichen Grün¬
den ließe sich diese Erfahrung so erklären:
Durch das Feuer ist ein großer Theil des
Öls zerstöhrt und verflüchtiget worden,
der Keim aber noch unversehrt geblieben.
Durch die Entziehung der Öltheile ist nun
bewirkt worden , daß die wäßrigten sät¬

tigten Lheile schneller und bester eindrin-
gen , den Keim entwickeln , und sogleich
das Wachsthum der Pflanzen befördern
können . Daß bey dem öligtcn Saamen,
das Öl nicht zu der Ernährung beyträgt,
im Gegentheil schädlich ist, scheint die Er¬
fahrung zu bestätigen.

1) Es ist eine bewahrte Regel , daß
alter Leinsaamen bessern Flachs giebt und
schneller aufgeht , als frischer , und warum ?
weil eine große Menge seines Öls verflo¬
gen ist.

2 ) Nach Rückerrs Erfahrung , der
wahrlich auch ein kundiger Ökonom ist,
steckt in dein Miste nur eine sehr geringe
Menge Öl , obgleich ihn irrig viele Land¬
wirte für lauter Fett und Öl halten.

z ) Wenn Saamen in eine Erde , die
absichtlicht mit Öl angefeuchtet worden
ist, gelegt werden , so gehen sie nicht auf,
eben weil das Öl das Eindringen der
wäßrigten Feuchtigkeit verhindert.

Es wäre sehr zu wünschen , daß diese
Erfahrung mehrere Ökonomen anfeuern
möchte , ähnliche Versuche zu machen,
um zu sehen , ob sie sich stets anwenden
ließe , und , wenn sie denn die Bestäti¬
gung derselben finden , den Erfolg durch
öffentliche Blätter dem Publikum bekannt
zu machen.

E . . . rt R . . n.

Berichtigung.
Es ist in das rote Stück des Volksfreundes ein Mittel gegen erfrorene

Süße eingerückt , welches nach der Belehrung eines geschickten Arztes , nicht ganz
so , wie dort angegeben ist , befolgt werden darf . Der Schnee ist gut , aber das
Salz muß Herausbleiben , sonst wird das Erfrieren des Gliedes noch mehr beför¬
dert.
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oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Zwölftes Stück.

Kurze Lebensgeschichte
Ludwigs des Unglücklichen,

Königs von Frankreich.
Aie schreckliche Thak, deren Möglichkeit ausgezeichneten Märtyrer der Königs¬
in unserm Jahrhundert der Menschen- würde naher zu kennen, oder wenigstens
freund in banger Ahndung immer noch sich der Geschichte seines Lebens imGan-
bezweifelte, ist in diesem Jahre geschehen; zen zu erinnern geneigt seyn, um aus
Ludwig XVl. ist hingerichtet;Europa seinen vorhergegangenen- Gesinnungen
zerfloß in Thränen des Mitleidensund und Thaten zu rirtheilen, ob er als Mensch
Unwillens um einen Monarchen, der und Regent ein so hartes Schicksal ver-
von seinem Volke, das ihn aus Liebe diente? oder ob die Stellvertreter und
sonst vergötterte, vom angestammten Gesetzgeber der französischen Nation ihn
Throne in den Kerker geworfen, wie ein als ein unschuldiges Staatsopfer zur
Mistechater vor das peinliche Halsgericht Schlachtbank verdammten?
gestellt, des Todes schuldig geachtet und
gewaltsamer Weise des Hauptes beraubt Um einen kurzen Abriß seines Lebens
ward , besten Wink über Leben und Tod zu entwerfen, sind weder die Gebeim-
so vieler Millionen gebieten konnte. Wel- niste der Politik, noch die Schändlich-
ches Mcnschenherz konnte bey einemsol- keiten der Laster- Chronik aufzudecfen:
chen Wechsel des Glückes gleichgültig sondern man kann sich gern auf die öf-
blciben? Wer sollte nicht, da der erste fentlich bekannt gewordenen Thatsa-
Schrecken über diesen fü^ das Wohl der chen einschranken, deren Wahrheit
ganzen Menschheit bedenklichen Trauer - Freunde und Feinde anerkennen, und
fall vorüber ist, den unter tausend Un- welche hinreichend sind, diejenigen Gesin-
glücklichen durch die Größe seines Falles nungeu und Empfindungen zu erwecken

M oder
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oder zu unterhalten , deren Beförderung Seine Mutter , Marie Josephe,
der vornehmste Zweck der Bekanntma - Tochter August III . Königs von Polen
chung ist. und Churfürsten zu Sachsen , verdiente

Ludwig dek Unglückliche — die-- durch die Vorzüge ihres Geistes und Her¬
fen Beynahmen giebt ihm gewiß das Herz zens das Glück , einen solchen Gemahl
eines jeden nicht ganz gefühllosen Men - zu besitzen , vollkommen , und beyde zo-
schen, '— ward gebohrcn am 2zsten Au -- gen stille häusliche Lebensfreuden denZer-
gust 1754 unter den schönsten Aussich -- streuungen .des Hofes vor ; beyde hatten
ten , die man einem neuen Erdenbürger sich in den ersten Wochen ihres Ehestem-
wünschen kann . Die Vorsehung hatte des verabredet , ihre gegenseitige mora-
ihm ein Glück vorbereitet , das nur selten lische Besserung als eine tägliche Pflicht
gemeinen Menschenkindern , und noch der Liebe und Freundschaft anzusehen;
seltner Fürstenkindern zu Theil wird — beyde achteten es für eine unnachlaßliche
eine vortreffliche Erziehung . Sein Va - Schuldigkeit , ihren Kindern im erhaben-
ter , der Dauphin Ludwig , einziger sten Sinne selbst Vater und Mutter zu
Sohn Ludwigs XV . war ein eifriger seyn , ihnen von der Wiege an selbst
Freund und einsichtsvoller Kenner der Weisheit und Tugend durch Lehre und
Wissenschaften , studirte und übte die Beyspiel einzuflößen . Nicht genug daß
Kunst Menschen und Länder zu beglücken der Dauphin ihren mit größter Wor¬
in ihrem ganzen Umfange als seinen or - sicht gewählten Aufsehern und Lehrern die
dentlichen Beruf , besaß alle zur Beherr - volle väterliche Gewalt über sie anver-
schung eines großen Staates erforderli - traute , damit seine Kinder , diedereinst
chen Eigenschaften des Verstandes und der Nation befehlen sollten , wie er sagte,
Willens in einem hohen Grade . Er selbst erst gehorchen lernten ; nicht genug,
würde auch vielleicht als bloßer Privat - daß er mit allen zu ihrer Erziehung mit¬
mann den höchsten Preis der wahren wirkenden Personen einen festen Plan
Tugend und Frömmigkeit unter seinen verabredete , den sie einstimmig befolgen
Zeitgenossen davon getragen haben , und mußten : er behielt sich auch selbst einen
— dieser auf der Leiter der menschlichen thatigenAntheil an ' ihrer Ausbildung vor,
Vollkommenheit so hoch gestiegene Mann und versähe dieses Amt mit der größten
war ein Königssohn , war am Hofe zu Pünktlichkeit und Treue . Alle Mitte-
Versailles in den Zeiten einer Pompa - woche und Sonnabende wurden die jun-
dour erzogen worden: ein schöneres Bey - gen Prinzen von ihrem Lehrer in das
spiel von der Wirksamkeit des Wider - Zimmer ihrer Mutter geführt , wo der
spruchs in der Bildung solcher Seelen , Dauphin selbst zugegen war . Hier prüfte
die eigne Kraft und Selbstständigkeit be- der Prinz ihre Arbeiten , lind ließ sie Re-
sitzen , hat vielleicht die Geschichte nicht chenschaft von den Fortschritten ablegen,
aufzuweisen . die sie in jedem Fache der Kenntnisse ge¬

macht



macht hatten . Er selbst examimrte sie
über die Sprachen , und die Prinzessin
über die Religion und Geschichte . Der
bey dieser Gelegenheit weislich ausgetheilte
Beyfall und sanfte väterliche und mütter¬
liche Tadel erweckte eine solche Lust zu ler¬
nen in den jungen Seelen , daß einer von
den Prinzen einmal im jugendlichen Ei¬
fer mit seinem Vater wetteifern zu kön¬
nen wünschte , und ausrief : „ ach, wenn
ich doch nur etwas lernen sollte , das
Papa nicht weiß !"

(Die Fortsetzung folgt . )

Ist es bester , eine Summe mit
Zahlen oder mir Worten

auszudrucken?
In einer Handelsstadt lebte ein Mann

Mittlern Alters mit einer jungen blühen¬
den Frau in vergnügter Ehe . Der Reich¬
thum , welcher nach der gemeinen Sage
aller , denen er nicht zu Theil ward , nicht
glücklich macht , widerlegte diesen immer
sehr zu bezweifelnden Satz wenigstens
bey diesem Paar . Er verschaffte ihnen
alle Bequemlichkeiten des Lebens , und bey
ihrer guten körperlichen Gesundheit viele
Freuden.

Nur einen Mangel , der gewöhnlich
den Armen in der halbofnen Hütte am
seltensten trift , mußten sie erfahren . Es
fehlten ihnen Erben , zwar nicht ihres
Vermögens , denn wem hatte es daran
je gemangelt ? sondern des Leibes.

Nun traten , wie es in den Ehen , wo
es an diesem Segen fehlet ( es giebtUn¬
gläubige , die Kinderbescherung nicht für

— n
Segen gelten kaffen wollen, ) gewöhnlich
zn geschehen pfleget , als Stellvertreter
jener lieben Pflänzchen , zum Ernst und
Scherz nach einander ein : Pferde , Hun¬
de , Enten , Tauben , Vöglein aller Art
von der holden Nachtigall bis zum bunt¬
scheckigen Hänfling , Blumen - Beeten,
Kleiber , Spitzen rc. bis endlich der Mann
auf den possierlichen Einfall kam , zürn
Geburtstage der jungen Frau , einen oder
ein paar muntre Affen kommen zu lassem

Obwohl diese in der Nähe noch wohl
hatten aufgetrieben werden mögen , so
zog er doch vor , sie aus der Ferne , w»
diese Waare mehr current , also wohlfeil,
auch die Wahl nicht so eingeschränkt war,
kommen zu lassen.

Er schrieb also einem Freund mit dem
er in Handlungs -Verbindungen stand , in
Zeiten , ihm i . o : 2 Affen zu kaufen,
und mit erster Schiffsgelegenheit zu über¬
senden . Die flüchtige Handlungs -Feder
hatte den . bey i und die beyden : bey s
nicht deutlich , und dies o selbst klein
gerathcn lassen , so daß , wer nicht
mit der Hellesten aller Brillen bewaf-
net war , nicht auf den Einfall kommen
konnte , die Scriptur anders als drey
Zahlen zu lesen 102 . Dem Handelsmann
ziemet überhaupt nicht , bey Verschrei¬
bungen sich weiter als um das Vermö¬
gen des Committenten , oder gar um die
Ursache der Bestellung zu bekümmern.
Die Folge davon war , daß der thatige
Handelsfreund 86  Affen auf das zuerst
abgehende Schiff bringen ließ, und dabey
schriftlich meldete : ihm sey aller ange¬
wandten Mühe .ungeachtet unmöglich ge¬

wesen,
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wesen , die committirten 102 Affen aufzu-
treiben , und er könne vorläufig nur mit 86
Stück aufwarken , welche bereits embar-

kirt seyn, und G . G . gesund und munter
L kommen würden , er hoffe den

Rest von i6 Stück nächstens nachzusen¬
den.

Ein günstiger Wind führte diese lu¬

stige Gesellschaft bald an den Ort ihrer
Bestimmung.

Dem Empfänger blieb die Ursache des
Mißverständnisses , welches ihn in den
Besitz mehrerer Affen setzte , als er un¬
terzubringen im Stande war , wenn auch
jede kinderlose Ehe an dem Wohnorte
mit einem dieser Poffenreiffer hätte ver¬

sehen werden sollen , nicht lange verbor¬
gen , und er konnte nach einigem Nach¬
sinnen bey dem Anblick dieser ganzen Com¬
pagnie Halbmcnschen den Ausruf des
Unwillens nicht unterdrücken : hätte ich

Einfaltspinsel doch einen oder ein paar
Affen in der Nähe , allenfalls in mensch¬
licher Gestalt , woran es ja hier nicht feh¬
let , angeschafft , oder wenigstens die ver¬
trackten Zahlen unterweges gelassen , und

geschrieben : einen oder zwey , so hätte
ich mich jetzt nicht mit diesen Bewohnern
des Tafelbergs , die Miene machen , mich
aus meinem Befitzthum zu vertreiben,

zu plagen.
Sein liebes Weib heilte diese Wunde,

welche ihm der unzeitige Gebrauch der

Zahlen geschlagen hatte , als sie, nachdem

ihr der Besuch gemeldet worden , mit
diesen Worten in die Versammlung trat.
Aber lieber Mann warum denn einige

Affen , wären es auch nur i , oder 2 . ?

Weißt ja mein Trauter , daß du mir
Affe genug bist.

Was nun das weitere Schicksal dieser
86 . sage Achrzr 'g Sechs Affen gewe¬
sen , und , ob die fehlenden Sechszehn
nicht mit erster Post abbestellet worden,
ist unbekannt.

Auflösung der Aufgabe im Neun¬
ten Stück d. V.

Da mehrere eingelaufen sind , setzen
wir nur wegen Mangel des Platzes die
erste her , die andern sollen nachher folgen.

Der Sohn soll amal so viel haben als
die Mutter , diese amal so viel als die
Tochter . So zerfällt das Ganze in

7 Theile , davon dem Sohn 4 , der Mut¬
ter 2 Theile und der Tochter ein Theil
zukommt.

4 Dem Knaben.
2 Der Mutter,

i Der Tochter.

7 51996 Rt.

^ 7428 Rt . der Tochter.
14856 — der Mutter.
29712 — dem Knaben.

51996 Rt.



Der Volks freund
oder

G em ei n nütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Dreyzehntes Stück.

Wird es schlimmer oderbesser?
A ) ey Beantwortung dieser Frage wird und glauben wohl gar zu Zeiten , wüsste
allein auf dieses Land Rücksicht genom - oft ohne , gehöriges Nachdenken im Um
men , dem der Volkssrennd zunächst ge- muth sagen : Vormals war doch al,
widmet ist. Wir wollen daher den Blick les besser . Es istbekannt , daß körpere
nicht auf andre Lander werfen , besonders liehe Schwachen , Stockung in den Säf-
nicht auf das große und sonst blühende ten , Mangel an Verdauung , lind be-
Land , welches seit einigen Jahren alles sonders die hypochondrischen Leiden , alö
Elend in sich fastet , welches in dem nun die schrecklichsten aller Plagen , selbst auch
abgewichenen Jahre , seinen rechtmäßigen äußere Umstände auf unsre Sinnes - Art
Beherrscher öffentlich mordete , wo Re - einen wichtigen Einfluß haben . Daher
ligion , Gesetz und Ordnung unter die giebt es weit härtere Winter als vormals,
Füße getreten sind , Morden und Rau - ( über die Kälte des fetzigen sindet doch
ben zu den gewöhnlichen Belustigungen wahrlich keine Klage Statt ) weil jene
gezählet werden , der Bürger das Unmuthigen die Kälte nicht mehr so gut
Scbwcrdt gegen den . Bürger zücket, und vertragen können . Im Sommer wird
ihn nach dem Recht des Starkern um - es -fast gar nicht mehr warm , weil sie die
bringet , täglich das Blut theils unschul - Wärme minder fühlen , als vor 40 - 50
diger , theils wenigstens in Absicht derer Jahren . Es giebt,keine wahre Freunde
nicht schuldiger Menschen , von denen sie mehr in der Welt , weil die Freunde
gerichtet werden , in Strömen fließet , ihrer Jugend abgeschieden sind , lind wahre
kurz , wo eine Hölle , fürchterlicher als dauernde Freundschaft nur in jungen
je eine überspannte Einbildungskraft .sie Jahren geschloffen wird . Alle Speisen
mahlen kann , ihren Sitz aufgeschlagen hat . waren vormals bester alö jetzt , weil sie

Wir reden also von nnserm Vaterlan - sie besser vertragen konnten . Die Weine
de, wo die obige Frage sich eigentlich von waren feuriger , weil ihr lebhaftes Blut
selbst beantwortet . Aber nicht aste Mett - weniger Anfeurung bedurfte . Die Ge¬
sehen . haben gleiches Gefühl . Einige rcchtigkeit wog viel richtiger und schneller
sehen alles von der schlimmsten Seite an , als jetzt , weil Proteste ihnen bester gefie-

N len.
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len , als im jetzigen Alter , und sie ein
Vergnügen darin fanden , ihre Gegner

.zu quälen . Es war in allen Stücken
bessere -Ordnung , weil ihnen die Unord¬
nung angenehm war.

Erinnern sie sich noch der Männer aus
dem vorigen Jahrhundert , so stellen sich
ihnen nur Elephanten , Löwen und Bä¬
ren in menschlicher Gestalt dar , jetzt kleine
ohnmächtige Geschöpfe , allenfalls Füchse,
Äffen :c. Ja das vorige Jahrhundert!
Es hatte durchaus felsenfeste Leute her¬
vorgebracht , und wenn von einem Mann
die Rede war , der im ? 5stcn Jahre noch
einen Sohn zeugte , täglich seine drey
Mahlzeiten hielt , Morgens Feldbohnen
mit Biersuppe , Mittags Schweins-
kopf , Abends Blutwurst , und zum
Dessert ein halb Pfund Schweine-
Schmalz genoß , dann aber sich von einem
treuen Diener aus Neben - Ursachen aus
frohen Gesellschaften zu Hause geleiten
ließ , so hieß es nie anders als : er ist aus
dem vorigen Saeculo . Wohluns,daß
wir einem neuen Jahrhundert so nahe
sind , um dereinst von den Enkeln ums
Jahr 1820 - Zo wegen unsrer Elephanten
und Barenschaft angestaunet zu werden.
Nur für dieses unrichtige Gefühl dienet die
Beantwortung der Frage : wird es schlim¬
mer oder besser ? Man muß dabey nicht
auf ganz zufällige glückliche Umstände,
die sich zu einer Zeit ereignen , und sich

schnell wieder andern können , sehen , son¬
dern fein Augenmerk auf eine solche ver¬
änderte Lage, und in derselben ihren Grund
habende glückliche Folgen richten , die
den Veränderungen minder , und nur in

soweit unterworfen sind , als bey der Un¬
vollkommenheit menschlicher Beschlüsse

und Anordnungen , alles in der Welt
wandelbar ist . So z. B . kann ein glück¬
licher Kornwuchs einiger Jahre , die an¬
haltende Gesundheit des Hornviehes in
den Marschländern , die von diesem ih¬
ren Haupt - Erwerb ziehen , der glückliche
Falt , daß hohe Stucmsiuthen eine zeit¬
lang nicht gewüthet haben , und dgl . ei¬
ner Antwort auf jene Frage nicht den
Ausschlag geben , weil durch eine Um¬
wälzung menschlicher Schicksale uns die¬
se Glückseligkeit bald wieder geraubt wer¬
den kann . Nach dieser ungefähren Be¬
stimmung wollen wir uns von vorigen
Zeiten ein wenig Unterhalten.

Oldenburg hatte in vorigen Jahrhun¬
derten seine eignen Regenten , und war
nicht eine Provinz , oder Antheil eines
größer » Staats . Seine Beherrscher
waren zum Theil weise und gut , welches
wenigstens gleichzeitige Geschichtschreiber
von einigen versichern . Indessen war
die Leibeigenschaft älterer Zeiten kein an¬
genehmes Loos , und später waren die
Natural - Lieferungen weit drückender , als
der jetzige Geld -Beytrag . Schwerlich
aber berichten auch in irgend einem Lande
die Schriftsteller so zuverläßig , als von
der Vorzeit her aufbewahrte öffentliche
Papiere . Indessen können Sitten des
Zeitalters , wornach es nicht ungewöhn¬
lich war , demjenigen , von welchem man
sich beleidigt glaubte , eher hart zu fallen,
als ihn mit Schonung zu behandeln , und
Bewilligungen zu erpressen , die durch
angelegten Zwang solche zu seyn aufhöt-
ten , manches entschuldigen.

Nach dem Avsterben seines letzten re¬
gierenden Grafen kam es unter den Dä¬
nischen Zepter , und ward in dem Zeit-



raum von einem ganzen Jahrhundert,
durch die einander gefolgte Dänische
Könige , welche aus diesem uralten Hau¬
se herstammten , mit Milde und Güte
beherrschet . Aber als ^ein .Theis der Kö¬
niglichen Staaten mußte es an den Schick¬
salen Aller ein ?« Antheil nehmen , der ihm
schwerlich günstig seym konnte , Herzogen
gewöhnlich drückend 'war.
! Das Land .stellte ein ganzes Regiment
Soldaten , aus welchem im Nothfall di.e
auserlesenste Mannschaft gehoben ward/
und zum Dienst des ganzen Staats die
Armee im Felde verstärkte , wie solches
in den Deutschen ländern überhaupt her¬
kömmlich ist. Der Krieg veranlaffete au¬
ßerordentliche Kosten , und daher sonst
unbekannte und ungewohnte , aber auch
eben so unvermeidliche Abgaben , und
Steuern . Die Sicherheit des Staats
erforderte zweymal eine beträchtliche
Befestigung der Stadt Oldenburg,
und es mußten daher Anfangs alle Häu¬
ser auf dem sogenannten Mittlern Damm,
der damals vor dem Stadtthor lag , und
setzt wieder bebauet wird , 32 an der Zahl,
abgebrochen werden . Die Besitzer der
Häuser , welche nach der bekannten Re¬
gel , sobald das öffentliche Wohl es er¬
forderte , dort weichen , und mit ihren
abgebrochenen Hütten , deren . Materia¬
lien freylich zum neuen Bau wenig wehrt
blieben , in die Stadt ziehen mußten , er¬
hielten zwar aus Gnaden ein Geschenk,
welches aber wohl nicht weit reichen
konnte.

Die Landes - Unkerthanen wurden zur
Arbeit bey der neuen Festung gekündigek,
und leisteten selbige Vogteyweise bey eig¬
ner Kost.
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Zum zweytenmal ward vor etwan 6c»
Jahren , die Stadt ringsum erheblich
befestiget , und es mußten alle Garten,
und Landereyen , welche den Einwohnern
theils unentbehrlich waren , theils zum
Vergnügen gereichten , gegen ein mäßi¬
ges Kaufgeld , ohne Rücksicht auf die
daran gewandte Kosten , hergegeben
werden . Wo sich vorher anmuthige
Gärten und blühende Wiesen befanden,
da standen nun Brücken , Schanzen
und Pallisaden . Der Hauptwall mußte
im beständigen Festungsstande von den
dazu verpflichteten Untcrthanen gehal¬
ten werden . Die Stadt mußte ein
ganzes Regiment Soldaten , nebst einer
Compagnie Artilleristen einnehmen , wel¬
ches der Bürgerschaft äußerst lästig
ward , da die Stadt bey weitem nicht so
viel Häuser , als setzt enthielt.

Nach vielen drückenden Jahren blieben
nur , als die Halste dieses Regiments , im¬
mer noch zuviel meist zusammen gewor¬
bene Leute, worunter viele , die zur Arbeit
keine Lust hatten , oder auch aus Mangel
derselben , sich auf Stehlen und Rauben
legten . Daher ganze Diebesbanden , die
Jahre lang gewaltsam in die Häuser und
Keller brachen , worin sogar einzelne
Bürger der Stadt gehehlten , und die erst
nach vielen Jahren ausgebreiteter nächtli¬
chen - Unsicherheit , welche alle redliche
Einwohner traf , mühsam getilgt wurden.
Kein begüterter Mann legte sich schlafen,
bevor die mit dicken eisernen Staben in¬
wendig versehene Fenster mit starken Laden,
und eisernen Stangen von außen belegt
waren , und doch mußte er gewaltsamer
nächtlicher Besuche gewärtig seyn . Die
Stadt erlebte doch auch eine Befreyung

von
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von dieser last, welche dagsgm das''Land
hart traf, da die Miliz, welchê s stellen
mußte, Jahre lang den Garnisons-Dienst
in der Festung zu besorgen hatte, wo der
rüstige Bauerssohn statt das Feld zu be¬
stellen, mit der Muskete laufen, oft auch
Sclavenwächtcr seyn, und ausserdem un¬
nütz die Zeit verbringen mußte.

Endlich ward diese Last aufganze Mo¬
nate der Bürgerschaft zu Theil, welche da¬
durch in ihrerNahrung so sehr zurückgcsetzt
werden mußte, als solches in vielen deut¬
schen Städten zu Kriegszeiten gewöhnlich
geschiehst. Es war dann wohl unmöglich)
daß der Regent auch bey dem besten Willen
auf besondere Verbesserungen des Landes
denken konnte. Der Staat bedurfte Geld,
also konnte cs in der einzelnenProvinz ohne
die anßersteNoth nicht verbrgucht werden.
Er wünschte daß Recht und Gerechtigkeit
gehörig gehandhabet, und alle im bürgerli¬
chen Leben nothigc Ordnung erhalten wer¬
den möchte, aber die allgemeinen Ausgaben
erlaubten nicht, den Richtern Besoldungen
zu geben, und statt dessen die Gerichtsge¬
bühren in dieLandeä-Casse fließen zu lassen,
wobey einLandeshei'bimmer viel aufopfert,
auch erlaubten sie nicht, andre nothwendige
Obrigkeiten zu bestellen. Verbesserungen
des Landes undAufhelfung desNahrungs-
standes blieben daher fromme Wünsche.
Man sähe auf die Anziehung fremder
Menschen überhaupt mit besondermFleiße,
in den Städten und auf dem Lande, nicht
solcher Menschen, als jetzt vorschrifts¬
mäßig nur ausgenommen werden können,
nämlich derer, welche Beweise ihres recht¬
schaffenen Betragens aus der Fremde
bringen, und anweisen, wovon sie sich
und die Ihrigen zu ernähren im Stande
find. Es war an keine richtige Ar-

Menpflegk, so tzttk auch manches darüber
vorhandene Gesetz gemeynst war, und so
wichtig diese für den Staat ist, sowohl in
'Absicht seinevssetzigen Glieder, als beson¬
ders der Nachkommenschaft,irgendzv den¬
ken. Wär -ess stl bewundern, wenn bey der
uneingesch rä nktenAufnahme derFremden,
Md den mangelnden Mitteln sie sowohl,
als auch einländische Dürftige zu ernäh¬
ren , das Eigenthum des Landmanns in
'v'srschloffenen'Häusern selten gesichert war,
ja--selbst die Wege und Heerstraßen unsi¬
cher wurden?

Zn dem,Mangel des H?ldes, der dadurch
sich vermehren, mußte, daß die Hauptstadt
des Reichs, wie solches gewöhnlich ist, zuviel
an sich zog, lag auch dir Mangel jeder andern
Unterstützung, welche Stadt und Land sonst
von gnädigen Regenten erwarten konnte. ES
mußte daher an Verbesserung der Schulen,
des Armenwesens, der Medicinal- und Heb¬
ammen- Anstalten, der Sicherstellung der
Schiffahrt aufdemWeserstrohm, der Errich¬
tung von Schiffsbauwerftcn, der Haven-An-
stalt, der Verbesserung der wichtigen Pferde¬
zucht, der Bewachung der Heerstraßen, und
der Aufsicht auf fremde und einländische ver-
dachtigeLeute, und dergl wichtigeSachen,wel¬
che sämmtlichAufopferungen großerSummen
erfordern, nothwendig fehlen. Bey diesen Um¬
standen wäre schon der entfernteste Gedanke,
die Stadt in einen bessernWohlstand gesetzt, ja
gar verschönert zn schon, zu den Träumen
zu zählen gewesen. In den letzten za - 40 Jah¬
ren Königlicher Negierung sähe auch das ge¬
treue Land seine immer tief verehrten Be¬
herrscher nicht in seinen.Gränzen. Sie wohn¬
ten in einer Entfernung von 80 Meilen.

Wird es schlimmer oder besser?
Wir können uns der Beantwortung dieser

Frage nun füglich überheben.
Gott erhalte uns nur unfern jetzigen ge¬

liebten Fürsten noch viele Jahre, dann wir-
cs immer besser, unendUch Viel besser.

dm iften Januar 1794.



D er V olks fr eund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Vierzehntes Stück.

L eben L u d wigs XVI.
(F o r e tz u n g .)

Eben so sorgfältig waren beyde Eltern Prinzen , daß der unmittelbar vor ihnen
bemühet , in den Herzen ihrer Kleinen getaufte der Sohn eines armen Hand-
die Hüften E ..pfinduhgen der Mensch - Werbers war , und sprach zu ihnen . / ,Hier
kichkeik zu entwickeln , ihnen war siebe „ seht ihr es , meine Kinder ! VorGotteö
zur Tugend und Religion einzuflößen , sie „ Augen sind die Stände gleich , und eS
vor dem herrschenden Sittenverderben zu „ gilt kein Vorzug , als den die Religion
bewahren , und alles was ihrer Unschukv „ und Tugend den Menschen geben Ihr
gefährlich werden konnte — Menschen , „ werdet dereinst in der Meinung des Vol-
Bücher und Gemählde — von ihnen zu „ kes größer seyn , als dieses Kind : aber
entfernen . Der Däuphin ' ließ selbst „ es wird vor Gott größer seyn , als ihr
keine Gelegenheit , ihnen bey den . tägli - „ wenn es tugendhafter ist." Einige ^ eit
chen Vorfällen des wirklichen Lebens nütz - vor seinem Tode betrachtete er in Gegen-
liche Lehren zu geben , vorbeygehen , und wart der Prinzen feine abgezehrten und
wußte solche oft absichtlich zu veranstalten , magern Arme und sagte zum Herzoa
Sö brauchte er z. B . die Feyerlichkeit ih - von Berry ( Ludwig XVI . ) - und GrM
rer Taufe *) dazu , ihnen Achtung für fen vön Provence : „ Da seht ihr , mei-
die Würde des Menschen im geringsten „ ne Lieben , was ein großer Fürst ist'
ihrer Untertanen einzuprägen . Nach - „ Gott allem ist unsterblich ; und dicieni-
dem ihre Namen in das Taufregister der „ gen , die man Herren der Erde nennt
Pfarrey eingeschrieben waren , ließ er sich „ sind den Krankheiten und dem Tode eben
das Buch bringen , öffnete es , zeigte den „ so unterworfen , wie andere Menschen ."

, - Ihren
' ) Di - franMfchen Priuzev werden nach der Gekurt nur eingef-gnet , und empfange« die heilige
- daß Se de» Zweck Suftr L-verlickkM eiusehe«, «Ä
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Ihren Aufsehern empfahl er , sie in die
Hütten des Landvolkes zu führen , damit
sie weinen lernten.

Was hatte aus Prinzen , nur mit ei¬

nigen natürlichen Anlagen , werden müs¬

sen , wenn sie durch solche Hände bis zur
Reife ausgebildet worden waren?

Allein , der Tod entriß ihnen und der

Nation diesen wahrenVater in der Blüthe

seines Lebens . Er starb am 20 . Decem-
ber 1765 an einer Auszehrung . Die

Dauphine , das Muster der Gattinnen
und Mütter , setzte zwar die Erziehung

ihrer Kinder , auf denselben Fuß , dem
letzten Willen ihres Gemahls zufolge , mit
gleicher Sorgfalt fort : aber , da sie bey
der unermüdeten Pflege ihres Gemahls

auf seinem Krankenlager den Stoff zu ei¬
ner gleichen Auflösung der Lebenskräfte
eingeathmet hatte ; so brach der Gram

ihr zärtliches Herz auch bald nach diesem
unersetzlichen Verluste . Sie starb am
iz . Marz 1767 . ein Jahr und z Mo¬
nate nach ihm , und ward ihrem Verlan¬

gen gemäß , an seiner Seite begraben.
Von den acht Kindern , womit dieses

außerordentliche Beyspiel einer Fürsten-
Ehe gesegnet ward , starben drey vor den
Altern . Die Erziehung der fünf übri¬

gen sollte zwar , nach dem Testamente der
Prinzeßin , ganz nach dem bis dahin be¬

folgten Plane vollendet , und auch , wenn
sie sich verheuratheten , ihnen keine andere
als tugendhafte und gottesfürchtige Per¬
sonen zugegeben werden : allein , man
mochte in der Vollziehung dieses adlen
Verlangens noch so gewissenhaft seyn , so

fehlte diesen jungen und weichen Seelen

an ihren Wern doch das vielleicht einzige
Muster hoher menschlicher Würde und
Vollkommenheit , das an einem Hofe,
besten Sittenverderben allen Glauben
überstieg , zu finden war , und welches
auf sie desto nachdrücklicher gewirkt hatte
weil die väterliche und mütterliche Zärt¬
lichkeit das ernsthafte Ansehen der Weis¬
heit mildert , und chie Hand der Liebe ge¬

schickter ist , den Keim der Tugend aus
einem Herzen ms andere zu pflanzen , als
der beredteste Sittenlehrer.

Jedoch , da der nunmehrige Dauphitt
Ludwig dieses Glück am längsten , bis
in sein i zteS Jahr ., genossen hatte : so

zeigten sich die Früchte davon bey ihm so
deutlich , daß die französische Nation sich
mit Recht die schönsten Hoffnungen von
seiner dereinstigen Regierung machte.

Er glich als Jüngling schon seinen vor¬
trefflichen Altern an Menschenliebe , Fröm¬
migkeit , gesetztem Wesen , Neigung zur
Ordnung und Sparsamkeit , und machte
sichs zur täglichen Pflicht , seiije Fehler,
besonders die Heftigkeit und Harte gegen

seine Diener , abzulegen und seinem Groß¬
vater an Freundlichkeit und Herablassung
ähnlich zu werden , gegen den er die kind¬

liche Ächtung und Liebe nie verletzte ; so
sehr ihm auch die an seinem Hofe und in

seiner Regierung herrschende Verschwen¬
dung und Sorglosigkeit zuwider war.

Aus einer Menge damahls von ihm be¬
kanntgewordener charakteristischer Äuße¬
rungen und Handlungen mögen nur fol¬
gende zum Beweis dienen , daß dieSchmei-
cheley, die er wenigstens nicht mehr beloh¬

nen kann , dieses Bild nicht entworfen hat.
Als



Als er durch de» Tob seines Vaters Als ee im Jahre 1769 auf einem
die nächste Anwartschaft zum Thron er- Spaziergänge nahe Key einem Bauer , der
hielt, versammelt̂ sich auch bald ein mit Pflügen beschäftigt war, vorbei)kam,
Schwarm von Speichelleckern und heuch- ließ er sich von ihn.die Beschaffenheit des
lerischen Schranzen um ihn, die es ver- Pfluges, dieses Werkzeugs, das auch den
suchten, sich in seine Gunst einzuschleichen, Königen und Fürsten Prod verschafft, er-
und ihn durch scheinbare Gefälligkeit ge- klaren, und versuchte selbst, einige Jür¬
gen seine Wünsche lind Neigungen, zum chen im Acker zu ziehen: welche Hand-
Sclavcn ihres Eigennutzes zu machen, lung der damals noch allezeit fertige Witz
Sie bedienten sich des gewöhnlichen Mit - der Franzosen durch Sinngcdiche ver-
tels, denfungen Prinzen hnrch den Glanz ewigte, die ihn dem Erfinder des Acker¬
seiner künftigen ihm bestimmten Hoheit baues Triptolemus, und dein Kaiser von
zu blenden, und giengen so.weit, daß sie China an die Seite setzten,
schon auf einen zierlichen Beynamen dach-> Bey seiner Vermahlung put der Erz-
ten, den ihm die Dankbarkeit seiner Un- Herzogin Marie Anronie , Kaiser
terthanen geben könnte, ehe er ihn ver- Franz I. und MarieTherestens Toch-
dicnte. Da rief Ludwig, mit .einem ter, welche am io . May 1770 vollzogen
Töne , der fähig war , dieses, Geschmeiß wurde, zeigte Ludwig XV. die Hoheit
von ihm zu verscheuchen: „ man soll mich seiner Krone durch ungeheuren'Aufwand
Ludwig den strengen heißen!" bey den der jungen Dauphine zu Ehren

angestellten Feyerlichkeiten, aus welchen
Er wollte einmal ein Gitter machen gleichwohl der Verfall der Finanzen und

lassen und fragte den.gewöhnlichen königl. die Noch des Landes unter dem glanzend?
Hof -Schlosser, - wie hoch diese Arbeit sten Schimmer hervorsahe. DerDau-
kommen könnte. Dieser berechnete sie phitt .war aber so sehr gegen alle Pracht
auf4o,Ooo Livres. Nun ließ der Prinz und Verschwendung, daß er nicht cin-
insgeheim einen Schlosser aus Versailles mal seine Zimmer neu meubliren lassen
kommen, und legte ihm seinen Plan vor. wollte, und die zu seinem Gefolge gehö-
Dieser forderte 220« Thaler (nur 6000 rigen Personen bat, sie möchten Key sei-
Livres) , .wofern die Bezahlung baar er- ner Vermahlung einander nicht durch
folgen.sollte. Der Handel kam zur Rich- prächtige Aufzüge zu übertreffen suchen,
tigkeit, und als die Arbeit fertig war, Er würde den Mann vom kostbarsten
ließ er den ersten rufen und überführte Kleide zu unterscheiden wissen, und sich
ihn von feiner bey dem Anschläge bewie- nicht dadurch hintergehen lassen,
jenen Dummheit oder beabsichtigten Be - . Ein sehr trauriger Vorfall , der diese
trügerey, welcher sich aber dreist mit dem Freudenfeste stöhrte, zeigte der Nation
bey Hofarbeiten zu gebenden Credit ent- auch das gute und mitleidige Herz dieses
schuldigte. Prinzen. Die Stadt Pakts gab am

Losten
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Josten May ein Feuerwerk aufdem Platze cennndOpevlstlnüeu , wenn erben Dienst
Ludwigs XV - und eine Erleuchtung auf hatte , in des Königs -Zimmer kämmen

den Boulevards . ?lls nun die halbe ließ , und dann in dem seittigen verbarg.

Million Menschen , welche aufdem Platze , Diese unverschämten Creaturen lagen den

wo sie Raum genug hatten , versammelt ganzen Tag an den Fenstern , die den

war , durch die 'zu den Boulevard führen - Zimmerü des Dauphins gegen über Wa¬

de zwar sehr breite , aber zur Erhaltung reu - und belustigten sich damit , ihn lin¬

der Sicherheit nicht genug mit Wache seine sunge Gemahlin zu beobachten,

versehene Königsstraße ströhmte : so ver - Über diese Frechheit aufgebracht , schickte

ursachte eine Bande Beutelschneider eine er auf der Stelle hin und ließ die Fenster

Hemnmng des VolksstrohmeS , um in dieses KamMerdienerlichen Harems zu¬

dem entstehenden Gedränge ihr Handwerk mauern . .
bequemer zu treiben . Der unaufhalt - Es kvntite dicht fehlen , daß solche Zä-

bare Stoß der nachkommenden Menge ge eines tugendhaften Gemüthes dem

ward aber so heftig , daß man i zo Per - Thronfolger eines Ludwigs XV . die

sonen todt vom Platze trug , und die Zahl Liebe der Nation erwarben , und dazu trug
der in den nächsten 6 Wochen noch an auch stHe GeMahlkn nicht wenig bey . Sie

den empfangenen Wunden und Qu -ch- war eine erklärte Feindin der Etiquette

sckungen gestorbenen auf n bis 1260 'und alles steifen ZW'anM ) liebte Scherf

schätzte . Der Dauphin war über die - und Munterkeit inr gesellschaftlichen l !m-
ses , wiewohl ganz ohne seine Schuld er - gange , und vermochte so viel über ihn,

folgte Unglück untröstlich , und schickte fein ernsthaftesWesen zu mildern , so daß ec
auf der Stelle sein Monatsgeld von 2006 oft mtt ihr die Palisaden desHof -Ceremp-

Thaler , das einzige , dessen er mächtig niels und der Rangordnung überstieg und
war , zum Polizei -lieutenant zur Unter - sich überall in Paris ohne alles Gepränge

stützung der Verunglückten . demVolke zeigte , welches gewohnt war,sti-
Die Unsittlichkeit im Umgänge beyder neKönige nur wieGötter inWolken gehüllt

Geschlechter war ihm schon im Jünglings - zu sehen . Auch wollte man ihm den schönen
alter äußerst verhaßt . Von der ganzen Bcynamen der Gewünschte ( ( .ouisle

königlichen Familie war er allein nicht da - 6el >rS ) schon bey Lebzeiten seines Vorfah-

hin zu bringen , der berüchtigten Du rers ertheilen , deffenEhrentitel : derViel-
Barri zu huldigen und Achtung gegen geliebte ( le bien airuü ) , dadurch freylich

sie zu heucheln , und suchte sie von seiner von derStimme desVolks , das ihm solchen

Gemahlin immer entfernt zu halten . gegeben hatte , widerrufen worden wäre.
Der königliche Kammerdiener La Allein Ludwig besaß Bescheidenheit ge-

Borde mißbrauchte die Gewalt/ die er nug sich diese seinen Gesinnungen zuge-
Lber Ludwig XV . erlangt hatte , so dachte Ehre zu verbitten , bis - er sie durch

sehr , daß er seine Buhlschaften / Äctri - Thaten verdient habe.
(Die Fortsetzung folgt . )
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Euch entwischte ihm als Kronprinzen nie
ein Merkmahl von Ungeduld über die für
das Wohl von Frankreich mehr als zu
länge Lebensdauer seines Großvaters.
Als dieser auf dem Todesbette lag, und
wegen der zu besorgenden Ansteckung von
seiner Krankheit, den Kinberblattern, die
königliche Familie nicht vor sich ließ, ver¬
schloß sich der Dauphin mit seiner Ge¬
mahlin, ließ alle Höflinge, die mit ihrer
Dienstergebenheit bey dem neuen Mo¬
narchen dem Tode zuvorkommen wollten,
abweisen, und trug noch zwei) Tage zuvor
dem General -Controleur auf, 200,000
Liores unter die Annen auszuthejlen, haß
sie für die Erhaltung des Königs beten
sollten, und wenn kein Geld in der Casse
.wäre, diese Sumine auf sein Taschen¬
geld anzuweisen.

Mit solchen Gesinnungen und Tugen¬
den, die von der Nation erkannt und mit
warmer Liebe und Verehrung vergolten
wurden, bestieg Ludwig XVI. den
Thron seiner Vater am ivten May 1774
und blieb dem Vorsatze, sein Volk glück¬
lich zu machen, seine ganze RegKrung

' r

t e iS S t ü ck.

divigs XVI.
e tz u n g.)

hindurch eben so getreu/als der R einig-
keit der Sitten , der Liebe zü häuslichen
stillen Freuden im Schooße der Genügen,
der Sparsamkeit und andern persönlichen
Vorzügen, die ihn zum glücklichsten Pri¬
vatmann gemacht haben würden. Und
das fröhlichste und leichtsinnigste Volk der
Erde konnte diesen Monarchen vom Thro¬
ne stürzen, ihn mit seiner Gemahlin —-
einer Kaiserstochter und Schwester —
und mit seinen unschuldigen Kindern in
den Kerker werfen, und ihn endlich mit
seiner Gemahlin auf das Blutgerüste
führen?

Jüngling oder Mann , der du dieses
liesest, und die Thräne des Mikleidens
aus deinem Auge über die Wange herab
gleiten fühlest, wenn deine Seele das Bild
des Unglücklichsten der Erdengötter den¬
ket, wie er sein zum Herrschen über Mil¬
lionen bestimmtes Haupt , nicht nur der
Krone, sondern auch seines natürlichen
Haarschmuckes beraubet, auf den Armen¬
sünder- Block legen muß, ohne die Be¬
theurung seiner Unschuld und sein letztes
Wort : Varer vergieb ihnen ! ausre-

P den
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Len zu dürfen ; und wie nun die Mord-
Maschine klirrend niederfallt und der Hen¬
ker das VM leibe getrennte , blutige Kö-
vigshauptzeNipar Wt >— lege die Hand
«ufs Herz und frage dein Gewissen : ob
du bisher deinen kleinen Beruf treuer er¬
fülltest , als er die großen und schweren
Regentenpflichten ? und fasse den festen
Vorsatz , nie ein Werk zu unternehmen,
das deine sorafaltigst geprüften Kräfte
übersteigt . Ludwig fiel , ohne seine
Schuld , in diese Tiefe des Unglücks : weil
erzwar den besten Willen , aber nicht den
hohen Grad von eigner Geisteskraft besaß,'
und sich ihn nicht geben konnte , .welcher
yothwrndig war , sein so großes Reich
von der niedrigen Stufe des Verfalles,
Morin es unter seinen beyden uumittxst.
baren Vorfahren in der Regierung gesun¬
ken -war , wieder , aufzürichten , und dem
Ungewitter , welches aus dem Abgrunde
des von / eiren verschuldeten ,Volksclesides^
sich über seinen Thron aufthürmte , die
Stirne zu bieten .Seine ganzeRegierungs-
zeschichte zeigt,dieses so deutlich , daß auch
sein erklärtester Feind ihm die Thräne des.
Mitleidens , nicht versagen kann , und , ge¬
stehen muß , daß er ein Schlachtopfer
für fremde Sünden wurde . Bey den theil-
nehmenden Lesern dieses Volksfreundes
wird aber folgender kurze Abriß derselben

hinreichen,dieseWirkung hervorzubringen.
(Die Fortsetzung folgt . )

Diebstahl aus kindlicher Liebe.
Der Schulze zu * * * in der Mittel¬

mark , ein 'wohlhabender ManN , brachte

seinen siebenzehnjahrigen Sohn nach Ber¬
lin in die Lehre bey einem Sattler.

Unglücklicherweise schnitt sich hier der
junge Mensch bey der Arbeit mit einem
Messer in einen Finger, , und diese Wunde
wurde nach einiger Feit so schlimm , daß
er ' Gefahr lief , den Finger zu velieren.

Die Beforguiß , daß er in diesem Fall
.unfähig seyn würde , die Profession wei¬
ter fortzulernen , noch mehr aber der Ge¬
danke , daß alsdann die von seinem Va¬
ter für ihn gezahlten zwanzig Thaler Lehr¬
geld und das mitgebrachk ? Bette , nach
Handwcrksgebrguch, . verloren wären,
machten ihn sehr , niedergeschlagen und be¬
trübt , und da ec überdem noch erfuhr,
daß sein Vater in diesem Jahr gerade
durch einen späten Frost an seinen Ein¬
künften einen beträchtlichen Schaden erlit¬
ten hätte ; so sann er Tag und Nacht auf
ein Mittel , seinen,Altern , die er sehr
siebte , den Verlust , den er ihnen durchs

seine unglückliche Wunde amFinger .vcr - ,
Ursachen würde , wieder zu ersetzen.

Weil er von Natur ein sehr guter,'
stiller und ordentlicher Mensch war , so
hatte er sich bey seinem Lehrherrn sehr be¬
liebt gemacht , und dieser setzte ' nicht,das^
geringste Mißtrauen in feine Ehrlichkeit
Der jungs Mensch hatte also oft Gele¬
genheit , zu bemerken , daß sein Herr sein
Geld in einem in der Werkstätte befindli¬
chen Schrank aufzubewahrcn pflegte.

Eines Sonntags , als der Sattlep
mit seiner Familie spatzieren ' gefahren war
und der junge , Lehrling stch allein in der.
Werkstätte befand , fiel es ihm auf ein¬
mal ein , daß sein Lehrherr vor einigen
Tagen Geld in den Schrank gelegt , und,
daß er Nun seinen seit einigen Tagen schon'
bey fl.b gefaßten Vorsatz , -ihm so viel da¬
von zn entwenden , als sein Vater Lehr¬

geld
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geld für . ihn bezahlt habe , am sichersten nen Sattel , versteckte ihn unter einen
und leichtesten ausführen könne. Er hatte Wagen unter dem Schöppen , öffnete den
zwap einige Gewiffensunryhe über den Thö .rweg auf den Hof , warf einen sei-
Gödqtste 'man diesen 'Diebstähl, , aberl er ner Strümpfe auf die Flur , legte sich
beruhigte sich bald dadurch / daß er es für darauf wieder zuEetke , und fieng, nach
minder strafbar hielt , diese Untreue zu einer Weile , ein heftiges Und klägliches
begehn , wenn er seiuem^Meister nur so Geschrey : „ Diebe , Diebe !" im Hanse an.
viel entwendete , als dieser ohne Ersül « Alle Bewohner des Hauses wurden
lung der Bedingung als Lehrgeld von darüber wach. Der Sattler sprang aus
ihm -behalten würden weil ihm doch sein dem Bette ; es wurde Licht angeschlagen,
schadhafter Finger zur völligen Erlernung man bemerkte den Diebstahl , uüd der
der Sattlerprofeffion untüchtig 'mache. Bursche hatte . seine Anstalten so gut ge«

Nun untersuchte er den Schrank , in troffen , und spielte itzt seine Rolle so na«
welchem dastGeld befindlich war , und fand türlich , daß jedermann auf den Verdacht
solchen -ffehr wohk verwahrt und ver -- gerieth , daß ein ehemaliger Hausknecht
schloffen." - j der Thäter gewesen sey. . .

Jhm chel Zber ein, daß der Geselle ihm Der Bursche schwieg, und der Haus,
einst erzählt Habs, wie ' sich Diebe , durch knecht wurde zur Untersuchung gezogen.
Bohrung verschiedener Löcher die Erbre - Dies Verfahren jammerte ihn ; er hielt
chung.von Schränken und Kasten sehr er« es für seine Pflicht , den unschuldigen Men«
leichtert - hatten er benutzte ulso diese schen zu retten . Er setzte also die darauf
Nachricht , und nahrw auf dicse.Weise folgende .Nacht seine Spuckerey unter
gegen achtzig Reichsthalev in Golde , rn fast ähnlichen Umstände ^ fford.; . und ^er
der Meinung , ( weil er den Werth 'des . schnitt sich sogar des Abends .vorher mit
Goldes nicht kannte, ) daß es ungefähr einem Messer sein Halstuch entzwei). In
den Betrag des Lehrgeldes und des Bet - der Nacht fteng er nun einangstliches Ge-
tts ausmachen mogke/ rind^ ieffhas ü̂brkge schrey an „ daß man ihn ermorden wolle,
liegen. " . st ' , ' sagte zu dem Gesellen , es sey jemand,bey

'Llm Abend ' kam(der Sgttler Mt seiner seilEKoffer gewesen, ', und schnappdeHl«
Familie wieder nach Hause -, aber keiner bigen, den er vorher llelse aüfgetttgchk Nut
bemerkte den Diebstahl . - solcher Gewalt zu , daß es der GescM 'in'

Bis itzt hatte der junge Mensch ,noch der daran stoßenden Kammer sehr beut,,
ap -.,seine!Hz'esHKyigung oder Entschuldig sich höreu stonnte , und selbst au - den Arg-
gung der That gedacht , mw in .der Nacht / wohn kdm, - daß srbmde Diebe ibeyl des'
wo er aus Unruhe , nicht .schlafen konnte, Bmsi ^ -.Koffer -g'f^ xM 'WW ..' ^
siel es ihm ein , die Sache so .einzuffiten, . . Be » .diesen UmKOetz könn^ 'imst auf
als ob von außen Diebe ins Haus .ge-, de.ß ehemgligen Hausknecht nicht weiter
kommen waren . . - Verdacht hegen , man setzte ihn also irr

° Zu diesem'Ende schlich srsi 'ch aus sei-; Freyheit ; aber nun siel' aller Argwohn'
mm Bette in die Werkstätte , 'Er wurde al>o arre - -
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tirt und wider ihn eine gerichtliche Unter¬
suchung verhängt.

Was . hatte nun der unglückliche Dieb
mit seiner SpNckerey gewonnen ? Ißt
war ein andrer Unschuldiger durch ihn
beschimpft und gefänglich eingezogen wor¬
den . Auch diesen mußte er retten . Er
beschloß also , sein Spiel weiter fortzuse-
Hen , ob er sich gleich zum Schein stellte-

Er stellte seinen Sohn auf der Stelle sehr
ernsthaft darüber zur Rede , dieser laugnete
aber die That standhaft , versicherte den Pa¬
ter , daß es jemand 'verloren habe , und bat
ihn dann , ihnt zu erlauben , daß er, es der
Mutter nach Hause tragen könne , bis Nach¬
frage darnach geschähe . „ Wenn sich aber
„keiner dazu meldet , Vater !" setzte er hinzu:
„so kann es ja ein kleiner Beptrag zu meiner »
„Wanderschaft abgeben, " "

Der Bater,lreß sich endlich überreden , und
als fürchte er sich sehr , und wolle nun - der Sohn brachte der Mutter das gestohlne
nicht mehr im Hause bleiben , sondern zu
seinen Eltern zurückgehen.

In einer der folgenden Nachte wurde
er aber an der Ausführung seines Vor¬
satzes dadurch gehindert , daß die Glas-
thüre zur Werkstatte verschlossen war-
durch welche er in den Hof gehen
wollte . Hier stieß er in Unüberlegtheit
das Fenster ein . Das von ihm heraus-
gestoffene Glas verrieth sogleich bey der
Besichtigung , daß diese Spuckerey von
keinem außer dem Hause , sondern von
dem Burschen selbst vorgendmmen seytt
müsse . Er wurde darauf vernommen,
laugnete aber alles , und wurde endlich,
gegen eine gestellte Kaution seinem Va¬
ter überlassen / dcr ihn mit sich nach Hause
nahm . ' '' ' '

Da ihn ; der Sattler inzwischen nach Ver¬
lauf von einiger Zeit demungeachtet wieder
annrhmen wollte , so machte sich der Vater
mit ihm auf den Weg nach Berlins Der jun¬
ge Bursche gieng hinter dem Vater , und ließ
nun / das seit der Zeit des Diebstahls bestän¬
dig bey sich getragne Geld in den Weg fal¬
len , und rief dann feinem Vater zu : ,- Va -̂
„ter , seht doch , was liegt dal"

Dieser hob das Geld auf , und als er es
genauer betrachtete , kam er auf den Gedan¬
ken , daß dieß wohl das dem Sattler ent¬
wendete Gold styk möchte.

Geld.
Jndesscn ^onnte her ehrliche Schulze diesen

Votfall 'nicht verschweigen , er entdeckte solchen
dem-Sattlcr , und als ihm dieser die entwende¬
ten Godst -fcke näher beschrieb , und solche gera¬
de von xbfn dieser/Art waren , als diese von
seinem Sohn in den Weg geworfenen Stücke,
so brachte er sie sogleich dem' Sattler zurück.

Nun wurde der Dieb abermals in Verhaft
genommen , anfänglich läugnete er alles » dis
man ihn endlich dadurch überführte , daß man
den Lappen , in welchem das Geld gewickelt
war , genau in den Abschnitt eines Stücks
Leinwand paßte , das man in seinem 'Koffer
gefunden und welches ihm die Mutter zu
Hemden gegeben hatte . Itzt laugnete er
nichts weiter , und erzählte denganzcn Dieb¬
stahl mit allen Nebcnumständen.

Er ward hierauf zu einjährigerZuchthaus-
strafe , jedoch ohne infamire 'nde Umstände , ver¬
urteilt . , Der Kriminalsenat schränkte die
Strafe auf ein halb Jahr ein , und der Vater
des Knaben erhielt , wegen seiner bekannten
Rechtschaffenheit und Brauchbarkeit bey Aus¬
einandersetzung der Gemeinheiten , vom König
auf eine unmittelbare Vorstellung , so viel,
daß sein Sohn nach zweymonatlicher Zucht¬
hausstrafe Entlassen wurde.

Übrigens gereicht es dem Sattlermcister
zur Ehre , daß er dem jungen Menschen , nach
überstandner Straft , alles verzieh , und ihn
sogar , da die Wunde seines Fingers völlig
geheilt war , wieder zu sich in die Lehre nahm.



Der Volks freund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Sechszehntes S t ü ck.

Leben Ludwigs XVI.
(Fortsetzung .)

Aie besten Menschen fallen oft an .mo - Als ihm seine Brüder zum Antritt der
ralischem Werthe , wenn sie das Gluck königlichen Würde Glückwünschten , sagte
erhebt : aber der große Schritt vom Pri - er zu ihnen : „ Ihr sollt mich nicht Sire,
vaklebeN zur höchsten Stufe menschlicher „ oder Ihro Majestät nennen . Ich
Ehre , und von der Abhängigkeit , in „ würde zu viel verlieren , wenn ich dn
welcher Ludwig XVI . unter seinem „ Brudernamen nicht mehr hören sollte,
Großvater gestanden hatte , zur nimm - „ an den ich gewöhnt bin . "
schrankten Gewalt , veränderte seinen ein - Dem Grasen von Provence erlaub¬
fachen , geraden und menschenfreundlichen te er sogleich , dem Staatsrathe beyzu,
Charakter nicht . Er blieb der Mensch wohnen , mit den Worten : „ Da di,
auf dem Throne , der er vorher gewesen ; „ einst mein Nachfolger werden kannst :
und er wollte nicht wie ein lebloses Götzen - „ so wird es besser für dich seyn , wenn
bild auf demselben sitzen , sondern kannte „ dn in den Geschäften nichts ) fremd bist,
die schweren Pflichten desselben und strebte „ als ich jetzt bin . "
ernstlich , sie zu erfüllen . Sein Vater hatte in den letzten Jah¬

ren seines Lebens einen Regierungs -Plan
Man hat eine Menge solcher kleinen schriftlich entworfen , unter der Auf-

Charakterzüge und Äußerungen , die das schrift : An denjenigen von meinen
Innere des Menschen zuverlässiger verra - Söhnen , der zum Cyrone gelangen
then , als große Amts -Reden lind Prunk - wird , von den Mitteln sein dolk
Handlungen , in den öffentlichen Blättern glücklich ZU machen , Er hatte diese
von ihm ausgezeichnet , aus welchen die - ,,Schrift seiner Gemahlin zur Bewahrung
ses erhellet , und davon hier wenigstens , anvertrauet , und diese hatte solche , als
eilüge angeführt zu ŵerden verdienen . - 'sie sich dem Tode nahe fühlte , dem Bi-

Q ' schof
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von VerdUtt übergeben. Die - „regelmäßig beyzuwohnen verspreche, und
ser Prälat eilte auf die erste Nachricht „ wozu ich würdige und einsichtsvolle Per-
vom Tode Ludwigs XV . nach Hofe , „ sonen berufen werde , deutliche und gc-
und übergab dem jungen Monarchen den „ naue Nachricht von seinem Departement
ihm aufbewahrten Schaß , welcher sich „ zu geben , und meine Befehle zu den
damit fünf Stunden lang in sein Cabinet „ fernem sich darauf beziehenden Geschäf-
verschloß , und beym Hsraustreten einen „ ten zu empfangen . Da ich bloß die
Erpressen abfertigte , den Grafen von „Ehre meines Reichs und die Glückselig-
Meaurepas , einen der würdigsten Mi- „k'eit meiner Unterthanen befördern will.:
nister seines Großvaters , den die beräch - „ so wird Ihre Geschäftsführung nur dann
tigte Marquise von Pompadour von „ meinen Beyfall haben , wenn Sie diese
seinem Posten verdrängt hatte , zu seinem „ meine Grundsätze befolgen . Zum Ge-
Rathgeber zu berufen . Er thad dieses „ nerallieutenant der Polizey von Sar-
durch folgendes eigenhändige Schreiben : „rine sagte er : Stellen Sie die guten

„In dem tiefen Schmerze , unter dem „ Sitten in der Hauptstadt wieder her l
„ich erliege , und den ich mit dem König - „ Ihre Wiederherstellung bey Hofe nehme
„reiche theile , habe ich der Pflichten viele „ ich über mich ."
„zu erfüllen : ich bin König , und dieser Als der Herzog von Bourbon ihm
„Name legt mir große Verbindlichkeiten zu Chors ? die Aufwartung machte , fragte
„auf . Allein ich bin erst zwanzig Jahr er ihn : wo bleibr denn Madame
„alt , und habe noch nicht alle Kenntnisse , de Bourbon ? — Sie kommt Sire ! ^
„die ich haben muß . Meine Überzeugung Aber , versetzte der König , warum
„von Ihrer Rechtschaffenheit und Liefen gehr denn Ihre Frau mehr micIH-
„Einsicht in den Geschäften bewegt mich nen ? gehe »ch doch auch nur der
„daher , Sie zu nöthigen , daß Sie mir Meinigen?
„mit Ihrem Rakhe beystehen . Kommen Ein gewisser Minister unterhielt einen ,
„Sie also so bald zu mir , als es Ihnen strafbaren Umgang mit der Frau eines
„möglich seyn wird ." Mannes , der sich durch diese Verwand-

Jn dem ersten am aosten May gehal - schaftmitdem Ministerium geehrt glaubte.
Lenem Staatsrathe that er folgende An - Dem verwies es der König mit den Wor-
rede an die Minister : ten : ein Minister müsse dem Volke mit

„Ich muß meinem gerechten Schmerz gutem Beyspiel Vorgehen , und ihm kein
„Grenzen setzen , um die Pflichten der Ärgerniß geben.
„königlichen Würde zu erfüllen . Ich Er erfuhr , daß ein Becker zu passy,
„habe Sie zusammen berufen , Ihnen da wegen des Fronleichnamsfestes , wesi
„meins Absichten bekannt zu machen , ches der Hof daselbst begieng eine große
„Ein jeder von Ihnen mache sich bereit , Volksmenge zusammen kam , das Brod
„mir auch außer dem Eonseil, dem ich um 6 Sous über die Taxe verkauft hatte.

Diesen



Diesen ließ ek selbst vor sich kommen , gab Thor.
ihm einen derben Verweis , und ver - A Tag der Wonne ! Jauchzt ihr Brä-
dämmte ihn zu 50c » Livres Geldstrafe . der!

Er fragte auf einem Spaziergange Und stimmt in unfern Hochgesang!
einen Müller , der einen Kornsack trug , Er kehrt , bekränzt mit Heil , uns wie-
was das Pfund Brod koste ? drei ) Sous , der
sagte dieser . Nein , das ist zu viel ! Vom Thron des Ewigen hernieder!
rief der gute König . In kurzer Zeit müs - Singt Gott zum Lobe Preis und
sen die Franzosen ihr Brod wohlfeiler Dank!
essen.

Als er in Versailles ankam , und schon Jehovah ' s Ehre zu erheben,
die Treppe hinauf gestiegen war , bemerkte Ertönen ringsum Stadt und Land:
er unter der versammelten Menge das „ Des besten Fürsten theures Leben
Geschrei ) eines armen schwachen Greifes , „ Erhalt uns , die Ihn uns gegeben,
der ihm eine Bittschrift überreichen wollte . „ Und schützt uns Gottes Vater-
Gleich kehrte sich der Monarch in der er - „ Hand !"sten Bewegung der Menschenliebe um,
und gieng die Treppe wieder hinunter bis
in den Hof , sie ihm abzunehmen.

Auf einer Spazierfahrt näherte sich
ein mittelmäßig gekleideter Mann dem
Kutschenschlage und sprach einige Minu¬
ten mit dem Könige . Man weiß nicht,
was sein Anbringen war : aber der Mo¬
narch nahm sogleich alles Geld , was er
bey sich hatte , und ließ sich der Königin
und der Prinzen und Prinzessinnen ihre
Baarfchaften dazu geben , und schickte eS
dem Unbekannten.

(Die Fortsetzung folgt . )

Es wird den -Lesern dieses Blatts ge¬
wiß angenehm seyn , den Text zu der
feyrrlichen Musik , welche an dein hohen
Jahrtage Sr . Herzog !. Durchlaucht auf
dem hiesigen Rathhause aufgeführet wor¬
den , hier mitgetheilt zu erhalten;

O Lag der Wonne! ^aucyzr ihr roru-
der!

Und stimmt in unfern Hochgesang!
Er kehrt , bekränzt mit Heil , uns wie¬

der
Vom Thron des Ewigen hernieder!

Singt Gott zum Lobe Preis und
Dank!

Recitati ».
Dir danken, .deinen Ruhm erhöhen.Wie h.ilig ist uns .diese Wicht!
Wir treten vor dein Angcstchr.
O .HotU mit Lvbqesang und Flehen!
Wirst du, 0 Vater in den Höhen.Dies unser Loblied nicht vmcvmäden?
Verwirfst Du unser Fiehen nicht? —
Wenn de» des Aufruhrs Nngewittern
Rings um uns der die Völker zittern,lind angstvoll jedes Herz erbebt:
Wenn do.t die Hyder der EmpörungJkr grauenvolles Ha -pt erbebt.
Und mit D .r eich.,, und ZerstörungDein Dir gew yhtes Volk bedräut.
Und strch Dein Hciligthum entweyhtr
Dmn deckst Du uns mit Deinem Schild«,M 'tt unter Merr SMen Mild«

De»
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Des Frevels grause Scene» flieh»,
llnd Stadt u»d Landi» Frieden blüh«.'
O sieh, mit Lobgcsang und Flehen
Tritt jeder vor Dein Angesicht!
Wirk Du, » Datcr in den Höhen!
Dies unser Loblied nicht verschmähen?
Verwirfst Du unser Flehen nicht?

Arioso.
Herr des Lebens! stammelnd fallen

Wir auf unser Angesicht,
Höre Deiner Kmder Lallen,

Und verwirf ihr Flehen nicht!

Großer Vater ! ja , Du hörest
Unser Loblied, unser Flehn;

Du bist gnädig, und -gewahrest.
Uns des Lhcuren Wvhlergehn-! —

Recitativ.
Wir find erhörtVerkündet 's allen,
Die seiner Huld und Fürsicht traun!
Wir find erhört! Mit Woh'.gesallen
Blickt Gott auf uns herav! Nun schaun
Wir in die Zukunft ohne Grau«.
Er , den er schuf nach seinem Bilde
Soll lange noch, soll spät noch unser sey«.
Und spät noch sollen wir der FrüchteSeiner Milde.
Und Seines Wohlergehns uns freu»!

Duett.
1.

2 .

I.

S.

i . r.

Er ist eS, der mit Gnade
Mit Weisheit uns regiert!

Er ist'S, der unsre Pfade
Durch Blumen-Auen führt!

Sein Herz ist voll Erbarmen,
Und liebevoll Sein Blick!

Ihn rührt die Noch des Armen,
Er sorgt für aller Glück!

Er wandelt jede Klage
In frohes Dankgcfühl,

Und schafft uns heitrer Tage
Und Lebensfreuden viel!

Recitativ.
O wohl uns allen! Freudig blicken
Wir auf ru Dir, Du Herr der Welt!

Und dankend Die, dem unser Dank gefällt.
Daß Deine Hand uns Ihn crdält.
Den sie uns gav, um viele tausend zu be-

gücken!
Wir danken's Dir, un- fleh» von Deinem

Thron
Vergeltung Ihm , und Seiner Mühen

Lohn! —
O daß auch wir, die wir Ihn kindlich ehre«.
Stets Seiner Huld und Liebe rvükdis

wären!
Auf, laßt uns unser« Blind erneu»!
Laßt uns mit Herr und Mund Ibm neue

Treue schwören!.
Wir wollen dankendstoh Ibm unsre Kräfte

weyhn.
Und unsers Fürsten wertb zu sey».
Durch Bisersinn und Eintracht Id » er¬

freu»!

Schluß -Cbor.
Ja , wir schwören! Laß gelingen

O Du Vater der Natur!
Die Gelübde, die wir bringen!

Lehr' uns halten unfern Schwur!
Dieses schönen Tags der Weyhe

Noch im Enkel uns zu. freun,
Laß uns Liebe, laß uns Treue

Unserm guten Fürsten weyhn!
Heilig, heilig, ewigthcuer

Sey uns Recht, Gesetz und Pflicht,
Und die Freude dieser Feyer

Raub' uns Trug und Dünkel nicht!
Unserm besten Fürsten geben

Wir uns ganz zum Ergenthum!
Ihm zum Wohlgefallen leben,

Sey noch sterbend unser Ruhm!
O erhalt' uns diese Triebe

Kindlicher.Ergebung voll!
Und auf unsers Fürsten Liebe

Bau' des Vaterlandes Wohl!



Der Volks freund
oder

Gemcinn üyigcs Wochenblatt
für'

den Städter und Landmann.
S i e b e n z e h nt es Stück.

Leben Ludwigs XVI.
(F o r tsetzun g.)

Älle Personen, ' welche wegen"Corce- heit der Bürger und dem Ruhm der Re»
Hondenzen oder Hofinttiguen, auch we, gierung gleich schädlich sey, begünstigte,
gen schuldiger Ammengelder, Steuern In einem seiner Garten fragte er zwey
und kleiner Contrebanden gefangen faßen, mit Jäten beschäftigte Weiber : was ih,
befahl er los zn lassen. Bey der Durch- nsn diese Arbeit des Tages eintrüge?

«sicht der liste der in der Bastille befindlichen Diese antworteten, ohne den König zu
Gefangenen fand er einen Mann / der kennen: Geclrs Sous , lieber Herr!
wegen unanständiger gegen den vorigen Es ist freylich nicht viel: aber nun wird
König geführten Reden 40 Jahr gesessen doch, Gottlob ! das Brod wohlfeiler!
hatte. Da ' sagte er : Er ist gnug ge- Der König fragte darauf den Gärtner,
straft und muß schon alt seyn. Man setze wie viel Taglohn diese Weiber bekämen?
ihn sogleich in Frcyheit; jedoch mit Vor - Und die Antwort war : Zwanzig Sous !
sicht, daß die schnelle Veränderung der Wie, 20 Sous ? rief der erstaunte Mo-
Luft und des Zustandes ihm nicht scha- narch? Ja , Sire , das istdergewöhn-
den möge! liche Preiß , erwiederte er. Nun wur,

den die Weiber hergerufen, mußten de»
Bey Durchsetzung der Rechnungen des Gärtner von seiner Betrügerey überfüh-

Polizey-Departements, bemerkte er mit ren, welcher augenblicklich fortgejagt
edlem Unwillen die Summen , welche zur wurde, und erhielten von dem Tage an
Besoldung der Spione bezahlt wurden, die ihnen bestimmten und in der Garten,
und befahl, diese Ausgabe ganz aufzuhe- rechnung aufgeführten 20 Sous zum
ben; indem sie eine für den Staat desto Lohn.
Unnützere last wäre, jemehr er dadurch Ein Kaufmann bat im Depeschcn-
eine niedrige Habsucht, die der Sichere Conseil«m eine Frist gegen die ihn ver-

R folgen-
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folgenden Gläubiges und der König war
dagegen ? Da sagte ihm der Requeten-
Meister , daß her Kaufmann zwar viel
schuldig sey ; aber deshalb nicht bezahlen
könne , weil er für Lieferungen an den
Hof noch 800,000 Livres zu fordern ha-
be . Diese mußten ihm auf der Stelle
angewiesen werden.

Er gieng zu Ehoijy im Garten mit
dem Gärtner Brunn , .einem braven
Engländer umher , und sagte zu ihm:
„Brunn , ich liebe alles dieses Blumen-
„werk nicht ! Ich ziehe die fruchtbrin¬
genden Gewächse vor . " Da kann ich
nichts dafür , antwortete der Gärtner !
der Höchstseel . König liebte die Blumen,
und war mit meinem Dienst zufrieden;
so wie ichs auch seyn werde , wenn Ew.
Maj . auch gnädig gegen mich seyn wol¬
len . „ Von Herzen gern mein lieber
Brunn , versetzte der Monarch, und —
der entzückte Gärtner warf sich ihm zu
Füßen , hob die Hände gen Himmel und
rief in der Fülle seines Herzens : Ach
lieber Gsrr ! der gure Ẑ önig ' Wenn
fie ihn uns nur nicht verderben!

Als ihm eine -vornehme Person ver¬
schiedene zu seinem Lobe erschienene Ge¬
dichte und Schriften überreichte , sagte
er : „Es soll mir nicht leid seyn, wenn
„ich nicht erfahre , was man Gutes von
„mir redet : sollte man aber Böses von
„mir sprechen , so wünsche ich , es zu
„wiffcn , um Mich zu bessern . "

Es war auch Wohl ein unzweydeutiger
Beweis von einem entschlossenen Muthe,
daß ein großer König , der eben erstden
Thrort bestiegen hatte , sich dfe Blattern
einimpfen ließ , an welchen sein Großva¬
ter und mehrere Personen vom Hof ge¬
storben waren . Ludwig that dieses
zugleich mit seinen Brüdern am io . Jun.
1774, . ,und erlaubte während dieser
Krankheit niemanden von seinen Leuten,
der sie noch nicht überstanden Hütte , sich
ihm zu nähern . Ein schöner Einfall , den
die Königin Key dieser Gelegenheit hatte,
verdient hier angeführt zu werden : weil
er zeigt , wie diese nachmals soch-nglückliche
Monarchin die Herzen der Franzosen ganz
nach dem damaligen -Geschmacks die¬
ser Nation zu fesseln pflegte . . Es meldete
sich eine junge und artige Graue
Schwester *) , und verlangte vor den
Patienten gelassen z« werden . Dieß ge¬
schah , und sie sagte mit einem furchtsam
scheinenden Tone und einnehmender Be¬
scheidenheit : Die hochwürdige Mutter,
ihre Frau Priorin habe sie geschickt, , den
König in seiner Blatterkrankheit zu war¬
ten . Er kannte die reitzende Wärterin
in der Nonnenkleidung nicht beym er¬
sten Anblick , und sein Vergnügen war
desto größer , da er sähe , wie liebens¬
würdig die Königin auch in diesem einfa¬
chen putzloscn Gewände erschien.

(Die Fortsetzung folgt .)

Loeurs krlkes — eine Art Nonnen , welche sich damit beschäftigen , Kranke -un¬
entgeltlich zu pflegen , so wie dir Barmherzigen Brüder » ,

Etwas
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Etwas über - die Gebrauche und Sitten der Hottentotten / der
^ .̂ /üblichsten Bewohner von Afrika.

Diese ' kunstlostir !Kinder dev Natur und 'die Ger ' athe 'des Hauswesens darin
die kein MvtUlst )st6iN>besitzen, hangen nur aufzubewahren . Der Hottentotte selbst
von dem Natürlichen Emstußo des Klimas bedient sich ihrer nur zur Regenszeik.
ab, welches sie zu Hirten ,bestimmt . Ihre Die Zeit , welche er nicht zur Arbeit oder
allgemeinen ' Gebräu che-, , und die Sitten Jagd gebraucht , liegt er in freyer Luft
ihrer -Väter chnd ihnen -chr,' religiöses und schlafend , auf dem Leibe,' den Rücken der
ibüvgerllches,Gesetzbuchs- Ihre Lebensart Sonne ausgesetzt . Von Zeit zu Zeit
stimmt beynahe mit der senernalten wil - unterbricht er seinen Schlaf , um ein
den Gallier überein , wovon Cäsar uns starkes Kraut , welches er Dachs nennt,
Nachricht giebt . n ' Sie vereinigen sich lind die Wirkung unsers Tobaks hat , zu
bey den Fl äßen ' und Wäldern in ver^ rauchen . -
fchiedeue ' Horden oder Völkerschaften , ^ , L > .
welche 'eben so Wiele Dörfer und unab - Der Hottentotte lst feinem Gewerbe
hängige .RkPUbliken .rausmachen . Die nach Schafer ; und seine Heerde Schüafe
Flüffe verbreiten in die/enigen Gegenden , oder Ochsen zu hüten, , ist leine vorzüg-
welche sie benutzen, eine fruchtbare Feuch - ' ch) ste und beynahe die einzigste Beschaf-
tigkeit / welche die Erzeugung der Mur - jedes Dorf hat in seiner
zeln-und bilden Früchte/,wovon 'bie Hot - MNte eine' gememschastliche Heerde , und
tentotten sich nähren , unterhalt . Ihre Einwohner muß "die Aufsicht der,
Wälder 'verschaffen -ihnen ', vermöge des E ^ tlMermhinem , so bald die Reihe an
Schattens der Bäume , denselben Vor , Diese Ausicht erfordert eine
theil , da wegen des heißen Climas , im die sehr von der unsrrgen
Sommer , alles in der Ebene austrockneN Okrschieden ist , ^ veil die wilden Thiere,
Diese Wälder gleichen rinsern Niedrigen ^ auf dieser äußersten Küste Afrikas
Obstgärten ; denn die Baume derselben st »ahlreich und fürchterlich sind, oft große
betragen gemeiniglich nicht über 6 , "7 Fuß Dekwüstnngen unter den Heerden arr,
in der Höhe. Die Hütten der Hotten- ^ ^ n.
kokten sind mit Schaaffellen , oder Binsen Da die Hottentotten keine Schätze
Und Rohr bedeckt. Zwanzig ' derselben/ oder Reichthum besitzen, da ihre Heerden
die in einem runden Kreise erbauet sind, ihr ganzes Haab und Gut aus,
und sich in der-Ferne wie Bienenkörbe machen, so haben sie daher wenig
aststtchmen , machen ein Dorf aus . Diese Anlaß zum Zwist , oder Wortwechsel.
Hütten sind so niedrig , daß man nur ge- Ein allgemeines Wohlwollen zeichnet auch
krümmt , oder auf den Knien hineingehen sie, sowie alle Hirtm -Völker aus .' Durch
kann. Sie dienen die Lebenömitttln E genaueste Freundschaft verbunden,
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leben die CinwohnerHiies 'Dorfsst -stinr ' legenen.<KMoste ) um daselbst dis' Messe
steten Frieden ; und selbst mit shrssN Nach -- zu lesen. Als, -er,vom da nach seiner Woh-
baren würden sie keinen Krieg führen, ' nüng zurückreh'rke/ begegnete ihm bey ei-
-IdoNn khnerr nicht oft ihr Vieh - gestohlen nem -Keinen ParMin,ffm ^ p.Mensch , der
oder beschädigt -.würde . - .Ihre - Rache -vor KchtsZittE )' 'und.-MmHi -viel Luny
ist grausäm ; die Ursachen derselben pen ckm.;Leib'e -hatte )i--Vaß -er --die -Blöße
sind gewöhnlich die Klagen dev Scha .- damit bedecken- .> .ü -
fer über ein gestohlneS Schaaf , oft D .er Priester , vonidem .Gende -desjnm
ader auch ein bloßer Verdacht . . Söbäld gen MieNschen gerührkch longte -seiMBörft
siechievon Nachricht erhalten haben , so hervor )-gab ihm
«bersammeit sichidie -ganze Colönich -und waren ) ' -und stand eineWeile still. -End,
bestimmt ob ' sie die Waffen ergreifen , sich sagte -er : Jungev :Fre »mdL :'diese iH
tvder ihren Verlust verschmerzen will . Ist Kreuzer -werden -4hm emen ' schlechten
der Krieg beschlossen, so überfallen sie Schirm gegeü die Kalte -gehen es war
den Feind unvermuthet , schonen weder mitten ,im Winter —- :Konyne er etwas
Alter noch Geschlecht , und zerstören die tiefer in den Park ; hierstmd wjr -'vyr den
ganze feindliche Colons ) die entweder auf Augen der Menschen verborgen .; -da werf
dem Schlachtfelde bleibt , oder an ihren er. seine Lumpen von sich-, ich bm winter¬
vergifteten Wurtdm stirbt . . 'Eich' versehen ; alles ) was ich zwiefach am

(Die Fortsetzung ,folgt .) ? Leibechabe, will .4ch. redlich mit ihm thei,
, ' len . Beyde zogen sich aus . .^Der Prie-

" ste-r hatte zwey Hemde ., zwey .Leibchen^
' Einige öffentliche Blatter haben zwar zwey Paar Beinkleider , zwei) Paar
schon der folgenden edlen Handlung er - Strümpfe und über dem Priest erl ogen
wähnt ; sie verdient aber dürch den ein seidnes .Halstuch . Von allen diesen
Volksfreund auch unter uns - bekannter Stücken .gab, er ^dem Armen das erstere,
L» werden . ' folglich das bessere ; hüllte -sich in seinen

Ein Priester aus dem Franciskaner - Überrock em.nnd"gieng eilends davon , ohne
Orden in Wien , verschon mehrere Jahre daß er -den Menschen gefragt hätte , wer
in dem St . Pöltner Kirchsprengel als Ge - oder woher er sey ? Der arme Mensch
hülfe in der Seelsorge angestellt ist , hat weinte vor Freude und segnete tausendmal
csich-sshr vovtheilhaft durch eine -dem edsl- seinen -Wohlthatet . Und wer war
müthigen Betragen des frommen Sa mai- dieser-halbnackte Mensch -? — Ein pol,
DterS im Evangeiio ähnliche Handlung nischer Jude , der in Wien dieses voy
ausgezeichiret . Er gieng nach einem von WM zu Wort erzählte , und seinengroß,
tz« Pfarre eine halbe Stunde weit ent - müthigen Wohlthatcr segnet.



Der Volks freund
oder

Gemeinnütziges Wochenbla t t
für

den Städter und Sandmann.
Achtzehntes S t ü ck.

Leben Lu
(Forts

^mJahr 1775 hobderKönig die lästige
Hofetiquette auf , daß die gekrönten
Häupter mit niemandem , als ihren näch¬
sten Anverwandten an einem Tische spei,
sen durften , und ließ alle Sonnabende
einige Herren und Damen vom Hofe mit
'zum Abendessen im sogenannten kleinen
AparteMent einladen.

Er bezeigte einmal seinen Beyfall über
ein bey der Tafel üufgefährtes Musik,
stück und setzte hinzu : „ es ist aber doch
„nichts gegen das Quätro in der Operette
„Lucilie ; und dieses fängt so an : wo
lebr man glücklicher , als in dem
Schoost der Seinen . Die Königin,
die Prinzen und Prinzessinnen waren de,
sto mehr gerührt über diese Artigkeit , weil
Ludwig nicht gewohnt war , zu schmei,
cheln.

Ein alter königlicher Bedlfnke hakte
eine Pension von iäo Thaler aus der
königlichen Schatoiille zu beziehen , und
konnte , immer nichts erhalten . Endlich
gierig er den MsNabchen selbst - dshälb Mn.

- wig s XVI.
e tz u n g .)

Dieser bezeigte dem Schatzmeister feine
Verwunderung darüber , daß nach seiner
Angabe Geldmangel an dieser Verzöge¬
rung einer so kleinen Zahlung schuld seyn
sollte, da doch monatlich 100,000 LivreS
in die Casse fielen, und ließ sich das Ver,
zeichniß der . auf die Schakoutle angewie¬
senen Pensionen geben . Da fand er,
daß die reichsten lenke 10/ 26 , ZO,söc>
Livres daraus zogen , ohne sie eben ver¬
dient zu haben . Er strich aus , und fan-
endlich auch den lo/ährlgen Sohn des
Schatzmeisters mit 1000 Livres. Die,
sem strich er eine Null ab und legte sie
jenem alten .Bedienten zu.

Ein alter Offizier der bey den unter
der vorigen Regierung herrschenden Mä,
treffen und Günstlingen keinen Zugang
gefunden und sich lange fruchtlos um eine
Pension beworben hatte , wagte endlich
unter dem neuen Monarchen das äußer,
ste , drang in das Zimmer , wo er 'zu
Nacht speisete und rief mit lauter Stim¬
me : Sire l die Umstehenden hießen ihn

S schwer.



70

schweigen , ( denn man durfte sonst den
König niemals ohne Erlaubniß anreden ) ;
aber er rief noch lauter — wer kann Hun¬
gerssterben , ohne laut zu klagen ? Lud¬
wig horte cs , winkte ihm freundlich,
naher zu kommen , und nun sprach der
Greis : „ ich bin 70 Jahre alt , habe 50
„davon im Dienst Ihrer Vorfahren ver¬
braucht , und nun entbehre ich der ge¬
ringsten Bedürfnisse des Lebens ." Der
Morrmch. ließ,,sich seine Bittschrift rei¬
chen und Tages darauf wurde der Offi¬
zier zu ihm gerufen und empfieng Anwei¬
sung auf ein Jahrgehalt von izoo Tha-
ler aus der königlichen Schatoulle mit
-len Worten : Nun gehen sie zu meinem
Cassirer ! er wird Sie bezahlen ! das
erste Jahr ist eben verflossen.

(Die Fortsetzung folgt .)

Etwas über die Gebräuche und
Sitten der Hottentotten , der

südlichsten Bewohner von
Afrika.

(Fortsetzung .)

Die Besorgung des Hauswesens , so
wie das Melken der Kühe und Schaafe
liegt dem Weibe ob. Am frühen Mor¬
gen geht es aus dem Dorfe , begleitet
von seinen Kindern , die theils mit laufen,
theils von ihm auf den Armen oder dem
Rücken getragen werden .Es wandert dann
In ein Gehölz oder an den Ufern der Flüsse,
«m die nöthigen Früchte zu sammeln.
Hat es den nöthigen Vorrath bekom¬
men , so kehrt es zum Dorfe zurück,

legt ihn in der Hütte nieder , reibt zwey
Stückchen trocknen Holzes so lange an
einander bis es Feuer fangt . Dieses
Feuer legt es auf einen breiten Stein,
der vor jeder Hütte sich befindet und ztim
Feuerheerde dient , um Fleisch oder
Gemüse zu kochen . Ist die Mahlzeit
zubereitet , so versammelt es die kleine
Familie , wekt den Mann , wenn er
nicht diei Aufsicht über die Heerde hat,
und so speisen sie dann miteinander auf
der Erde sitzend.

Die Kleidung der Hottentotten besteht,
so wie bey allen wilden Völkern , aus
Thierhauten . Männer und Weiber klei¬
den sich in Schaaffelle , deren wolligte
Seite sie im Sommer auswärts im
Winter aber inwärts gekehrt tragen.
Weiber bedecken mit der einen Haut , die
die Gestalt eines Mantels hat , ihre
Schultern , wovon die beyden äußersten
Spitzen auf der entblößten Brust sich
vereinigen . Mit der andern Haut die
bis aufs Knie heruntergeht , bedecken sie
den Rücken und Unterleib , uM sich gegen

die Witterung zu schützen . Zur Zierde
tragen sie Armbänder an den Armen,
und Ringe an den Füßen , die aus Rohr
oder Binsen bestehen , und um zu gefal¬
len , führen sie . ein Halsgeschmeide von
Muscheln . -7-

Die Hottentotten bereiten ein Getränk
aus einer gewissen Wurzel und Horrig,
worin sie sich oft so stark berauschen , daß
sie gänzlich zu jeder Sache unfähig sind,
und kaum haben sie sich, von ihrer Sinn¬
losigkeit erholt , so fangen sie von neuem
an ZU trinftn , Jhr gewöhtssichcs Getränk

besteht



besteht aus einer Mischung von Milch und vor welcher Zeit sie auch nicht Heyrathen
Wasser . Die Männer trinken die Milch dürfen.
der Kühe , die Weiber Schaafmilch . So bald diese Ccremoinie soll vorge,

Handwerker giebt es bcy ihnen nicht ; ein 'nommen werden , versammeln sich alle
jeder macht , was er nöthig hat , selbst . — «Männer eines Araals oder Dorfs und

Was ihre Religion betrifft , so scheint setzen sich mit untergeschlagenen Beinen
es nach dem einstimmigen Zeugnisse der in einem runden Kreise auf die Erde.
Reisenden , welche sie oft besucht haben , Der /ringe Knabe der bestimmt ist mit
daß sie keine Kenntniß von Gott hätten , den Männern auf die Jagd zu gehen,
dem sie Verehrung schuldig waren ; doch bleibt in einiger Entfernung des Kreises
scheint die Natur ihnen nicht gänzlich al -- und muß sich daselbst niedersetzen . Wah¬
len Begrif von einem höchsten Wesen ent - rend die Gesellschaft so in einem Kreise
zogen zu haben . Vom Beten sollen sie sitzt, steht einer von ihnen ( welches ge-
gar keinen Begriff haben . Sie fürchten wohnlich der Älteste oder Anführer des
einige böse Kräfte ( Geister ) , denen sie al - Kraals ist) auf , und fragt „ ob sie es
les Unglück , was ihnen begegnet, .zuschrei -- „ für gut befinden , diesen Knaben zur Ge¬
ben , und die ihrer Meinung nach ein Ein - „ sellschaft und zu der Jagd der Männer
Verständnis ; mit den Zauberern haben , „ zuzulaffen ? " Gewöhnlich antwortet
Ihr höchstes Glück besteht ihrer Meinung man Ja ! Dann tritt der Alte , der diese
nach in Nichtsthun , und Nichtdenken , Ceremonie verrichten muß , aus dem
daher sie denn natürlich sehr dumm seyn Kreise heraus , nähert sich dem Knaben,
müssen . Ihre Tanze beyrn Vollmonde und hält ungefähr folgende Anrede an ihn:
sind ein bloßer Gebrauch und zeigen nicht „ Die Männer halten dich für würdig,
von Gottesverehrung . „ an ihren Gesellschaften Theil zu neh-

Die Ceremonien , deren sie sich bey „ men . Es ist also Zeit , daß du dei,
Erhöhung eines Knaben zum Manns - „ ner Mutter entsagest , und auf jene
stände bedienen , um ihn .aus der Vor » „ Vergnügungen und Kleinigkeiten deiner
mundschaft der Mutter zu befreyen und „ Kindheit Verzicht thust ; und wenn dü
in den Stand der Männer zu versetzen , „ /es wieder mit deiner Mütter solltest Ver¬
ist sehr sonderbar . Die Kinder , sowohl „ traut umgehen , oder ihre Gesellschaft
Knaben als Mädchen , bleiben in ihrer „ besuchen , so wirst du wieder Kind , man
Kindheit beständig unter der,Aufsicht der „ verbannt dich aus der Gesellschaft der
Mutter . Es ist ihnen nie :erlaubt , „ Männer , bis du wieder durch dieselbe
in die Gesellschaft der Männer , nicht ein - „ Feyerlichkeit bist ausgenommen worden,
mal des Vaters zu gehen - bis sie durch „ Alle deine Gedanken Worte und Hand-
rine feyerliche Ceremonie zum Range der „ lungen , müssen künftig eines Man,
Männer erhoben sind . Dies geschieht „ nes würdig seyn ; du mußt tapfer seyn,
gewöhnlich wenn sie r y Jahr alt sind , „und durch deinen männlichen Muth dich

„bee».
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„beeifern, baß du nicht mehr deiner Mut,
„ter gleichest, und keine weiblicheSchwach-
„heit mehr bey dir ist."
. Bey dieser Rede macht er verschiedene
Erlegungen und Gebehrden, um dem
-Herzen des Knaben seine Worte tiefer
«inzuprägen. Ist diese Rede geendigt,
so bcneht er mit seinem llrin, den Körper
des Knaben, und dieser, dxn man vor,
iher sorgfältig mit Schaafsfett beschmiert
Hat , macht mit seinen Nageln Furchen
-in dieser Rinde von Fett, damit der Urin
hineiudringen könne. Dann fügt der
Alte noch einen Glückwunsch hinzu.

Diese Feyerlichkeit wird mit einem
Mahle geendiget, wobey die Eltern des
tieu gemachten Mannes die ganze Gesell¬
schaft mit einem halbgekochten und halb¬
gebratenen Schaafe bewirthen. . Der
junge Mann darf nur für diesmal am
Ende der Mahlzeit vom übrig gebliebenen
sich sättigen, und mit den Männern trin¬
ken. Hat er einmal das Recht, in die
Gesellschaft der Männer zu gehen, mit
ihnen zu essen und zu trinken, und sie
treffen ihn an , daß er mit den Weibern
umgeht, oder mit ihnen iffet und trinket,
fey es auch mit seiner eigenen Mutter oder
mit seinen Schwestern, so hat er sein
rbui erhaltenes Vorrecht wieder verlo¬
ren, man macht ihn lächerlich, schimpft-
ihn einen Verzagten und Niederträch¬
tigen, und kann nur durch Wiederholung

. . <<
l

derselben Feyerlichkeit von dieser Beschim¬
pfung befreyet werden.

(Die Fortsetzung folgt.)

Die Hefen(den Gest) lange
aufzubewahren.

Nachdem man gebrauet hat, .wird der
Gest in eine Serviette oder in ein anderes
leinenes Tuch gethan, zusammen gebun¬
den, und in einem Gefäß m Asche gelegh
welche man etwas dicke über das Tuch
streuet, und wohl zusammen drückt. So
läßt man ihn einen Tag oder länger lie>
gen. Die Asche zieht alle Feuchtigkeit
in sich, so daß- der Gest wie ein dicker
Teig wird, den man nachgehends wie
kleine Glocken, oben mit einer Öffnung,
formt. Diese Glocken seht man nach¬
her auf ein Brett , damit sie bey gelinder
Warme im Ofen , oder sonst trocknen:
alsdenn zerdrückt man sie, und verwahrt
sie in einem Beutel. Wenn man
den Gest gebrauchen will, so nimmt
man eine Handvoll mehr oder weniger,
und löset sie in warmen Bier oder Wasser
zum Gebrauch auf. Wenn man also
den Gest nach sedem Gebraue verwahrt,
so hat man jederzeit einen Überfluß davon
zu den Hausbedürfniffen, und auf jede
beliebige Ätt, es sich zum Backen,Brauen
oder Brandteweinbrennen.



Der Kolks freund
oder

Gemeinnütziges
. - für

ochenblatt
den Städter und Landmann.
Neunzehntes Stück.

Leb e n Ludwigs XVI.
(F o r t s e tz u n g.) ,

, )ey der Krönung der französischen Kö¬
nige pflegte man sonst die Straßen durch
welche der Monarch gieng, ganz mit Ta-
'-peteip zu behängen, so daß alle Fenster be¬
deckt wurden, - und die Einwohner der
Hauser nicht heraüssehen konnten: aber
Ludwig verbot dieses asiatische Ge¬
pränge und sprach: „Keine Tapeten ; cs
„muß meinem Volke und mir nichts hin-
,/hinderlich seyn, uns zu sehen!"

Als zu Dampfung des im April 1775
in Mehrern Provinzen des Reichs ent¬
standenen Brodt -Tumult strenge Mittel
angewandt werden sollten, war er so ge¬
rührt über das Unglück des Volks, daß
er einmal, beym Hinausgehen aus dem
Raths , mit Thranen im Auge zum Fi¬
nanzminister Turgot sagte : Wenig¬
stens haben wir uns nichts vorzu«
werfen . Gleichwohl bewies er damals
wahrhaft männliche, Standhaftigkeit in
der Unterdrückung des Aufruhrs.

Die Königin beschwerte sich einmal
über die Frechheit verschiedener gegen sie
und ihren Gemahl erschienenen Spott¬

lieder: und er antwortete: Madame
lasten ste uns nur Gutes rhun, und
uns dabey nicht umsehen!

Bey einem vom Grafen von Artsis
angestellten Pferderennen, verlor dieser
große Summen durch Wetten. Der
König bezeigte sein Mißfallen über diese
Art zu verschwenden dadurch, daß er,
auf das dringende Anhalten des Grafen,
mit zu wetten, eine Krone ( 1 Lbthlr.)
setzte, da dieser mehrere tausend Louis-
d'or verspielte. Endlich bemerkte der Kö¬
nig unter dem aufgerichteten Zelt nicht
weit von sich einen schwarz gekleideten
Mann , der mit seiner traurigen Farbe
unter den bunten lachenden Hofgestalten
wunderlich abstach. Erfragte , Werder
Mann sey? und dieser sagte: er sei) der
von den Wettenden berufene Notarius,
welcher die Wetten förmlich abfassen lind
das Protocoll darüber führen müsse.
Der Monarch hörte dieses mit einem
edlen Erstaunen an und sagte: „ Ich
„hätte in Meinem Leben nicht gedacht,
„daß man einen Notarius brauchte, um

T „ zu
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„zu beglanbigm , wenn Cdelleute mit
„einander wetten !"

Der eingeschränkte Raum dieses Volks-
srcnndes gestattet nicht , diese Samm¬
lung von einzelnen Charakterzügen Lud¬
wigs XVI . bis an das traurige Ende
seines Lebens fortzusetzen . Auch zeigen
die , bisher angeführten Proben seines
Geistes und Herzens zur Gnüge , daß,
so wie die Nation zu den schönsten Hoff¬
nungen von ihm berechtigt war , er auch
seiner Seits Alles auf die Liebe und Er¬
gebenheit seines Volkes rechnen konnte.
Zur Bestätigung dessen mag hier mir noch
Las Urtheil eines Mannes folgen , der
rnit unter seinen Blutrichtern saß . - Ra-
haud de Sr Erierme , ehemals Mit¬
glied der National - Versammlung , sagt
von ihm in seiner Geschichte der Revolu¬
tion:

„Ludwig XVI . brachte ein gutes Herz,
„Liebe fürsein Volk und Haß gegen Ty¬
rannei ) auf den Thron , davon er Be-
„weise gegeben hat , so oft er aus sich
„selbst sprach und handelte . Von seiner
„Jugend an hatte er einen Hang zur Ver¬
besserung der Mißbräuche von sich blicken
„lassen , und die Hofleute hatten davor
„gezittert . — Man hat wahrend seiner
„ganzen Regierung bemerken müssen , daß
„er beständig dem gefolgt ist, was er für
„den Wunsch der Nation hielt ; und , da
„jeder Mensch eine herrschende Idee hat,
„die ihn leitet : so kann man sagen , daß
„der König Ludwig XVI . immer durch
„diese ist geführt worden . "

Wie ward es nun möglich, -daß seine
Regierung einen für ihn und das Volk so
unglücklichen Ansgang nahm?

Jeder monarchische Staat gleicht
einer Haushaltung , welche nicht anders,
als unter folgenden drey Bedingungen
bestehen kann : ,

1) Der Hausvaree muß Herr im
Hause seyn — nicht die Bedienter»
oder Hausfreunds.

2 ) Das wahre Wohl des Hauses
muß allen Hausgenossen am Herzen
liegen.

3)  Die jährlichen Ausgaben dür¬
fen die Einkünfte nicht übersteigen,
und diese müssen in Einen Beutel
fallen und durch einerley Hand
wieder aus demselben genommen
und weislich zu den verschiedenen
Bedürfnissen der LTskoehdurft , der
Bequemlichkeit und des Ühetstus-
ses abgerheilr werden . - .

-Diese einfachen Regel » waren in der
französischen Staats Haushaltung ' seit
dem Tode Heinrichs IV . ( lü rv ) nicht
mehr befolgt worden : drei ) Könige nach
einander gelangten in der Minderjährig¬
keit zur Kröne und blieben dann unter be¬
ständiger Vormundschaft ihrer Minister.
Diese Monarchen übten ihr Herrschaftsi¬
re cht nur darin aus , daß sie unter ih¬
ren Dienern diejenigen auswählten , wel¬
chen sie die Führung des Staatshanshal-
tens anvertrautett ; wobey sie gemeinig¬
lich den Empfehlungen solcher Personen
folgten , die durch persönliche , vom Zweck
des Staats zuweilen sehr entfernte Ei¬
genschaften , ihr Vertrauen erlangt hat¬
ten . Auf diese Weise war die Staats,
gewalt in den Händen der begünstigten
Diener und der auf diese Einfluß haben¬
den Personen vertheilt ; der Hof regierte

unter
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linker dem Namen des Monarchen : Rauchen und Plaudern ein Vergnügen .—
Krieg und Friede , das Wohl und Wehe Zur Ausstattung geben sie ihren Kin-
des Reiches wurde oft durch den Wink dern ein oder zwei ) Ochsen , oder ein Paar
einer Beyschlafcrin oder eines Beicht -- Schaafe . Nach dem Tode des Vaters

Etwas über die Gebräuche und Erben, so fällt das Vermögen an die Fa-

Jhre Verachtung gegen das weibliche dener Reisenden auch der Reichste nicht
Geschlecht treiben sie so weit , daß ein so über drey haben,
eben der Herrschaft seiner Mutter entzo - So , bald die Witwen sich wieder Ver¬
gelter ' junger Mann sie ungestraft be - heirathen wollen , müssen sie sich jedesmal
schimpfen und beleidigen kann . Und die -- einem harten Gebrauche unterwerfen,
ses unnatürliche Betragen sehen sie als und sich das erste Glied am Finger ab¬
ein Zeichen eines wirklich männlichen Her - schneiden lassen . Daher trist man häu-
zens und einer Tapferkeit an , die Lob- fig einige unter ihnen an , die an drey
spräche verdient ! Fragt man sie um die odr vier Fingern verstümmelt sind , zum
Ursache eines so besonder » Verfahrens , Zeichen daß sie so oft verheirathet waren,
so antworten sie , wie auf alle ähnliche Durch diese Verstümmelung wird die
Fragen : „ Das ist einmal Gebrauch bey Witwe von dem Manne wieder als ein
„den Hottentotten , sie haben es nie an - junges Mädchen angesehn . Eine Wit-
„ders gemacht ." — we , die sich zum zwcytenmal ehelich ver-

Bemerkenswerth ist es , daß sie , ob bindet , muß auf Kosten der Erben ihres
gleich sie gerne Wein , Brandtwein , ersten Mannes ein Gastmahl geben . Des-
Arak und alle starke Getränke trinken , bey halb haben sie wol den Gebrauch dieser
ihren Hochzeiten oder andern Freudenfe - Verstümmelung der Finger ersonnen,
sten , gänzlich sich ihrer enthalten , und theils um der Witwe die Lust zum Hei¬
sch mit ihrem gewöhnlichen Getränke , rathen zu benehmen , theils um den Er¬
das aus einer Mischung von Milch und ben ihres ersten Mannes die Unkosten zu
Wasser besteht , begnügen . Auch singen ersparen . Ihre alten üblichen Gebräuche
oder tanzen sie bey ihren Hochzeiten nicht , in Rücksicht der Ehe haben bey ihnen die
welches sie doch sonst so sehr lieben , und Kraft eines Gesetzes erhalten . Daher
finden nur am Essen und Trinken , am sind di« Ehen - wischen leiblichen Vettern

Vaters entschieden . .
(Die Fortsetzung folgt .)

erhält der älteste Sohn die ganze Erb¬
schaft , tritt in der Stelle oder Würde
des Vaters und herrscht über seine Brü¬
der und Schwestern . Sterben sie ohne

(Fortsetzung .)

UN-
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und Kindern derselben verboten, und wer- darin umkommen. Finden sie eine solche
den bei)Verletzung mit dem Tode bestraft. Hohle nicht, so binden sie es an einen
So wird auch der Ehebruch mit dem To- Zweige eines niedrigen Baumes , oder
tze bestraft, doch ist die Ehescheidung er- legen es tief im Geholze auf die Erde,
laubt. Jedoch müssen sie erst ihre Gründe wo es bald aus Mangel an Nahrung
angeben; und die Männer eines Kraals stirbt, oder eine Beute wilder Thiere
stimmen dann, wann sie selbige für gil- wird. — .
tig halten, für die Ehescheidung. Als¬
dann kann nur der Mann sich wieder ver- So bald einer von ihnen, es sey
hcurathen, und die Frau muß, so lange Mann , Frau oder Kind von einer töM-
der Mann lebt, ledig bleiben, widrigen- chen Krankheit überfallen. wird , erhe-

' falls sie als eine Ehebrecherin angesehen ben sie ein fürchterliches Geheul. Die
und bestraft wird. — Verwandte versammeln^sich um den

Auch jene barbarische Gewohnheit die Kranken, schreyen, weinen, stampfen ,
Kinder auszusetzen, oder lebendig zu be- mit den Füßen, schlagemmit den Händen
graben, ist bey ihnen herrschend, so bald wie Unsinnige, und mitten unter diesem
nämlich die Mutter 2 Mädchen, oder Geräusche giebt der Kranke seinen Geist !
ein Knaben und ein Mädchen geboren auf, ohne daß er sich auf irgend eine Art
hat , und wenn sie zu arm ist, oder zu auf den Tod oder ein künftiges Leben vor;
wenig Milch hat, um beyde ernähren zu zubcreiten weiß, und ohne eine andere
können. Unter diesen Umständen ver- Hoffnung, als daß er einige Tage nach
sammelt man die Männer eines Kraals, seinem Tode von seinen Verwandten und
als die gewöhnlichen Richter in bedenkli- Freunden beweint wird. Hat der Kranke -
chen Fallen; man trägt ihnen die gemel- seinen Geist aufgegeben, dann stoßen sie '
deten Gründe vor , wovon schon einer ein übermäßiges Geschrey aus , und ma-
hinreichend ist, um den Altern ihr Gesuch chen Vorbereitungen zur Beerdigung. ^
zu gewähren. Haben die Richter ihrer Sie biegen den Körper so stark'zusam- !
Einwilligung gegeben, so wird das häß- men, daß der Kopf zwischen den Beinen
lichste von den beyden Mädchen, oder das kömmt, und hüllen ihn in die Haut ein,
Mädchen das mit einem Knaben geboren womit er bey seinem Leben sich zu bedecken
wurde, das Opfer dieses grausamen Ge- pflegte. Während dieses geschieht, geht
brauchs. Alsdann tragt man das Kind der Anführer des Kraals mit einigen Al-
in einiger Entfernung des Kraals , legt ten, um zur Beerdigung des Körpers ein
es in die Hohle irgend eines wilden Thie- schickliches Grab zu suchen. Finden sie
reS, die man findet, bedeckt die Öfnung eine Hohle so geben sie sich nicht die Mühe
mit Erde und Steinen , und läßt es so ein Grab zu machen. —

(Die Fortsetzung folgt .)



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.

Zwanzigstes Stück.
« « SS»

Etwas über die Gebräuche und Sitten der Hottentotten / der
südlichsten Bewohner von Afrika.

(Beschluß . )

§ ) ie Zeit vom Tode bis zur Beer¬
digung beträgt nie mehr als 6 Stun¬
den , und wenn auch der Kranke
am Abend stirbt , so warten sie nicht bis
zum nächsten Morgen , so bald nur Mond¬
schein , oder die Nacht nicht zu dunkel
ist . Vor der Beerdigung versammeln
sich alle Männer und Weiber eines
Kraals , sehen sich mit untergeschlagenen
Beinen vor der Hütte des Verstorbenen
nieder , und erheben ein fürchterliches
Geheul , indem sie oft mit einem klagen¬
den Tone das Wort bo , bo , das so viel
als Vater heißt , wiederholen . Alsdann
decken sie das Dach der Hütte ab , da¬
mit der Leichnam dadurch gehoben werden
kann , den sie nie durch die gewöhnliche
Öffnung tragen . Drey oder vier von
den Anführern oder Verwandten , neh¬
men den Körper auf ihre Arme und tra¬
gen ihn weg . Die übrige Trauerver¬
sammlung folget in zwey Reihen , ( wo¬
von die eine aus Männern und die andere

aus Weibern besteht, ) nach . Nach zn-
rückgelegtem Wege erheben sie unter man¬
chen besondern oft lächerlichen Gebehrdcn
dasselbe Geschrey . Dann legen sie ihn
in die Höhle , die sie sorgfältig mit Erde
zudecken , und mit Holz zmd Steinen ver¬
stopfen , damit nicht die wilden Thiere
ihn wieder aufscharrcn und verzehren kön¬
nen . Sind sie wieder bcy der Hütte an¬
gelangt , dann sehen sie sich wieder in ei¬
nem Kreise , erheben das gewöhnliche
Geschrey bo bo Moäo oiclro , nennen
zuweilen den Namen des Verstorbenen,
»rachen große Sprünge und seltsame Ge-
behrden , welches ungefähr eine Stunde
wahret . Dann stehen zwey Alte oder
Anververwandte des Verstorbenen auf,
gehen , der Eine in den Kreis der Männer,
der Andere zu den Weibern , und benetzen
sie Alle nach der Reihe mit ihrem Urin.
Dann kehren sie zur Hütte des Verstor¬
benen zurück , nehmen eine Handvoll
Asche und streuen sie über die Männer

U und
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und Welker , welche sie dann selbst lang¬
sam einreiben . Hierauf stehen Alle auf,
erheben dasselbe Geschrei ), lind die besten
Freunde des Verstorbenen , oder die näch¬
sten Nachbarn , beschmieren sich noch,
zum Andenken an ihn , mit Kuhmist.
Nach diesen drei ) oder vier Trauertagen,
bereiten sie mit ihren Nachbarn , ehe sie
sich trennen , ein Gastmahl . Der Erbe
schlachtet , so wie seine Nachbarn , ein
Schaaf . Das Fell desselben würzen sie
und tragen es zum Zeichen der Trauer
so lange um ihren Hals , bis es zerfallen
ist. Hat aber der verstorbene keine Heer¬
de nachgelassen , oder können die Anver¬
wandten zur Bewirthung ihrer Nachbarn
kein Schaaf hergeben , so schneiden sie ei¬
nige locken von ihren Haaren ab.

Noch ein anderer barbarischer Ge¬
brauch , der bey ihnen Sitte ist , besteht
darin , daß sie die alten Leute , Männer
und Weiber , die nicht mehr im Stande
sind zu arbeiten , lebendig begraben . Diese
schließen sie in einer entfernten Hütte ein,
und lassen sie da ohne die geringste Hülfe
umkommen . Ist ein Mann in diesem
bedaurungswürdigen Zustande , so berei¬
tet sein Sohn , oder nächster Anver¬
wandte und Erbe eine Hütte in einiger
Entfernung von dem Dorfe , versammelt
die Männer eines Kraals , macht ihnen
den Zustand des unglücklichen Greises be¬
kannt , und bittet sie lim die Erlaubniß
sich seiner losmachen zu dürfen . Diese
Bitte wird nie abgeschlagen ; doch kann

es ohne Aller Einwilligung nicht ge¬
schehen , damit man keinen Mißbrauch
hievon mache . Nur aus Mitleid gewäh¬
ren sie ihre Bitte , damit das Elend des
abgelebten Unglücklichen nicht verlängert
werde . — > Übrigens bemühen sie sich,
den Alten ihr Leben, so erträglich als mög¬
lich zu machen , sie mit aller Sanftmuth
und Liebe zu behandeln , und sic nach be¬
sten Kräften bey der Sammlung des Hol¬
zes zur Feuerung zu unterstützen . —

Hat die Versammlung des Kraals seine
Stimme gegeben , so bestimmt man einen
Tag um den abgelebten Greis wegzufüh-
ren , und feyert vorher sein Leichenbegäng¬
nis Der Erbe schlachtet einen Ochsen,
oder 2 bis z Schaafe um seine Nachbarn
zu bewirthen , und unter diesen Umstan¬
den kommen die Männer eines Kraals,
und nehmen von dem Alten Abschied.
Ist der bestimmte Tag gekommen , so
setzt man den Alten auf ein Lastthier,
führt ihn zu der verfertiften Hütte , und
der größte Theil der Einwohner des Dor¬
fes folgen nach . So bald sie die Hütte
erreicht haben , so legen sie ihn in die
Höhle die ihm .zum Grabe dienen soll,
nebst einigen Lebensmitteln zu seiner Seite.
Dann kehren sie nach Hause zurück , und
keiner denkt mehr an ihn . So muß er
dann in seinem schwachen und dürftigen
Zustande , so bald seine Lebensmittel ver¬
zehrt sind , elendig umkommen , oder oft
auch eine Beute wilder Thiere werden.

Merk-
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Merkwürdige Heilunq einer von einem tollen Hunde gebissenen

Frau durch die Wurzel der Belladonna oder Wolfskirsche.
,,Jn der beliebten Ricbrerischen

chirurgischen BlbUorhek ist B . iz.
St . 2 ? S . 2ÜZ folg . Von dem Herrn
Bergrath Buchholz zu Weimar eine
Kurgeschichte bekannt gemacht worden,
wo nämlich der Herr Bergrath eine , von
einem tollen Hunde gebissene arme Frau,
Namens Eiuenselm , von einer nicht
nur wirklich , sondern auch unter den be¬
denklichsten und gefahrvollesten Umstan¬
den , aut ' gebrochenen Wuth , milder
Beiladonnawurzel glücklich geheilet hat,
Der Fall hat in seinen Umständensso viel
Eignes , und in seinem Erfolge für die
Menschheit so viel Interessantes , daß ich
wünsche , derselbe mogte in dem Volks¬
freund eine Stelle erhalten. Er ist
folgender.

Am aosten Marz v . I . Vormittags
8 Uhr wurde gedachte Quenselin von
einem tollen Hunde , der einem hiesigen
Einwohner zugehörte , mitten indie äußere
Hand gebissen , so , daß zwey Fangzähne
durch die Haut völlig durchgedrungen wa¬
ren . Die Verwundete , hatte eben einen
Korb voll Asche auf ihrem Rücken , den
sie auf ein entferntes Ackerstück tragen
wollte . Durch diese Bürde gehindert,
konnte sie sich nicht von dem Hunde los¬
helfen ; und er selbst war in solcher Wuth,
daß er sie durchaus nicht freylassen wollte.
Lange zogen sich beyde mit einander her¬
um , bis endlich der Hund abließ . Weil
sie den Hund kannte , fiel es ihr nicht ein,

ihn für toll zu halten und sie vernachläs¬
sigte deswegen , irgend ein Vorbauungs-
mittel zu brauchen . Dieser Unfall be¬
gegnete ihr , eben da sie sich ganz nahe
bey einem zum benachbarten Gute
gehörigem Teiche befand : aber diese
Nähe , erinnerte sie nicht daran , ihre
Wunden in demselben abzuwaschen . Sie
begnügte sich damit , das häufig aus den
Wunden fließende Blut , und den eben¬
falls häufig um die Wunden Hangenden
den Geifer an ihren Kleidern nur oben¬
hin abzuwischen , und sichte so ihren Weg
fort ; gieng wieder zurück , Holte die
zweyte Tracht Asche und trug auch diese
an den O.rt ihrer .Bestimmung . Unter¬
dessen nahmen , bey so gänzlicher und
langen Vernachlässigung der Wunden,
Schwulst und Schmerz mit jedem Au¬
genblicke zu , bis sie endlich durch die Un¬
erträglichkeit des Schmerzsns gezwungen-
wurde , Nachmittags um 2 Uhr zum Pre¬
diger desOrts zu gehen,undNath zu suchen.
Sie wußte nun , daß derHuiMoll gewesen,
und dies wurde zu gleicher Zeit auch durch
andere Zeugnisse außer Zweifel gesetzt.
Alle Umstande — der Sitz des Bisses
auf einem unbekleideten Glieds ; die Hef¬

tigkeit der Wuth des Hundes ; das lange
Festhalten an der angebiffenen Hand;
das lange Hin -' und Herziehen , wobey
durch so oftmalige Ausdehnung der Wun¬
den das Eindringen des Giftes desto mehr
befördert worden war;  die gänzliche und
lange Vernachlassiguug der Wunden ; ihre

. gegen-
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gegenwärtige Beschaffenheit, wo die Hand
außerordentlich geschwollen, die Entzün¬
dung die den ganzen Vorderarm, bis an
den Ellenbogen eingenommen hatte, und
die Schmerzen bis zur Unerträglichkeit
gestiegen waren — alle diese Umstände,
sage ich, vereinigten sich jetzt, die Gefahr,
in der sich diese Unglückliche befand,, auf
den fürchterlichsten Grad zu erhöhen.
Sein Erschrecken gieng bis zur Bestür¬
zung. Schleunige und kräftige Hülfe
war für sie das dringendste Bedürfnis;.
Unverzüglich eilte er mit ihr zu dem un¬
mittelbar neben ihm wohnenden Chirur-
gus , Hrn . Meuselbach . Dieser rei¬
nigte die Wunde mit Weingeist, schröpfte
sie tüchtig und verband sie mit dem IänZu.
LaliUc. unter welches er etwas von denk
?uiv . Lautbar . gemischt hatte. Nach¬
dem dieß geschehen war, war desPredigerS
angelegentlichste Sorge , diese Kranke ohne
Zeitverlust in die Kur des Hrn . Bergrath
Buchholz zu bringen, der sich schon
mehrmalen, in Nachbarschaft des Ortsj
durch glückliche Heilung der schon ausge-
brochnen Wuth rühmlichst bekannt ge¬
macht hatte. Auf sein Bitten gieng
Hr . Meuselbach selbst, noch denselben
Nachmittag auf Weimar , erhielt von
dem Hrn . Bergrath die nöthige Anwei¬
sung wegen Behandlung der Wunden
und zugleich den Auftrag : so bald wie mög¬
lich zuverlässigere Beweise von der wirkli¬
chen Tollheit des Hundes benzubringen,
die er ihm nicht Befriedigend gnug hatte

angebcn können. Nun nahm es der
Prediger über diesen Auftrag zu erfüllen,
schrieb gleich den folgenden Morgen, den
2i . März an den Herrn Bergrath,
und meldete ihm die Umstände, welche
die Tollheit des Hundes ausser Zwei¬
fel setzten.
Eben wollte er seinen Brief siegeln, schon
war der Expresse gegenwärtig der ihn über¬
bringen sollte, als gegen io Uhr Vormit¬
tags die schreckliche Nachricht eingieng:
daß sich die arme Emenselin in voller
Wuth befände. Der Wundarzt eilte, da
der Prediger selbst mehrerer Abhaltungen
wegen, nicht konnte, ungesäumt zu ihr hin,
und fand sie in dem traurigeuZustaud einer
wirklich ausgebrochnen Wuth . Sowohl
nach seiner Anzeige, als den uachherigen
Zeugnissen der Quenselischen Hausgenos¬
sen,war dieser erste Anfall im höchstenGra-
de fürchterlich. Die Patientin hatte starke
Convulsioncn; schlug in denselben mit den
Armen so um sich, daß sie drey Personen
nicht hasten, - und der Chirurgus , mit
der größten Anstrengung nicht darzu kom¬
men konnte, den Puls zu untersuchen;
verzog das Gesicht, knirschte mit den Zäh¬
nen, delirirke und wollte immer fort,
weil sie sich nicht zu Hause glaubte. Dieß
alles meldete der Prediger deM-Herrn
Bergrath noch in einer Nachschrift, und
fertigte den Boten sogleich ab. Ge¬
gen Abend brachte derselbe, nebst schrift¬
licher Gebrauchsanweisung, die ersten
Mittel.

(Die Fortsetzung folgt:)



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

dm Städter u»d Landmann.
Ein und zwanzigstes Stück.

Merkwürdige Heilung einer von einem tollen Hunde gebissenen
Frau durch die Wurzel der Belladonna oder Wolftkirfthe.

(F o r t s e tz u n g.)

§ ) er Anfang der Kur wurde mit einem dauerten , selbst zwischen den Anstdßen,
Brechmittel gemacht , welches gut wirkte , einige Tage noch fort . Zwar schien es,
Nachdem dieß ansgewitkt hatte , wurde wenn man sie in solchen Zwischenzeiten
mit dem Gebrauche der Belladonnawur - besuchte , als ob sie sich ihrer gut bewußt
-el angefangen und Mit derselben Morgens wäre . Es wieß sich aber hinterher aus,
«nd Abends , in steigenden Gaben von z daß dieser gute Anschein nur so lange
bis 4 Granen , bis zum Morgen de§ neun - dauerte , als man mit ihr redete und nur
ten Tages fortgefahren , wie solches in Augenblicke erzwungenen Erwachens bey
mehr gedachter Richterschen Bibliothek einem Schlafsüchtigen war <ln. Dir
Umständlich zu ersehen ist. Der sorgfal - Kranke selbst versicherte nach ihrer Ge-
kige'Wundarzt behielt die Pulver in sei- nesung : sie könnte sich von den ersten
der Verwahrung , und gab sie selbst der vier Tagen nichts besinnen ; nur das
Patientin , zu den bestimmten Stunden wisse sie noch ; daß es ihr immer vor«
ein — eine Vorsicht , die von großen gekommen wate, ' als ob sie Nicht zu Hau-
NüßeN war und die in solchen se fey und fort müßte — ein vielleicht
schweren Fallen , nie unterlassen werden nicht unwichtiger Umstand , aus dem sich,
sollte / " ' wenigstens zum Theil , das Fortlaufen

Gleich mit dem Genüsse der ersten toll gewordner Hunde erklären ließe. —
Pulver wurden , in den periodisch wie* Von Speise und Trank nahm sie, iß
kehrenden Anstößen , die Zufalle , bc< den ersten vier Tagen , bepnah gar nichts
sonders die ' Konvulsionen Und Rasereien , Zu sich,
schwächer . Leichtere Phantasien aber

InX
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Zn der Zeit , in welche diese Krank - griffen ; weigerte sich auch , solche weiter
heit fiel — es war die Charwoche — ließ einzunehmen , und würde gewiß bei die,
dem Prediger sein Amt beynah keine Stun - ser Weigerung beharret seyn , wenn
de frey . Die Augenblicke , die ec abmüs - nicht — wie schon gesagt — derWuud-
sigen konnte , wendete er zu Besu - arzt die Vorsicht gebraucht und das Ein-
chung der Kranken und zu Fortsetzung nehmen selbst besorgt hatte,
des Tagebuchs an , welches er über ihr So kam der 29 . Marz , als der letzte
Befinden von Anfang ununterbrochen kritische Tag heran , und die Patientin
fortgesetzt hatte und stückweise dem preis -- brachte ihn größtenLh -ils außer dem Bette
würdigen Arzte derselben zufertigte , so zu . Der Prediger eilte diese guteNachricht
oft die Umstände , ihn zu beschicken , er - sogleich dem Herrn Bergrath zu melden,
forderten . lind erhielt von demselben folgende Ant»

Jndessen wurden bis zum 25 . Marz wort , die wir im Auszuge mittheilen . —
die Zeichen der Besserung immer ficht - „Gottlob,  daß die schrecklichenSttM-
darer und die Aussichten günstiger , „ den vorüber sind ^ Nach Grundsätzen
Hiervon noch mehr gewiß zu werden , „ der Medicin ist die Kranke nun außer
machte er den Versuch , und ließ am 26 . „ Gefahr und hat , kein .Pulver mehr nö«
der Paticntch Wasser zum Trinken und „ thig ; kann auch .nur ».getrost außer dem
zum Waschen der Hand « und des Ge - „ Bette seyn . — Für .meine Arzeneyer»
sichtS reichen . Denn eS war dieß der „ und Bemühungen verlange ich nichts,
kritische Zeitpunkt , in dem diese Krank - „ Das Vergnügen , daß sich dieß Mittel
heit , wenn sie in ihrem natürlichen Gan - „ abermals als dasjenige bewährt hat,
ge geblieben wäre , ihre höchste Stufe , „ das in diesem schrecklichen Zufall «n»
die eigentliche Wasserscheue , hätte er - „ fehlbar wirkt , geht mir über alles U.
reicht haben müssen . Zu seiner nnbe - , .s. w ."
schreiblichen Freude verrichtete sie aber Wir enthalten uns , die Bescheidenheit
alles , was er verlangte , mit eben si> des edlen Mannes zu schonen , aller
viel Leichtigkeit , als Willigkeit . - - - Nun Anmerkungen , über diese Art zu denken
war der Sieg über diesen so lang unbe -- und zu handeln . Wo dieThat redet , be¬
siegbar geglaubten Feind , schon mehr als darf es der Worte nicht,
halb entschieden und entschied sich täglich Mit obigem Briefe schickte der Herr
mit schnellen Fortschritten immersmehr . Bergrath der Genesenen noch stärkende
Die Eslust erwachte , der Schlaf wurde Arznenen , durch deren Hülfe sie in kur,
ruhiger , erquickend und phantasielos , und zer Zeit dahin kam , dH sie den Weg
die Kranke machte Versuche , das Bett nach Weimar antreten und ihrem groß-
zu verlassen ; nur klagte sie über Mattig - müthigen Erretter ihre Dankbarkeit in
seit , auch daß sie die Pulver — die sie den Vollesten Herzensergießungen prrson-
setzt in stärkern Gaben empfteng — an - lich bezeugen könnte . - - Eine rührende
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,nd fürgute Seelen belöhnsNdeScene ! - ^- schrecklichem Nebel zu befteyen . Es Hat»
die Gerettete vor dem Erretter ! 77— Bis te nämlich diese Frau , im Sommer be¬
setzt , befindetsich diese Genesene im Ge - vorhergehenden Jahres , das Unglück ge«
misse der vollkommensten Gesundheit . habt , ans dem Felde , nach einer großen

Erhitzung , von einem Hagelwetter über»
Man braucht wo ! nicht selbst Arzt zu eilt zu werden . Kaum konnte sie , nach

feyn , um sich zu überzeugen : wie entschei - einer so starken und plötzlichen Erkaltung,
dend dieser Fall für die Wirksamkeit der, ihre Wohnung erreichen ^ fiel , nachdem
schpn so vielfältig bewährten Belladon - sie die Stubenthüre eröfnet hatte , zu
nawurzel sey ; da die Sache so laut für Boden , und blieb sinnlos und erstarrtauf
sich selbst redet . Gefahrvoller kann doch der Thürschwelle liegen . In diesem Zu»
nicht leicht ein Fall der Art seyn , als stände fand sie ihr Ehemann , als er ei«
der. gegewärtige war . Dieß wird jedem nige Zeit darauf nach Hause kam. Er
einleuchten , der die , oben bemerkten ge - brachte sie ins Bette und hatte den glück»
fahrvollen Umstände , vereint mit dem lichen Einfall ihr einige Tassen Flieder»
ungewöhnlichfrühen Ausbruch des Uebels , thee einzuflößen , wodurch sie wieder zum
gleich nach den ersten vier ûnd zwanzig Besinnen kam. Seit dieser Zeit behielt
Stunden , erwäget . Wie ! groß mußte sie, weil weiter keine Mittel angewendet
die Menge des eingedrungenen Giftes wurden , einem reißenden , unerträglichen
seyn , da es so.ungewöhnlich -schnekl wirk , rheunratischen Kopfschmerz , der sich über
te ! Wie zuverläßig und mächtig mußte den Nacken , die Schultern und andre
aber auch die Kraft des Mittels feyn , Glieder gichtisch auszubrelten angefan-
daß sich , selbst in diesem verzweifelten gen hatte , und sie in Gefahr eines höchst
Falle so herrlich bewährte l Heil »mserm elenden und qualvollen Lebens setzte. Von
Jahrhunderte , dem es Vorbehalten war , diesem ältern fürchterlichen Nebst ist sie
endlich gegen dieß , für so unbezwinglich aber nun durch eben das Mittel bcfreyt
geachtete fürchterlichste aller Nebel , ein worden , durch welches sie von der Wasi
so zuverläßiges Mittel zu entdecken ! serscheue gerettet worden ist , so, daß sich

Noch können wir nicht unbemerkt lassen: davon keine Spur mehr zeiget . Auf die->
wie in der Hand der gütigen Vorsehung , se Weise mußte für sie das größte Nebel,
welche in diese giftige Wurzel die heilsa - der tolle Hundsbiß , sogar noch eine Wohl»
me Kraft gelegt hat , der gefährlichsten that werden . - -
Art der Gifte zu widerstehen , auch der Dieß ist die wahre Geschichte dieses
Unfall , der sie über die Queuselin ver - gewiß merkwürdigen Falles . . Wir wün,
hangt hatte , ein Mittel werden mußte , schen nichts sehnlicher , als daß dessen Be¬
ste zugleich von einem andern , gleichfals kanntmachung vielen Nutzen Men mogeL
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Johann Baptista DWlle/

bekanntlich einen der berühmtesten
Bildhauer / der den mosten August »785
zum großen Bedauern aller Freunde der
Kunst und guter Menschen starb , den
seine wohlthätige GemÜthsart nicht we-
niger , als seine, hinterlaffene Kunstwerke
der Welt unvergeßlich Aachen . Dieser
große Mann sah niemals einen Unglück,
lichen oder Nothleidenden , ohne daß er
vom Mitleid durchdrungen ward , und,
wenn er konnte , gleich zu helfen wünsch,
te . Er leerte öfters seine Taschen ganz
aus , wenn ihm dergleichenFalle vorkamen.

Wahrend seines Aufenthalts zu Lyon
hatte er sich etwas Geld erspart , weil er
die Absicht hatte , eine Reise nach Paris
zu machen . Nun aber traf es sich, daß
er einst auf dem Lande einen Spaziergang
vornahm , einen Mann erblickte , der im
schnellen Schritt vor ihm hingieng und
höchst niedergeschlagen aussah , auch ein
paarmal stehen blieb und tiefe Seufzer
ausstieß . Pigalle  verdoppelte seine
Schritte , uni den traurenden Mann na¬
her zu kommen , und sah dann , daß dem
Unglücklichen häufige Thronen von den
Wangen rollten und er in tiefstenSchmerz-
gefählen versunken sev. — Mit jedem

.Augenblick stieg der Wunsch unsers gu¬
ten Manne s,  die Ursache dieser trau¬
rigen Gemüthsstimmung seines schwer«
müthigen Gefährten zu erfahren . Er
fragte also : was ihn drückte, und ob er
ihm nicht helfen könne?

„Ach, " versetzte der arme Mann , „ ich
„bin verloren , wenn ich nicht noch heute
^Abend zehn Luisd'or anschaffen kann, die

„kh :gegen Wechsel schuldig bin !' Wo soll
„ich die hernehmen r - Großer Gott , du
„kennst meine Leiden! — Und wenn ich
„sie nicht bezahle , so schleppt man mich
„unfehlbar ins schaudervolle Gesang-
,niß !-" — :

„Freund/t rief Herr Pigalle  aus,
„da will ich rathen : führen Sie mich zu ih»
„,rem Gläubiger ; ichwill ihn befriedigen .^

Sie giengen beide , der edelmüthige
Pigalle  zahlte die Summe auf , und
mußte hernach auf beständiges Bitten des
Geretteten das Abendbrodt bey ihm ein¬
nehmen . Die ganze Familie war durch
diese schöne Handlung gerührt , und seg¬
nete den Menschenfreund . — Herr Pi¬
galle  sagte hernach zu einem seiner Ver¬
trautesten, , dcrs wäre einer von seinen
seligsten Abenden gewesen , die er m stir
nem Leben zugebracht Hatte.

Einguter Rath für fleißige Spinner.
Die Gewohnheit beim Spinnen den Flach-

u . s. f . durch Speichel  feucht Lu .macheo-
kann , wie die Aexne versichern :, nachtheilige
Folgen für die Gesundheit der Ssiinner ha»
den . Ein wohlfeiles , zweckmäßiges un-
ganz unschädliches Mittel , das man stack de-
Speiches gebrauchen kann , ist ein wenig
Stark « mit vielem Wasser abgekocht . In Ge¬
genden , wo häufig Mrspel » ( sonst auch Gin¬
ster , Kleister , Vogelleim vilcum » Ibum Ha-
aaei ) wachsen , würde eine düntieAbkochüng
der Beeren derselben , die eine erstaunende
Menge Schleims bey sich führen , und di«
gerade im Winter , wo am fleißigsten gespon¬
nen wird , anzutreffen find , ebenfalls zu je¬
nen Gebrauch dienen können , und es würde
dadurch zugleich nun den Bäumen so schäd¬
liche Pflanze sehr ermindert werden . Erfah¬
rungen werden am besten den Werth diese«
Vorschläge bestimmen.
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Gemeinnütziges Z
für
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Zwey und zwanzigstes Stück.

Arr der bekannten neuen Zeitung , der
Reichs » Anzeiger , llo . z . findet
sich eine Bitte wegen der Neujahrs-
«orh » die den Tausenden im Deutschen
Publicum durch die Gratulanten sehr
fühlbar wird , und worin jene aufgefor¬
dert werden , zu überlegen und Mittel
.vorzuschlagen , wie der Neujahrs -Bette-
iey abgeholfen werden könne.
- Am Schluß dieser Bitte heißet es:
Eine besondere Ehre wird sich
die Sradr erwerben , welche die
nsie seM wird , die ihr abhilfr.

Wie nun wenn die Stadt Oldenburg
sich diese Ehre schon zum Theil erworben
hatte?

Dürfte das nicht wohl öffentlich gesa-
get werden ? Freylich sind wir so eitel
eben nicht , dies dem ganzen heil . Römi¬
schen Reiche vorzuposaunen , denn sonst
ließe sich bey Befolgung einer jetzt ziemlich
allgemeinen Gewohnheit , dem Publicum
jede unbedeutende Sache , als Beweis
aufgeklärter Zeiten und Verfeinerung der
Sitten vorzutragen , und über diese oder
jene kleine nützliche Veränderung , oder

verbesserte Einrichtung einen Lärm zu
schlagen , als wenn der Stein der Wei¬
sen erfunden wäre , über hiesige gute
Einrichtungen manches sagen ; allein die
Einwohner der uns benachbarten Staa¬
ten , mit denen wir in freundschaftlicher
Verbindung stehen , und die diese Blätter
lesen , mögen es wohl erfahren , daß wir
in diesem Punct eines der Abstellung
würdigen Unfugs , schon viel gethan Habens
wovon sie vielleicht Gebrauch machen kön¬
nen , wenn die Umstande darnach gelegen
sind , und sie es der Mühe werth halten.

Die Neujahrsnorh , wie der Reichs-
Anzeiger sie zu nennen beliebt , wird den
Einwohnern einer Stadt gewöhnlich zu-
gefüget : i ) von offenbaren bettelnden
Armen , welche alle ersinniiche Glückse¬
ligkeit um einige Pfenninge anwünschen,
und sogar verheißen . Ihr Name heißet
in jeder Stadt oder Städtchen , nach
dem Verhaitniß der Größe desselben , Le¬
gion.

Gegen diese kann nun nichts in der
Welt schützen , als eine gut eingerichtete
Armen - Anstalt ; denn Gesetze , sie mö-

V gen
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gen so vortrefflich seyn als sie wollen , kön- Die Stadt Oldenburg und mit ihr ba¬
uen den Hunger nicht stillen . Aber diese ganze Herzogthum erfreuet sich einer sol-
Armen - Anstalt muß auch gut begrün - chen, so weit menschliche Einsicht reichet,
det seyn. Eine Verordnung , die das wohl gegründeten Armen -Anstalt , von de-
Detteln bey schwerer körperlicher Strafe ren Güte nicht nur der Städter , sondern
verbietet , ohne zugleich anzuweisen , wo - auch der Landmanuvöllig überzeugt ist, dem
von die Armen ihren notdürftigen Un - hier im Allgemeinen das lob gebühret , daß
terhalt in gesunden Tagen , und Pflege er verständig , und im wahren Sinn aufgr¬
und Unterstützung in Krankheiten nehmen klärr ist, d. i. daß er sich in demjenigen , waö
sollen , prediget nur Thorheit , und könnte er zu richtiger Führung seines Haushalts,
füglich ganz wegbleiben . seines oft wichtigen ein - und ausländischen

Handels , und in Absicht der Verhältnisse,
Ja man kann mit Grunde sagen , daß worin er als Glied der Gesellschaft , mit

eine Armen -Anstalt , welche bey Berech - allen andern , also auch den dürftigen
nung ihrer notwendigen Ausgaben , sich Gliedern stehet , wissen muß , gehörig
nicht um eine zuverlässige Einnahme be- umgesehen hat . Wäre dies nicht der Falk,
kümmert , und diese sicher zu erhalten so würde eine solche Anstalt auch bey den
weiß , immer ein unvollständiges Werk besten Gesetzen , und ausführlichsten Vott
ist. Denn wer wird den Mann wohl schriften schwerlich schon große Fortschritt«
für einen richtigen Haushalter ansehen , gemacht haben , weil diese Vorschriften
der seinen Ausgabe - Etat , mit gutem unmöglich auf alles gehen können , und
Logis , und Tafel , Equipage und , Be - hergegen die Mitwirkung einzelner Glie-
dienten aufs richtigste formiret , ohne sich der einer jeden Landgemeine , und die thä-
um deir freylich lästigen Punct , woher tige Bemühung der geistlichen und weit,
er das dazu erforderliche Geld einnehmen lichen Vorgesetzten derselben , verbunden
könne , zu bekümmern ? Freylich kann mit dem Eifer derjenigen Gemeine - Glie,

ein solcher sich noch helfen , wenn er seine der , welche mühsame Arbeiten , bey der
sechs Schüsseln auf eine reduciret , das Armenpflege , mit vieler Vernunft , und
Hotel mit einem Dachstübchen , welches zum Theil mit herzlicher lobenswürdiger
für Pferde und Bediente nicht Raum Willigkeit übernehmen,denGesetzen bey der
hat , verwechselt , und sich der natürlich - Ausführung mit zu Hülfe kommen muß.
sten Fuhr auf seinen eignen Füßen bedie - Diese Armen -Anstalt hat mit Recht die
net . Aber ein solches Stückchen kann bettelnden Neujahr -Gratulanten in dieser
bey den Kehlen unzähliger Armen und Stadt verscheuchet , und sie gänzlich ver-
Nothlcidenden , denen , waö zur Leibes- tilget , indem sie für ihren nothdürsti-
Nahrung und Nothdurft gehöret , so gen Unterhalt auf andre Weise sorget,
knapp zugeschnitten ist , daß kein Abzug Statt daß eine Schaar von einigen hun,
Statt findet , nicht angewandt werden , derten sowohl am Tage vor Neujahr , als

vop



vor den hohen Festen , im Winter schlecht
bekleidet , im Winde Frost und Schnee¬
gestöber , von Hause zu Hause liefen , um
Friede und Einigkeit , auch die ewige
Freude und Seligkeit , zur äußersten last
der Stadt -Einwohner , stur baar Geld zu
wünschen , dann aber selbige nach dem
Ablauf einiger Tage der Schwelgerei ), in
größeres Elend zurücksanken , bleiben sie
uun fein in ihren Hausern und Hütten^
haben keine so ausgezeichnete Tage mehr,
die dem Dürftigen am .wenigsten dienen,
Und leiden dagegen in dem ganzen Jahre
keine Noth , da für Alle gesorgt ist. Un¬
ter diesen gewinnet vorzüglich der arme
Knabe , und das junge Mädchen , die
stonst mit umher ziehen mußten , also schon
in der Kindheit zu dem unseligen Hand¬
werk des Bettelns gewohnt wurden , nun
aber von der zarten Jugend an erfahren,
daß man nur mit Arbeiten durch die Welt
kommen kann.

Dies gewähret uns auch die frohe Aus¬
sicht einer künftig nicht bettelnden , sondern
arbeitenden Generation.

Die Neujahrsnorh wird auch 2)
dadurch veranlasset , daß gewisse öffent¬
liche Bediente einer Stadt , oder dieser
oder jener Institute , nach einem gewissen
Herkommen , eine Neujahrsgabe von den
Einwohnern einsammeln , welche einen
Theil ihrer rechtmässigen Einkünfte aus¬
machet . Der gebrauchte Ausdruck,
Norh , ist wirklich ganz passend ; denn
mancher Einwohner einer Stadt , .dem
man es auch äußerlich nicht ansiehet , kann
gerade zu Neujahr , weil dann gewöhn¬
lich die Rechnungen des Jahrs abgethqn
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werden , in einer solchen Verlegenheit
seyn , daß er lieber selbst gratuliren , als
sich gratuliren lassen möchte . Jenen
Personen nun kann man nichts zur Last
legen , weil sie mit Recht , herkömmliche
obwohl nicht bestimmte Gaben sammeln.
Diese den Teilnehmern selbst so wenig,
als den Gebern angenehme Sammlung
aber kann nicht abgestellet werden , wenn
man ihnen den Verlust nicht ersehen
kann . Denn allemal ist und bleibt es
ein richtiger Grundsatz ' .' bey Veränderun¬
gen , die chas allgemeine Beste erheischen
mag , müssen Einzelne so wenig als irgend
möglich leiden . Man sagt zwar auch : lim
den Körper zu retten,/muß man ohne
viele Umstände den Arm abhacken , aber
der Arzt , welcher dies anwenden will,
muß vorher unumstößlich darthun , daß
der Körper ohne den Verlust des Arms
schlechterdings nicht gerettet werden kann.

Nach dem vorgedachten richtigen
Grundsatz , hat man hier den berechtigten
Neujahrgratulanten / welchen man eine
Schadloshaltung sofort geben können,
solche angewiesen , und nur bey einigen
wenigen dies noch ausstellen müssen , wel¬
ches dem Publicum bis dahin , daß selbi¬
ge auf gleichen Fuß gestellet werden kön¬
nen , kaum merklich ist.

Die Neujahrsnorh wird z ) dadurch
verstärket , daß zu eben dieser Zeit , an¬
dern Personen , welche in dem verlaufe¬
nen Iahte uns besondere Dienste geleistet
haben , eine Erkenntlichkeit gereicht zu
werden pfleget . Man kann solche aber
zu den erster » beyden Claffen gar nicht
rechnen. Es ist «ine willige Gabe für

gelei»



geleistete angenehme Dienste , eine fast
schuldige Erkenntlichkeit.

Die Ausgabe wird eigentlich nur lä¬
stig , weil sie gerade auf Neujahr fallt,
wo ohnehin manches zu bezahlen vor¬
kommt . Ganz leicht ließe sich der Ter¬
min andern , und man könnte z. B . statt
des Neujahrs , als der jetzt intecpelliren-
den Zeit , Michaelis oder Johannis an¬
nehmen . Eigentlich würde nun dadurch
nichts weiter gewonnen , als daß die Neu¬
jahrs Ruhe noch mehr befördert würde,
und in so ferne scheinet es eben fo gleich¬
gültig , ob man die Zahlung zu Neujahr,
oder zu einer andern Zeit leistet.

Man suche aber nur derjenigen Gra¬
tulanten , deren in den obigen beyden
ersten Claffen gedacht ist , auf die hier
bewahrt gefundene Art , wobey nieman¬
dem zu nahe geschiehst , sich zu entledigen,
so wird eine solche Klage , als in dem
Reichs , Anzeiger , über das Abpresien
des sogenannten Neujahrs durch
fingen , pfeifen , dudeln , trommeln
und haranguiren , geführet wird , auf,
hören.

Die vorgeschlagenen , und Hieselbst mit
dem besten Erfolg angewandten Mittel
sind freylich nicht an allen Orten zur
Hand , und wenigstens ist eine solche
üble Gewohnheit schwerlich auf einmal
zu vertilgen , aber wenn man bey einem
guten Vorsatz nur ausdauert , so giebt
sich endlich dies und noch mehr.
Pflanzt doch mancher redliche Haushäl¬

ter einen Eichbaum , dessen Schattens
nur fein Enkel sich erst erfreuen kann.

Brennöl zu sparen . und das schlechteste zu
verbessern.

Man löset Kochsalz i» Wasser auf , soviel al«
darin zergehen will, ohne das sich das Salz aus
den Boden setzet Ja diesem Salzwasser durch¬
netzet man den DaLt , und läßt ihn dann wieder
trocken werden. Auf das Salzwasser gießt ma»
nun eben so viel Öl , schüttelt bryde« durcheina»-
der , und gießt von dem Öle oben ab in die Lam¬
pe auf den wieder getrockneten Dacht- Nun wird
man mit Verwunderung s den, wie rathsamdasÖl
brennt, wie rein und 'weiß die Flamme iß, wie sie
ganz und gär nickt qualmt , dampft oder raucht,
wenn auch eben das Öl sonst noch so sehr gequalmt
bat,uns von der ichlecrteste» und sriswesteu Sorte ist.
Man spart als» außerordentlich viel am Gelde,
den» man braucht nur dar wohlfeilste Hl zu kau¬
fe» , es brennt so gut wie Baumöl - Man schont
seine Gesundheit, da- die Qualm - Lampe für alte
dumpfige Leute, ja für die gesundeste« selbst höchst
schädlich iS. Mau braucht die Stube nicht so oft
Weißen zu lasse» , und nicht den Winter über i»
einer so räucherichtto und schwarzen Stube zu sitze».
Wenn ich also sage, daß man durch dieses Mittel
die Hälfte Öigeld spart , so sage ich zu wenig;
vornümlich spare» es diejenigen, welche Baumöl
brenne» lund es doppelt sotheuer bezahlen als dar
Rüvöl , da - e nun dieser eben so gut gebrauche»
können. Es ist dieses Mittel nicht ne«, auch schon
lange daß ich Proben damit «ngestellt habe , allem
-er Salzdacht wollte nicht brennen, er knistert«
und endlich gierig das Licht gar aus. Ich hielt
also da« Mittel nicht für prvbat , und ließ er da-
b«, , und vielleicht mag er mehrern so gegangea
sev», sonst wirr e« schlechterdings nicht , n begrei¬
fen, warum das Mittel noch nicht allenthalben
sollte eingeführt seyn. Ich netze nun aber meine»
getrockneten Salz -Dacht tüchtig wieder in Ör «i»,
wenn ich ihn ankeckea will , und er brennt wie
ei« Wachrllcht , und hüte m.ch, daß kein Salz-
wasser mit in die Lampe kommt. Wer er heut«
noch probirt , und ordentlich macht, der wird e«
mir heute noch banken; er muß nur nicht gleich
Nachlassen, wen» e« nicht zum erstenmal« gelinge»
sollte. I » diesem Winter läßt sich noch »iel Btlb
damit spare» und dir Gesundheit schon«».



D er Volks freund
oder

G emeinnütziges Mp chenblatt
für

de» Städter und Landmann.

Drey und zwanzigstes Stück.

Ueber die Leiden der Menschen.
Unglück und Unfälle sind oft nur ein ten Elende mit seiner Unschuld trösteil,
Regenguß , der das angenehme Thal füllt , und mitten im verdienten fasten und auf,
damit der Mensch auf den Berg steige , richten . Wer ein wundes Herz mit
höhere Anssicht getvinne , und reinere Luft Trostgründen heilen will , mach es erst
athme . . gut,damiteSfürTrostgründecmpfäng-

Träge eigene Leiden mit dem Muth ei- sich sey.
nes Mannes und fühle die fremden mit Leiden sind trübe Wolfen . Der Re,
der Zärtlichkeit eines Weibes . gen , der aus ihnen fallt , ist eben so feucht,

Was drückt schwerer , was tragt sich bar , als der heitre Sonnenschein ; beyde
leichter - - verdienres oder unverdien - befördern Wachsthum und Reife . — Der
res Leiden? — Bald sagt der Leidende: Regen , der naß macht, giebt Saft und
„Ich wollte es noch gerne dulden , wenn erfrischt ; die Sonne , welche brennt,
„ichs verschuldet , hätte . " Bald : „ das macht reif.
„drückt eben so schwer , daß ichs verschick« Der Glückliche denke bey der aufge,
„det habe ." — Wem es wichtiger ist, henden Sonne , daß sie untergehen , lind
schuldlos als schmerzlos zu seyN , der sin - der Unglückliche bey der untergehenden,bet bey unverschuldeten Leiden einen gro , daß sie wieder aufgehen werde,
ßen Trost , schuldlos zu seyn ; und bey Willst du Freude hinter Freude in die,
verschuldeten einen großen Trieb , es nicht sem Leben ? Lauter Tage lm Lande , wo
wieder zu werden ; dagegen wer mehr auf eS eben so oft Nacht wird ? Lauter Lust,
Freude der Sinne , als auf Tugend hält , farth aufdcm Meere , wo es öfter stürmt,
dem thutö gleich wehe , daß ihm eine als säuselt ? — Wer sich mit irdischer
gute That so schlecht belohnt wird , und Freude verehelichet , wird bald zum Wit,
eine Böse nicht mehr geglückt hat . Nur wer , der dann oft keine andere Frau , als
tzex Gute kann sich mitten im unverdient die Unruhe findet . Jeder Augenblick hat" " 3 eme
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eine Sichel , womit er irgend eine Blume > Leiden und Unfälle verbittern den Le-

abmäht , und die Zelt eine Axt , deren bensfaft ; die Hofnung träufelt Herzstär-
weiter Hieb ganze Staaten entwurzelt , kende Tropfen in den Kelch der Schick-

Wer über Unglück klagt ^ d- ^ 4r seihst sale und :versüßt ihn .' r
abwenden konnte , will andre ŵMn lassen, Wenngleich der Mensch selbst ' so oft

wie schwach er sei) , und wie unklug oder Urheber seines Unglücks ist, so will doch
träg er war;  zeigt , daß er êbeu so we- di.e ..(Ligenliebe nicht -gefehlt haben . Ein
nig Stärke habe , Unglück -zu ertragen , Wort - das Glück und ein Geist , der

als Muth und Vorsicht ihm zu begegnen . Saran heißt , müssen für die Lücke stehen
Der Weise ist ein Mensch , der das ' und fremde Schuld tragen.

Unrecht derLügaund VerleumdtMg empfin - - Wer seine schlechten-Schuh « mit den
det , aber auch ein Weiser , der es zu tragen guten Stiefejn anderer v̂ergleicht , thut oft

weiß . Im Jnncuk sieht er'enk'schlossen daö- sehr mürrisch und unzufrieden ; erhalte
Überweg , aber im Äußern zeigt er nicht zu sie gegen .die., bloßen oder lahmen Füße
viele Verachtung , damit er seine Feinde des Armen , , so wird er Gott danken,

nicht in Wuth bringe , und. Nicht zu viele Um sich zu quälen , denkt man immer was

Empfindlichkeit , dachlt es sie. nicht auf - andre vor uns, . n.n.d nicht., wgs wir vsts
muntere . Er wird ihnen durch Nieder - andern voraus gaben .' ' '

geschlagenheil und JaMmer nicht wohl Der Mensch ladet sich viele Sorge
thun , damit ihre Schadenfreude nicht und Hein selbst auf .' Er weiß sich in
erwache , und durch Stolz nicht zu wehe seinem Zimmer nicht ruhig zw halten,

thun , damit ihre Rachsucht , nicht belebt Er geht in den Krieg, , über Meer , an
werde . .. die Wechselbapk , an die Reform der Kir«

Grame dich nicht über jeden Tadel , che'und des Staats . — Wenn .ep:nichts

Wer von allen -geschaht und geliebt seyn weiter als zu leben suchte , und Mit sich
will , erweiset den Narren ZU viel Ehre , und seiner Familie in dem angewiesen Be-

daß er auä ) sie, und den Weisen zu we - zirk zu leben wüßte , so würde er weniger
nig , daß er nicht einzig sie als Lobred- Sorge und gefährliche Unternehmungen
per und Freunde haben will . auf sich laden und doch meistens mehr

Man wundert sich, daß auch die ehr - Beytrag zum allgemeinen Besten liefern .- ?

lichsten Leute von bösen verleumdet UNd Der eine besucht fremde Länder, um sich
gedrückt weden . Sind es aber nicht die Erfahrung und Weisheit ; der andere,
besten und reifesten Früchte , an denen um aus einem anderen Klima Gesundheit
der Vogel pickt und ' der Wurm nagt ? zu holen . Jener reiset hundert Meilen
Ein Mann mit Ehrlichkeit ist eine leben- weit in die Schule , und dieser eben so
dige Strafpredigt auf den Schurken — weit in die Apotheke . Nicht selten aber
und der wievielste -kann Strafpredigten kommen sie aus der Schule als Thoren,

dulden ? ' ' ^ und aus der,Apotheke , als Kranke zurück.



/

' - - " 9 ?

Nur , wer schon einen festen Körperbau , Es ist das Meisterstück der Klugheit,
eine ruhig männliche Seele hat , nimmt auS Bösem Gutes hervorzubringen , und
bei) solchen Unternehmungen zu an Kraft den widrigen Wind so fassen , daß er uns
und Weisheit , vor Gott und den Mcm von der Stelle zum Ziele bringt . — Wer
scheu . Unfälle , die aus eigner Schuld entstan-

Die Menschen sind so voll Unruhe , daß den , dazu nützt , um sich gegen künftige
sie selten denken ; wie sie gegenwärtig le- Vergehungen mit Vorsicht und Muth
ben , sondern immer , wie sie künftig le- zu waschen , der schlagt den Goliath mit
ben wollen . Ihre gegenwärtigen Tage seinem eignen Schwerste todk.
sind lauter Selbstplage über künftige . Wer von Innen gesund ist , dem scha-

Man wünscht sich das Vergnügen , so den Nebel Lind Regen wenig ; statt den
lange es flieht ; grämt sich , wenn man 's Körper zu schwachen , harten sie ihn — Ei¬
verliert , und wird bald satt daran , wenn negesunde rechtschaffene Seele wird durch
'man ' s hat . Die meisten streben darnach , widrige Zufälle mehr stark , als schwach,
wie Kinder nach den Vögeln — sie kön - Keine Art des . tebens ist so knapp , daß
neu ' s nicht erhaschen und laffeiffs doch nie sie nicht einiger Erquickung und Erho-
aus den Augen . lung empfänglich ; kein Gefängniß so dun-

Die Seele soll dem Vergnügen ein kel , daß nicht Platz für einen Üchtstral,
ernstes und dem Schmerz ein heiteres für ein lied , für ein stärkendes Gebet
Gesicht machen — oder sie vergißt sich darin wäre . Aber der Mensch will sel¬
be !) der Freude aus Übermuth , und bey ten mit dem Tröste sich abgeben , der ihn
dem leiden aus Uumuth . stärkt , der ihn aufheitert , sondern mit

Es ist einerlcy , ob ich viel habe , oder dem Grame , der ihn nagt . Er macht ' s,
beym Wenigen weiter nichts begehre , wie die Kinder . Nimmt man ihnen ein
Wer arm an Begierden , der ist reich an Stückchen ihres Spielzeuges , so werfen
Zufriedenheit . Warum soll ich nicht lie - sie aus Verdruß auch das übrige weg.
ber von mir fordern , daß ich Überfluß Die Galeerensklaven heulen - wenn sie
nichtverlange , als mühseelia , und oft ver - auf die Galeeren kommen , und singen,
geblich bey andern und dem Glücke bet - wenn sie ein Viertel/ahr darauf gewesen
teln , daß sie ihn geben ? sind — 7 Das Angenehme und Unange«

Glück ist nicht selten süßes Gift , das nehme hat seinen Stachel durch Neuheit,
leicht den Magen verdirbt , llnglück bit -- und verliert ihn durch Zeit und Gewohn¬
terer Trank , der ihn stärkt — Unvoll - heit . Dem Pöbel wird das Schwerste
kommenheir ist die Krankheit , und durch Gewohnheit , dem Weisen durch
Leiden die Arzeney — Weisheit giebt Überlegung und Bedachtsamkeit leicht,
uns gegen günstiges Glück Zaum und Jener macht sich damit hinterher durch
Zügel , und bey ungünstigem Muth und Erfahrung , dieser schon zum vorcuB
Sporn . durch kluge Vorsicht vertraut.

Es
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Es giebt Kranke , die eigentlich keine
andre Krankheit fühlen , als die Furcht
jede zu haben . Was sie erquickt, wenn
die Sonne fcheint , das drückt sie, wenn
es regnet . Sie sind erst dann zufrieden,
wenn ihnen der Arzt für jede Beklem¬
mung einen gelehrten Namen , und für
jede Einbildung ein Recept giebt . Sie
zehren sich ab , und sterben an der Be¬
gierde , gesund zu leben.

Leute von hohem Stande leben meist
in einer prächtigen Armuth ; sie verbrau¬
chen mehr als sie haben — Leute vom
Mittelstände in wahrem Reichthume ; sie
haben mehr , als sie verbrauchen —
Gnügsamkeit ist ein natürlicher Reichthum,
Prachtliebe eine erkünstelte Armuth ; In
diesem Leben fließt unsre Glückseligkeit
weit mehr aus der Gnügsamkeit und Un¬
terdrückung , als aus der Befriedigung
unserer Neigungen.
. Der Mensch klagt am meisten über den
Menschen , fühlt sich am meisten von Mit¬
menschen gedrückt . Die Klage ist laut,
aber nicht immer gerecht . Timon ent¬
schloß sich, aus der Gesellschaft der Men¬
schen in eine Einöde zu wandeln . Er
glaubte es darum zu thun , weil sie böse
waren , und er khat es darum , weil er
es war . Es war Laune , wenn erö
unerträglich fand , mit ihnen Umgang zu
pflegen ; aber für sie Grund gnug , seine
Gesellschaft unerträglich zu finden . Wer
zu viel über seine Mitmenschen klagt , klagt
oft mehr sich , als sie an.

(Die Fortse

Gar zu glatte und gar zu rauhe Wege
sind schwer zu wandern . Dort gleitet
der Fuß aus , und man fallt ; hier stößt
er an und strauchelt . — Im großen Glücke
und Unglücke weise seyn, zeigt von Weis¬
heit . Wer jenes vermag kann auf dem
Eise gehen , und, wer dieß vermag , kann
Berge steigen.

Diese Welt ist kein Klima für den
fchwacben Frommen . Gehts ihm gut,
so hört er auf es zu seyn , und gehts ihm
übel , so ringt er sich die Hände wund.
Frommer Wille muß auch entschlossener,
muthiger Wille seyn.

Durch kluges Benehmen könnte man
sich viele Klagen , vielen Jammer erspa¬
ren . Aber man ändert sich nicht , damit
es besser komme , und klagt doch, daß es
nicht besser kommt . Beym Wein schilt
man aufs Podagra und beym Podagra
auf den Wein ; im Leben auf den Tod,
und im Tode aufs Leben. Man wünscht
nicht zu sterben , wenn man lebt — und
besser gelebt zu haben , wenn man stirbt.

Ein Tieftrauriger und ein heftig Lu,
stkger liegen beyde krank, der Letzte gefähr¬
licher als der Erste ; weil er ein Kranker
ist, der gesund aussieht.

Die Menschen machen sich den Tod
fürchterlich , wie die Nacht und Finster,
niß ; / ene denken sich über große Schmer«
zen hinzu , die nicht kommen , und diese
Geister und Gespenster , die nicht da
sind.

zung folgt . )



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Sandmann.
Vier und zwanzigste - Stück.

Ueber die Leiden der Menschen.
(Fortsetzung .)

HAersich selbst ein Vergnügen zu entzie - len . Wer dem Glücke zu hitzig m die
hen weiß , der gewinnet . Wer sich um Länge nachläuft , dem muß Unglück in di«
gestüm gebehrdet , wenn ' s ihm andere Quere kommen . Heimsuchung Gotte-
entziehert - der verliert . Weißt du Ver , rufv : Halt ! — Die Natur des Men-
lust zu tragen , so kannst dir vieles , nur schey hilft sich durch Leiden und Krank-
die Zufriedenheit nicht , verlieren . heft ^ wie die große Hauptnatur durch.

Wer Christum ganz anzieht , häkeln Donner mndditz ^ Hagel und Stürme.
Kleid gegen Wind und Wetter . — Wer Jammere nicht so sehr , wenn der Tod
nur aufs Wissen , aufs Vernünfteln und dir deine Lieben von der Seit « nimmt.
Philosophiren hält , einen Regenschirm , Geliebte Personen machen uns dieses Lei
dem zur Zeit der Trübsal die Flügel sin - ben erträglich , so lange sie bey uns sind,
ken . Der Tod selbst , ist für den christ - und das künftige erwünschlich , wenn sie
liehen David der Riese Goliath , und vonunöchheiden . Wenn uns gute Freun-
«s heißt : „ Sokrares hat roooundder Le vorangehen , so bekommt man auch
Christ lovoO erschlagen ." Lust emzupacken.

Man redet viel von Trostgründen , Lauter lichte Stellen bekommen dem
aber man traut ihnen nicht so viel Kraft Auge und lauter Helle Glückstage der
zu , als der Zeit . Die Zeit tröstet / e- Seele nicht wohl . Je näher der Glanz,
den , aber langsam . Die EwiAkeiv desto mehr fodert er Schatten zur Mil-
verbindet und heilt den Christen auf der derung . Der Mensch handelt darnach
Stelle . auch in seiner Kleidung , tragt zur rothrn

Kreuz und Leiden sind Zaum und Ge - Weste einen blauen Rock,
biß , das der lieb« Gott seinen Rossen Wer , nach einer trüben Stunde , dem
ins Maul legt , wenn sie nicht zu ihm wol - Tode ruft , ist ein Weib ; wer ihn nach

A a einer
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einer frohen noch gut findet , ist ein Mann.
Er legt das leben / wie ein Kleid ab , das
ihm zu enge ist ; fchlagt 's wie ein Buch
zu , wovon die bessere Fortsetzung küuf-
tig folgt.

Willst du in dem himmlischen Gesang;
„Heilig , Heilig " keinen falschen Ton
einnehmen , so laß dein Leben frohe Me¬
lodie bei) allenFügungen Gottes seyn . Den
achten Christen bringt auch kein Trübsal
aus dieser Melodie ; er halt Tackt.

„Ich zittere vor einem großen Glücke"
sagte ein großer Mann „ denn , wenn es
„recht warm gewesen ist, so donnert und
„blitzt es . "

Man glaubt oft schon darum sehr un-
glücklichj zu seyn , weil man nicht reich ist.
Aber was thust du mit Reichthum , wenn
du die Buchhalterey nicht verstehst , die
vor Gott gilt ? — Es ist schwer Gottes
Staatsdiener zu seyn.

Wer sich grämt , daß er nicht eine Ho¬
be Geburts - oder Ehrenstclle habe , ver¬
gißt , daß er ein Christ sey. Im Gna¬
denreiche Christi ist kein Dauphin und
kein Monsieur , kein Kronprinz und kein
Konigsbrudcr ; der Erste ist der Letzte,
und der Letzte der Erste ; der Geringste
der Vornehmste , und der Vornehmste
der Geringste — der Größte , wer gern
ein Diener von allen Menschen , zu allem
Guten ist.

Man wird böse darüber , daß Schmerz
und Tod in der Welt ist — Soll man
auch nicht böse seyn , weil ' s Tag und
Nacht darin giebt ? — Das Bittere be-
hagt dem Magen , warum nicht auch der

Seele ? — Zucker schleimt , Mermuth
stärkt.

Laß dir den Tadel aus fremdem Munde
nicht zu sehr aus Herz gehen . Dir Vor¬
würfe der Weisen , sind ein ? nützliche
Sittenpredigt , die Vorwürfe des Thoren
die herrlichste Lobrede.

Daß du arbeiten mußt , kann für dich
ein mühseeliges aber kein unseeliges Loos
seyn . Denke nur , es ist ein Recept ge¬
gen - die Krankheiten des Leibes und der
Seele , das im Paradiese gegeben ward,
und so heißet : „ Du sollst dein Brod im
„Schweiße deines Angesichts essen" Brod
und nicht Leckerbissen , und erarbeitetes
Brod , das von der Erde , nicht Manna,
das vom Himmel kommt . ,

Der Mensch martert sich vom Anfänge
bis zum Ende mit Wünschen . Der Knabe
will Beinkleider und bald eine Taschen,
uhr darin , der Jüngling eine Braut , der
Mann Vermögen und Ehrenstetten , der
Greis Ruhe und ein Landgut —und  was
sollte der Menscid in jeder Wünsch¬
periode am ersten und letzten wollen , um
mit Ruhe wünschen , das Gewünschte ge¬
lassen entbehren , oder froh genießen zu
können ? — Nur Eins ist Noth.

Macht Arbeit Mühe , so giebt sie auch
frohe Ruhe . Wenn man etwas geen¬
det hat , so ruhet und schlaft , so steht
man auf wie neugeboren . Dem Pfar¬
rer schmeckts am Sonntage , dem Bauer
am Schluß der Ärnte , und dem Kauf¬
mann am Posttage am Besten.

Ein Ungemach ist ein böses drückendes
Weib , wenn jener , der es tragt , kein

Mann



Mann ist. Der Kummer ist schwach,
so bald man einen Scherz daraus macht.

Darum ist man noch nicht stark gnug,
Unglück und Schmerzen gelassen zu dul¬
den , weil man gelehrt gnng ist, erbaulich
darüber zu reden . Der Wortphilosoph
kann mit großer Gelassenheit davon
schwatzen , der Thatphilosoph kann das
Zahnweh ertragen . Man leidet , so bald
man zu leiden fürchtet , hat Freude , so
bald man aufFreude hoft . Furcht mqcht
Maulwurfhaufen zu Bergen , Hofnung
die Alpen und Pyrenaeen zu Hügeln.
Furcht zu verlieren , nimmt den Muth
zu gewinnen ; und Hofnung zu erhalten,
stärkt die Kraft zu erobern.

Worüber grämt sich der Mensch nicht?
Er mögte immer gerne haben , was ihm
mangelt ; und wird ' s ihm , wieder etwas
anderes haben , als ihm ward , einen an -.
Lern Nachbar , eine andere Regierung,
rin anderes Wetter . Aber sott sich denn
bas Wetter allemal nach seinem Kopf
richten , da er doch eben dazu den Kopf
hat , uni sich in allerlei ) Wetter zu finden ?

Der Leichtsinnige Sohn weiß sein Glück
im väterlichen Hause nicht zu schaßen,
bis er fremden Landen nach derselben
Mahlzeit mit den Schweinen verlangt.
Damit man schätzen lerne , was man
hatte , schickt uns Gott zum Mangel und
Verlust in die Schule.

Der Lauf der Sterne ist dem Kinde
scheinbare Verwirrung , und der Hang
d ^r Welt , den meisten Menschen . Aber
der Sternkundige ist über den ersten , und
der Weise über beyde entzückt . Er sieht
und ehrt eine Hand , die alles leitet , wo

andere eine schauen und schelten , die alles
verwirrt . — s.

Eine schädliche Gewohnheit der
hiesigen Landleute.

Die hiesigen Landleute , sowohl auf dev
Geest , als auch in der Marsch haben , wie
ich häufig bemerkt habe , die Gewohnheit
ihre Schweine auf die grüne Saat zu trei¬
ben , rind sie dadurch zu ernähren . In der
Marsch geschieht es nur beymFrost , aufder
Geest hingegen sowohl im Winter , als auch
im späten Herbst , mitunter auch spät ins
Frühjahr hinein . Dieß ist aber eine böse
und gar nicht vorteilhafte Gewohnheit.
Denn , ob man gleich , um das Wühlen zu
verhindern , den Schweinen Ringe in die
Nase legt , so thun sie doch außerordentlich
vielSchaden , theils durch das Abfressen der
Saat , theils durch dasZertreten derselben.

Durch das Abfrcffen verderben sie die
Kornpflanze insofern , als die abgebiffene
und verwundete Pflanze immer mehr vom
Frost leidet , als die nicht abgebissene und
unverwundete Pflanze . Eine solche wird
nun entweder vom Frost ganz zu Grunde
gerichtet , oder wird doch wenigstens in
der Folge nicht die Ähre tragen , welche sie
getragen haben würde . Hat man ferner
aufdieArt desFressens beydenSchweinen
Acht gegeben , so wird man leicht cinfehen,
daß sehr viele Pflanzen von ihnen allsgeris¬
sen werden müssen . Und wer kann drittens
den Schweinen vorschreiben , wie weit sie
die Pflanze abfreffen sollen ? Ist aber ein¬
mal der Stengel , worin die Keime zU dem
künftigenHalM schon jetzt verborgen liegen,

abge-



-6  ^
abgefressen , so ist es unmöglich, - aß sie einen
Halm treiben und eine Ähre tragen kann.

Daß die Schweine durch das Zertreten
der Saat sehr vielen Schaden thun , wird
jeder leicht finden können , wenn er sich nur
die Mühe geben will , aufsolchem Lande , wo
die Schweine gegangen sind , zuzusehen.
Mitihren spihigenFüßen treten sie, welches
vorzüglich bey dem sandigen Boden aufder
Geest der Fall ist , die Pflanzen in die Erde,
daß sie nicht wieder empor kommen können,
zerquetschen auch viele von ihnen.

Wenn sich die Landleute auch nicht durch
die oben angeführten Gründe von dem
Schaden überzeugen könnten , den die
Schweine aufder Saat anrichten , so wür¬
den sie sich doch dadurch überzeugen können,
wenn sie zwey Roggenkämpe von gleicher
Größe , Güte und Einsaat nehmen wollten,
auf den einen die Schweine treiben , auf
den andern nicht . Bey der Erndte würden
sie gewiß über den Nachtheil erstaunen , den
ihnen die Schweine gebracht hatten . Ließen
sie die Schweine , sowohl imHerbst als auch
im Winter und Frühjahr ganz von der
Saat weg , so würden sie dieselben mit der
Frucht , die sie dann mehr arnten würden,
beynahe masten können , da sie jetzt weiter
keinen Vorthcil davon haben , als daß die
Schweine ein Paar Futter verlaufen , und
das Haus durch ihr ungestümes Fodern
nicht beunruhigen.

In einigen Gegenden von Niedersach,
sen hat man auch die Gewohnheit , im
Frühjahr die Schaafe auf der Saat zu
treiben , und . man ist hierzu oft gewisser,

maßen gezwungen . Einmal um dieSchaafe
bey eintretendem Mangel des Futters er,
nähren zn können , bis die Waiden Futter
gnug für sie liefern . Zweytens , um ihnen
dadurch eine Aczeney gegen das Faulwer,
den zu verschaffen , und drittens , um zu der,
hüten , daß die Saat in dem fetten Boden
nicht zu geil wachse . Diese letzte Absicht
wird nun durch die Schaafe vollkommen
erreicht , und ist zugleich ein Beweis , daß
die Schweine auf dem magern Geestlande
umso mehr Schaden verursachen müssen/
da der Boden hier nicht Treibkraft gnüg
hat , um zu bewirken , daß die Pflanze sich
desto leichter von ihrer Wunde erhole.

So vielen Schaden nun die Schweine
an der Saat verursachen , so verursachen
die Ganse , die man auch wohl dahin treibt,
doch noch größeren . Diese sagen mit ihrem
Schnabel die Pflanze ab , und verwunden
sie dadurch noch mehr , als die Schweine.
Überdem weiß man auch , daß eine Pflanze,
die von einer Gans abgefressen ist, sich ent,
weder gar nicht wieder , oder doch sehr
schwer erholet , wozu noch kommt , daß der
überaus stark fressende Koth der Ganse die
Pflanze , auf welche er fallt , nothwendig
verderben muß.

Es sollte mir lieb seyn , wenn ich die
hiesigen Lanvleute auf den Nachtheil , den
die Schweine der Saat bringen , hierdurch
aufmerksam Machen könnte , und so etwa-
dazu bcygetragen hatte , diese üble Ge¬
wohnheit , die vorzüglich auf der Geest
nachtheilig wird , abzuschassen.

S — l.
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Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmanu.
Fünf und zwanzigstes Stück.

Unterredung*) zwischen Peter Sinnicht und JohannDenker.
Peter Smnicbr (indem er inJohann Aber es enthärt doch nichts, was lehrreichDenkersKüche tritt). Guten Abend! für uns wäre, oder dienen könnte uns zu
Machbar ! — Was lest ihr denn da? besseren und glücklichem Menschen zu ma-Das Wochenblatt ? chen. Das thut doch der Volksfrermd,Johann Denker. Das las ich so und darum sollt er Euch billig gefalleneben. Jetzt bin ich am Volksfteund . und gern von Euch gelesen werdenp. G. Das Ding halt ich auch; war p.S . Lesen? Ey was! zum Lesenneugierig , was für Dönchen wol darin Hab' ich nicht Zeit — Wenn ich arbeitestunden. Aber ich sobe mir das wo - Hab' ich metn Brod und was ich sonst be-chenblark. DerVolksfreundgefällt darf. Großes Geld und Gilt ve-lang',
mirnicht . . ich nicht — und ein Schelm , der mir waS^ . D . Das Wochenblatt ist uns Böses nachsaqt. Was ich war eh ichLanbleuten freylich sehr nützlich und für den Völksfreund las , bin ich nochunfern Erwerbstand durchaus nothwmdig . nicht besser, nicht schlechter, nicht reicherWo . etwas zu verkaufen und zu vermte, nicht ärmer . Was hilft mir das Leftn?then ist , wobey man einen erlaubten Könnteu' s nur lassen, die das Ding ma'-Profit machen kann , was unsre stehe chen. — ^ 'Obrigkeit will , wen» Veränderungen I D . Das wünschen doch wol nicktmir unfern Vgrgefthten vorgel-en das viele mit Euch. Ich glaub' auch nicht,erfahren wir durch bas Wochenblatt , das Ihr gehörig bedacht habt, was ^

Bö sagt.») Dieses Gespräch hat Johann Denker , so gut er sich dessen nachher hat wiederbesinnen können, ausge,chneben, und den Herausgebern deö AolkSfreund-ö mir» Wir »» LVMLruügm, lN ^ uch.cht der Sprache, erlaubt , und danken dem braven Johann Den-^ ker >ur die Mrttherlrmg desselben von Herzen. -> ) » >L>e,i.
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sagt . Laßt einmal sehen ob' s Stich hält,
was Ihr vorbrachtet. Zum Lesen , sagt
Ihr , babr Ihr nicht Zeit?

p , S . Nein ! wenn man sein Werk
fleißig treiben und ehrlich durch die Welt
will , gewiß nicht.

I . D . Das scheint nur . An den
Werkeltagen haben wir Landleme gewiß
alle Hände voll , und des Abends, müde
von den Geschäften des Tages , bedürfen
wir der frühen Ruhe . —- Da haben wir
zumLesen nicht Zeit . Aber des Sonntags
Nachbar pecer ! was macht Ihr da ?

p . S . Da dien' ich meinem Gott , und
geh zur Kirche , um meine Andacht zu
haben.

I . D . Das wäre des Vormittags . —
Aber des Nachmittags?

p . G . Je nun ! nicht immer eiuerley.
Da besetz ich wol meine Aussaat —

I . Dl Das lob' ich. Da werdet Ihr
Gott danken, wenn Ihr den Seegen auf
Euren Feldern seht , und umher schau' n,
»b irgendwo Verbesserungen nöthig sind,
um darnach Eure Maaßregeln zu nehmen,
die Ihr am Werkellag ausführt . Aber
das geschieht doch nicht immer — denn
im Winter ist'S eben nicht nöthig , und
wenn'S schlecht Wetter ist , bleibt Ihr
zu Hause — nimmt auch nicht den den
ganzen Tag ein. Was thmJhr die übri-
geZeit?

p . S . Mancherlei Bald geh ich ins
Wilthshauö , bald—

I - D . Halt ! nicht zu viel auf Ein¬
mal ! ZnS Wirthshaus also? Je ! waS
macht Ihr denn da?

p . S . Was andre Leute kort machen,
und Ihr eben so gut wißt , als ich, ob-
wol Ihr dem Wirrhehauö eben nicht
grün seyd. ' - . ' . ,

I . D . Das sagt mir nicht zum Vor¬
wurf ! Ich bin kein Feind des Vergnü¬
gens ; aber , so wte' ö gewöhnlich im
WirthShaus hergeht , bin ich ihm mit
Necht nicht giss. Man könnte im Wirths-
hans zusammen kommen , um sich über
Nahrungsständ lrud Verkehr zu bespre¬
chen, oder bey unschuldigem Scherz zu
vergnügen. Aber in der Absicht gehen
die wenigsten hin. Daher findet Ihr sel¬
ten etwas anders dort - als Trinkgelage
und Spielgesellschaften. Beym Truttk
wird sselten Maß gehalten. Dann hört
man nur schaamlose unzüchtige Reden,
vor welchen jeder Rechtschaffene erröthen
muß , und Neckereyen, die bald Streit
und Schlage erregen. Beym Spiel hat
jeder die Absicht zu gewinnen, -verliert
er , so geht er mißvergnügt ünd mürrisch
und mit der Empfindung eine Untreue
gegen Weib und Kind , wenn er solche
hat , begangen zu haben , nach Hause;
gewinnt er, so hat er scheele Gesichter von
denen , welche verloren , und Gewissens¬
bisse, daß durch sein Svielglück andre ge¬
litten haben. Solcher Gewinn bringt kei¬
nen Seegen ins Haus , und schnieft wie
Galle und Wermuth . Darfür soltet Ihr
was Bessers lhun Nachbar!

P . S . Wie Ihr auch reden könnt!
Man will sich doch vergnügen , wenn
man die Woche hindurch gequält hat.

I . D Vergnügen ?— Seyd Ihr wol
schon herzlich froh aus dem WirthehauS

zurück
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zurück gekehrt , wenn Ahr gespielt oder
gezecht hattet ? — Ihr schweigt ? —
Da sagt Euch Euer Gewissen wol , daß
dieses der Fall nicht war . Mich dünkl,
da müßt Ihr mehr mürrisch als heiter,
mehr mißvergnügt , als froh und zufrie¬
den sevn.

P.S . Kommt's mir doch vor, als
ob' s wahr wäre . Nein ! das muß wahr
seyn Nachbar ! Zhr seyd ein gescheuter
Mann und ich weiß es Euch Dank , daß
ihr mir die Augen aufthatet . Nun geh
ich nicht alle Sonntage mehr ins Wirths-
haus , und wenn ich hingeh , so such ich
ein kluges Gespräch , nicht das Spiel
und trinke ,nicht über ' s Maß.

I . D . Daran thut Zhr wohl. Zhr
seyd eine gute Haut ; nur oft etwas zu
« »bedachtsam.

P . S . Aber womitsoll man des Sonn¬
tags Nachmittag denn hinbrtngen . Sin¬
gen und Beten kann man doch nicht immer.
Oder soll man arbeiten , wie Gerd Am«
srg oder sich auf ' s Ohr legen, als Nach¬
bar Träge?

I .D. Da fragt Zhr viel auf Einmal
und treft doch den rechten Fleck nicht.
Si -gen und Beten kann man nicht immer,
das ist wahr ; auch thut ' s nicht Noch , um
den Sonnrag Goct wohlgefällig hinzn-
bringen . Das Geplärr der Lippen Hilst
zu nichts , wenn Euer Herz nicht gut ist,
wenn Zhr nicht treu seyd in Eurem Be¬
ruf , nicht gern das Beste Eurer Mit¬
menschen sucht und Euch redlich bemüht,
immer mehr Eure Untugenden abzule¬
gen» — Gerd Ämfrg handelt Unrecht

gegen Leib und Seele . Der Körper des
Menschen verlangt Ruhe und Erholung.
Wenn man sechs Tage gearbeitet hat , so
mag man den siebenten wohl feyer».
Darum , und daß wir unfern Geist soll¬
ten mit allerley nützlicher Lehre berei¬
chern , hat ihn auch Gott geheiligt und
zur Andacht und stillen Feyer bestimmt.
Sechs Tage gehören dem zeitliche» Gut,
der siebente gehört dem ewige » zu. Und
das ist wenig gnug , wenn wir bedenken,
wie hoch das Zeitliche über dem Ewigen
erhaben ist. Ruhen das ist , frey sey»
von anstrengenden körperlichen Arbeiten,
soll man am Sonntage ; nicht schlafen,
wie Nachbar Träge . Das viele Schla¬
fen macht Geist und Leib träge , und stärkt
nur böse Begierden . Anstrengende Ar¬
beit zieht den Geist von der Betrachtung
des Guten und Nützlichen ab. Wohnt
mir herzlicher Andacht der öffentlichen
Gotteeverehrung bey, oder — wenn Zhr
das nicht könnt — so erbauet Euch selbst,
thut Liebeswerke , freut Euch in der Ge¬
sellschaft eines redlichenFre -indeö an schuld¬
losem Scherz »nd nützlichem Gespräch,
leset ein lehrreiche?Buch — und da könnt
Zhr auch den ^olkefreund nehmen —-
das ist die wahre Sonntagsfeyer . Und
gewiß könntet Zhr , wofern ihr nur woll¬
tet , sonst noch manche Stunde zum Lesen
erübrigen : so beschäftigt ist der Landmann
nicht immer , daß ihm nicht etwas Zeit
übrig blieben , von seinen Geschäften.

(Die Fortsetzung folgt .)

Dm



Dem Menschen und dem Viehe hilft der Herr . -
Auf seinem Zuge , tieWcltzu bezwin¬

gen kam Alexander , der Macedonler Kö¬
nig , zu einemVolke in Afrika , das in einem
abgesonderten Winkel in friedlichen Hüt¬
ten wohnce , und weder Krieg noch Er¬
oberer kannte . Man führte ihn in
die Hütte des Beherrschers , um ihn zu
bewirthen . Dieser setzte ihm goldene
Datteln , . goldene Feigen und golden
Brodt vor . — Effet ihr das Gold hier?
fragte Alexander — Ach stelle mir
Vor, antworte -e der Beherrscher , genieß,
bare Speisen hättest du kn deinem Lande
wohl auch finden können . Warum bist
du denn zu uns gekommen ? — Euer
Gold hat mich nicht hiehergelockt , sprach
Alexander ; aber eure Sitten mögte ich
kennen lernen . — Nun wohl , erwiederte
jener , so weile denn bey uns , so lauge
es dir gefallt.

Indem sie sich unterhielten , kamen zwei)
Bürger vor Gericht . Der Kläger sprach:
Ich habe von diesem ein Grundstück ge¬
kauft , und als ich den Boden durchgrub,
fand ich einen Schatz . Dieser ist nicht
mein ; denn ich habe nur das Grundstück
erstanden , nicht den darin verborge¬
nen Schatz : und gleichwol will ihn der
Verkäufer nicht wtedernehmen . — Ich
biu eben so gewissenhaft , als mein Mit¬
bürger . Ich habe ihm das Gut , sammt
allem was darin verborgen war , verkauft,
und also auch den Schatz.

Der Richter wiederholte ihre Worte,
damit sie sahen , ob er sie recht verstanden
hätte , und nach einiger Überlegung sprach
er : Dn hast einen Sohn , Freund?
Nicht ? — Za ! — Und du eine Toch¬

ter ? — Za ! — Nun wohl ! bei-
Sohn soll deine Tochter Heyrathen , und
das Ehepaar den Schatz zum Heyraths,
gute bekommen . — Alexander schien
betroffen Ist etwa mein Ausspruch
ungerecht ? fragte der Beherrscher . —
O nein , erwiederte Alexander , aber
er befremdet mich . Wie würde denk
die Sache in eurem Lande ansgefalley
seyn ? fragte jener . — Die Wahrheit
zu gestehen , antwortete Alexander , wiv
würden beyde Männer in Verwahrung
gehalten und den Schatz für den König
in Besitz genommen haben . — Für den
König ? fragte der Beherrscher voller
Verwunderung . Scheinet auch ' die
Sonne auf jene Erde ? — O ja!
Regnet es dort ? — Allerdings ! — -
Sonderbar ! Glebt eö auch zahme,
krautfressende Thiere dort ? -— Von
mancherlei ) Art . — Nun , sprach der
Beherrscher , so wird woyl das allgütige
Wesen , um dieser unschuldigen Thiere wil¬
len , in eurem Lande die Sonne scheinen und
regnen lassen . Ihr verdientet eö nicht.

Pulver wider die Drösen der Pferde.
Eö ist em sicheres Mittel , wenn man von

diesem Rccepte nn Frühjahr und im Herbste
jedeömal Z bis ü Lage nach einander früh auf
das e>steFutter, für jedcsPferd , so viel als man
mit 3 Fingern fasten kann, schüttet: § s1 tsr-
tari io Lotd, Hntim . crucium rc> Loth,
Wacholderbeeren 2 Lolh , boouum Fraecum
4 Loth m. 5. pulv . Dreß alles wird zerstoßen,
und zn einem Pulver wohl untereinander ge»
mischet. Man muß darnach jeden, daß das
Pferd das Pulver nicht aus der Kuppe blase.
Anstalt cs naß zu machen, ist es sicherer und
besser, daß man gesackte Disteln oder ande¬
res Grünes darauf streue.



oder

Gemeinnütziges Dochenblatt
^ ^ für ^ '' ^den Städtet uttö

Sechs un,d zwanzigstes Stück.
- ' ^ ^ ^ ^ - ' '

WterredünL eines W eltweisen *) mit einem Rabbi.
t 5 -, ^ rach ;u einem Rabbi : Luft, u. d. g. an. Soll der Schöpfer^ sich in seiner Schrift um Mefcr-Thoren willen , seine Welt zu^ det keluen' andern Gott Grunzt richten? Wem , jemand Getreide

Ste « E M '-S « et , 'soll das Getreide
^Eenhe ^ n '-'ftinÄ AbftHÄ wider MBdWeßetjx 'wM xs gestohlen ist?!! !u erkennen. Wie Soll eine sündliche Beywohnung darum

es Mr, ^ aß er mehrdie Anbeter nicht fruchtbar seyn, weil sie sündlich ist?^d̂ Gbhesi , als di? Göh -wselbst zuM d Nein! der weise Schöpfer läßt der vonkn W -int ^ Ein gewisser Fürst , ant, ihm selbst so wohlgeordneten Natur ihren
ArK Tr Rab ^ Ml eineLgehorjaz Laust Der Unvernünftige ^ er^ e nüß-^ .en Sohn haben/ Unter andern nichts- braucht, wird schon zur Rechenschaft ge,würdigen Streichen mancherley Art hat fodert werden.

Me7z5ge7em Wider die V -rgelkun̂ nach dem TodeSoll der Fürst auf den Prinzen , oder machte ihm der Weltwelfe folgenden Cm,
MiWM ^ Ürnm ? ^ Wenn Wurst W -nn^Leib und Seele getrenntaber Gott die Götzen ausrottete , «rw.e, smb̂ em wird dle Schuld der begange-derte lener , so würde weniger Gelegen - nm Sunden zugerech„< ? Dem LeweLeit mr Verführung seyn. — Ja ! der- wahrlich nicht ; denn dleftr liegt , wenn
fetztewerMabbil wenn die Thoren bloß die .S ^ le Abschled muM , w.e elnErd,
Nngeanbeteten,anwelchmweiter,nichts « oS d̂ und würde ohne - dle Seele,
aeleaen wäre . Allein sie beten auch auch m« haben sund.-M können. - - UndSonn -, Mond , Gestirne, Flüsse, Feuer, di- Seele ? ohne das Fleuch würde ste^ C c sich

») Ein WeNweiser ist ein solcher, der all-S aus eigener Vernunft , nicht aus Off.n-darung wissen will.



sich eben so wenig mit der 'Sünde befleckt ihre Schärft kausii schmecken kann , e'm-
haben . Sie schwebt in der reinsten athe - geweicht . Nachher spühlet man die Lein¬
rischen Lust , so bald sie durch den Leib wand wohl ab , windet sie aus , und le-
nicht mehr au die Erde gefesselt i^ . Wel , getHeinHnire Milch / ijr welcher sie wiA-
ches von beyden soll' also der Gegenstand her^etli'cheTage liegen bleiöt , dann wird
der göttlichen Gerechtigkeit seyn ? ^ ste nochmals abgespühlt , und an den Ort

Die Weisheit Gottes, , antwortete d?v der gleiche gebracht . Hierauf wird sie
Rabbi , kennet zwar allem die Wege sei-- Nut, mitSchuh'  Hohen Staben unter,
ner Gerechtigkeit . Indessen " ist dem stützt , " damit sie . beständig schwebend
Sterblichen zuweilen vergönnt ', auf die hatzgek,' und die" knft sie also oben und
Spur davon , zu kMmen . . Jmer Hcnis^ .rmtsu , ..und von allewS ^ ten .bestreichey
Herr hatte in seinem Obstgarten Mey kann . In dieser . Lage bleibef .sie .8 und
Sklaven , davon ' der ' eine kähm sind der ' Mehrere Tage uNd' Nächte / ohne änders
andre blmd war . Dort sehe ich köstliche als von der Natur mit Thau und Regen
Früchte , sprach der Lahme zum Blisiden , benetzet und von dep. Luft ausgewittert zu
oin den Baumen hangen . „ NsiNN».lyich werden . .DieBehandchng ^ vird .nach al«
auf deine Schulter z wir wölle.Y,̂ >avotz len ihrenHheilen 'dM biS Merma ! wieder«
brechen . Dieß thaten sie sind hrstahlov hallet ;' .glsdann hgfhie Leimvapd. die ver«
ihren Wohlthater, ' der sie, als unbrauch - langte Weiße.
bare Knechte , bloß aus Mitlejden . er- Das Garnhingegen läßt man .inPolt»
nährte . Er kam und stellte die Undank - afche.lange kochen und mit .Seife auswa«
baren zur Rede . Jeder schob.di^ Schuld schem Hierauf breitet man es ;aufMie^
von sich, indem .der Eine sein Unvermö - sei, auf die Erde sius. . So chft «S M
gen , -die Früchte zu sehen, , der Andere Synne . aüsgetrocknet hat , wird cs mch
sein Unvermögen , zu ihnen hinanzukom - Wasser begossen. Aues ^ vorhergehendH
men , vorschühte . Was that aber der wird auch noch mehrmals wiederholet.
Hausherr ? Er setzte den Lahmen auf den ^ , ) »— . .

in einer schwachen Lauge von Weidenasche , heit herausgebracht werden : ) .aber „. ein
die so dünne und schwach ist, daß man Landwirth aus , Lelle bestätig ^ die

PItNvell, uno. pra^e pe m vev ruge m.̂
in Welcher sie gesündiget hatten , — So
auch der Richter der Welt m,t des . Men-
schen Leib und Seele . - „Ein Hannoverischer Landwirth macht«

ryooe -ausmeryam , wlncn « crer -oopr
pelt - zu benutzen - n ' Ein ândrer wi«
verspracht ihm zwar >-.( und das ist gutK

Wie in HoMnd' Miiw.attd.MP
Garn Zchkichr werden.

Zuerst wird das Linnen .8  Tage lang denn durch Widerspruch muß die Wahr,

. Ver-
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Versuche des Erstem durch feine eig -- wuchsen mit den Kartoffeln herrlich her«
ne Erfahrung . ' Don diesem ist fol - vor , blühten und trugen sehr voll , und
gender Aufsatz , der im Hannoverschen wie sie reif waren und ausgedroschen wur<
Magazin stand ; aber weiter bekannt ge- den , erhielt ich eine ergiebige Erndte trock,
macht zu werden verdient . Der Pox - ner Erbsen davon . Daß aber die Erb«
theil für die Wirthschafr müßte denn doch sen den Kartoffeln an ihrem Wachsthmn
nicht ganz unbeträchtlich seyn, wenn man nichts geschadet hatten , zeigte sich bey
auf eben dem Acker erstlich die Kartoffeln , dem Aufgraben derselben ; denn es waren
Hvenns auch nur eben soviel waren , als unter denjenigen , wozwischen die Erbsen
man sonst zu bekommen pflegt , und dann gestanden hatten , ein halber Scheffel Kar«
yoch zur Zugabe die Erbftn gewönne , toffeln mehr befindlich , als unter deneih.
Da die Erbsen bekanntlich in Rücksicht wozwischen keine Erbsen gestanden hatten,
auf den Boden , den sie haben wollen , Meine übrige Pflanzung von Erbsen^
sehr eckel sind , und oft dicht neben eiNän - die nahe dabey standen , wurden noch
der , auf einem Stück gut und auf dem überdieß ziemlich stark von den Sperlim
andern schlecht werden : so gäbe die Me - gen besucht : diejenigen aber , die zwischen
thotze Gelegenheit , desto mehr Stücke den Kartoffeln standen , blieben gänzlich
Acker auszuprobiren , ob sie zu diesem mit dieser Verwüstung verschont.
Bau geschickt oder ungeschickt sind . Jetzt Ich habe diese Pflanzart voriges Jahk
ist gerade noch die Jahrszeitdazu ; weil die verschiedenen hiesigen Freunden , die Kar,
^artoffelpflanzung eben erst angeht . Denn , toffeln auf das Feld pflanzen , angera«
daß die Erbsen in eine Öffnung mit den then , und sie hat ihnen sehr gefallen , so
Kartoffeln geworfen werden , ist wol sehr daß sie Ließ Jahr größere Versuche da«
unwesentlich bey der Sache , und vielleicht mit anstellen wollen ; und da ich selbst ein
Noße Bequemlichkeit . Es scheint sogar Stück Kartoffeln ins Feld pflanze , so will
natürlicher und cheffer ., daß jene in die ich auch zugleich einen Versuch im Großen
Zwischenräume dieser gepflanzt werden ." ' damit machen . Mit meinen übrigen
> — 7— - . Sorten Erbsen , die drey bis vier Fuß

Ich pflanzete im Frühjahr 1788 in sehr hoch werden , Hab' ich es auch versucht;
sandiges , das Jahr vorher anderthalb ich habe aber auf einem sandigen trocknett
Fuß tief gegrabenes und gedüngtes Land, Boden die anderthalb Fuß hohen Zucker-
jwey Scheffel Kartoffeln , und wurde mit erbsen zu dieser Pflanzart am zutraglich-
jedem Scheffel Kartoffeln die Hälfte des sten gefunden . Für diejenigen , die ihre
Landes .bepflanzt . Zwischen den einen Kartoffeln in einen niedrigen und . schwe.
Schiffet Kartoffeln pflanzte ich anderthalb ren Boden pflanzen , halt ' ich die mittel«
Fuß hohe Zuckererbsen , dergestalt ', daß , mäßig hohen Erbsen zu dieser PflanzarL
in jedes Loch zu den Kartoffeln drey oder am besten .- ch -
vier Erbsen geworfen wurden . Sie . -' Der



D e r w a h r e
Friedrick der Zroeyre, König in

Preußen , konnte einmal nicht einschlafen.
Da fiel ihm ein , sich von demjenigen , der
die Nachtwache im Vorzimmer hatte ein
Buch zum Lesen reichen zu lassen . Er
klingelte ; Niemand erschien . Er klingelte
zum zweytenmal ; und da sich Noch Nie¬
mand sehen ließ , ftand der König auf,
kleidete sich an und gieng ins Vorzimmer,
Hier fand er zu seiner Verwunderung ei¬
nen jungen Edelknaben schlafend an einem
Tische sitzen. Vor ihm lag ein Brief,
Len er an seine Mutter zu schreiben an¬
gefangen hatte . Der König nahm den
Brief und las darin ' die Worte : „ dieß
ist nun schon die dritte Nacht , da ich für
andere , die mirS bezahlen müssen , die
Wache beym Könige habe . Beynahe
kann ichs nicht mehr aushaltön . Indessen
freue ich mich , daß ich nun wieder zehn
Thaler für Sie verdient habe , »velche
ich Ihnen hierbey übersende . " Gerührt
durch diesen edlen Beweis kindlicher Liebe
ließ der König ihn ruhig schlafen , gieng
Leise in sein Zimmer , holete zwey Rollen
Friedrichsd ' or , steckte sie dem Schlafenden
behutsam in die Taschen , kehrte dchm
wieder in sein Bette zurück und schlief tin.
Wie erschrak der Edelknabe , als er beym
Erwachen in seme schweren Taschen fühl¬
te, und inerckte , was vorgegangen war!
Er eilte , sobald sichs thun ließ, zum Kö¬
nig , fiel ihm zu Füßen , und bat , mit in¬
nigster Dankbarkeit für die ihm erzeigte
Gnade , um Verzeihung seines Fehlers.
Der gütige Monarch lobte seine kindliche

Edel kn a b e.
Liebe und — ernannte ihn zum Ossrciek'
„Denn , setzte er hinzu , ein dankbarer
Sohn gegen seine Mutter wird auch ein

braver Soldat ssir seinen König seyn .^ ^

Die belohnte Barmherzigkeit. -
Kayser Joseph derZydeyrekam einst

in die Wohnung eines armen OssicletS,
der viele Kinder ' hatte . „ Wie stark ist
Ihre Familie ? " fragte Joseph . '
Vff . Ich habe zehn Kinder.
Jos Aber ich zähle hier doch deren elfe!
Vfs . Das eine ist ein Findelkind . Es

. leig vor meiner Thür ; ich nahm ech
^ zu mir , und denke es mit meinen

Kindern groß zu machen.
Jos Wie konnten Sie sich dazu ent¬

schließen?
Off . Es war .mir nicht möglich , Lest

unschuldigen Wurm hilflos , liegen
zu lassen . Wo zehn essen , dachte
ich, da kann sich auch das elfte noch
wol satt essen.

„Umgekehrt , erwiederte der gute Kayser,
wo das elfte ißt , da sollen auch
die übrigen zehn zu essen haben"
und setzte darauf dem edeldenkenden
Manne nicht allein für dieses freMdö
Kind , sondern auch für seine ei¬
genen ein ansehnliches jahtliche-
Gnadcngeld aus . -

So belohnte Gott die Barmherzigkeit
des Mannes , und so würde dieser Findling
durch die Lenkung der Vorsehung der Er¬
nährer von zehn andern Kindern.



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

-en Städter und Sandmann.
Sieben und zwanzigste » Stück.

Die wichtigsten Grundsätze der Gesundheitslehre.
A8elch ein schätzbares Gut die Gesundheit, unsern Angehörigen und Freunden eine
Stärke und Munterkeit ist, weiß ein jeder Quelle des Mißvergnügens,
pus eigener Erfahrung . Auch bey der klein- Die Lufr ist , wenn wir gesund blei-
sten Unbehaglichkeit, wird schon die Hei , ben wollen , einer der vorzüglichsten Ge¬
kerkert des Geistes , da- körperliche Wohl - genstände, worauf wir unser Augenmerk
behagen geschwächt. Jede Blume . der zu richten haben. Sie ist zur Fortdauer
Freude welkt dann imHauche desUnmuths , unsers Lebens unentbehrlich ; sie befördert
her von unsern Lippen weht und jeder uns den Umlauf des Bluts , stärkt und er-
fonst so süße Genuß des Gebens wird uns frischt, wenn sie rein ist, den ganzen
verbittert . Selbst in der Freundschaft Körper . Man vermeide sede schädliche
heiligen Becher , so süß er in den Tagen Luft oder suche sie zu verbessern. Im,
des Wohlbefindens ist, traust die Krank- Freyen sind wir wenig oder gar nicht im
heit uns Wermuth und jede- Rad der kör- Stande dieses zu khun: Gewitter und.
perlichen Maschine , jede Thätigkeit des - andere Lufterscheinungen vermögen das
Geistes wird gehemmt, geschwächt und um nur. Allein in unfern Zimmern haben
regelmäßig gemacht. wir mehr Gewalt über sie. Man öfne

in dieser Rücksicht täglich zu jederJahrS-
Aber auch für ander«, di« ein näheres zeit sowohl die Wohn - als Schlafzim-

Band an unö schließt,ist unser gesunder Zu - ' mer. Man wähle hiezu die Zeit des Ta - '
stand nicht minder wichtig. An statt daß geS, wenn die Lust weder mit schädli chen
wir zu ihrem Vergnügen etwas beytragen Dünsten beladen, noch di« Gegend um«
können , so bedürfen wir nur mehr Pfle - her von dichten Nebel umzogen ist. Der
ge, Wartung und Aufwand , und werden reinen , frischen und heitern Luft kann
durch unsereEmpfindlichkeitund üble Laune man nicht zu viel in die Zimmer laffsn.

D d . Die



Die Fenster sehr lange osten zu behalten , wegen schdjzu empfehlen . Es istgut
ist nicht nöthig , zumal wenn man dabey sich frühzeitig zur Ertragung der Zugluft
die Thüren auf und zu bewegt . Im zu gewöhnen ; wer aber einmal verzärtelt
Sommer bey heißen Tagen öfne man die ist, und sich ohne Schaden ihr nicht aus-

Fenster früh und Abends , und auch im sehen kann , der suche sie zu vermeiden.
Winter versäume man dieses nicht, weil Besonders thue man dicß , wenn man
die Stubenluft durch die Wärme vcrdün - erhitzt ist, denn alsdann wird sie dadurch,
net und mit vielen fremden Theilen ver - daß die Ausdünstung zu schnell unter¬

mischt wird . Wenn die Luft feucht und drückt wird , fast immer schädlich. Ver¬
kält ist, so wird dadurch die Ausdünstung wahrungsmittel gegen die Schädlichkeit

zurück gehalten , und der Körper zieht der verdorbenen äußern . Luft sind Wein «-
noch mehr Feuchtigkeit in sich. In die, essig und das Kauen der Wacholderbee¬

sem Fall müssen wir uns nur nicht zü ren.
leicht kleiden , und unsre Wohnung mit llVärme und Aälre , daß man sich
Näucherwerk durchrauchern . Ist die in übermäßiger Warme nicht wohl befin,

Luft feucht und warm , so erschlaft sie det , weiß jeder aus Erfahrung . Sie
den Körper und macht ihn zur Fäulniß macht den Köeper weichlich , macht schlaff¬

geneigt . Am besten verwahrt man sich erhitzt das Blut zu sehr, und vertrocknet
gegen dieselbe dadurch , daß man Schieß - die zum gehörigen Umlauf desselben er,
pulver anzündet , oder Essig auf glühen - forderliche Feuchtigkeit . Daher kommt
dem Eisen verdampfen läßt . Die heiße es , daß Menschen unter einem heißen
und trockne Luft erschweret das Athmen , Himmel , den Bewohnern kälterer und

macht Beängstigung und löset das Blut gemäßigter Gegenden , sowohl asi Maß

auf . Man verbessert sie, indem Man das und Ausdauern der Kräfte als auch an
Zimmer mit frischem Wasser netzt, oder Lebensdauer weit nachstehen . Wie schätz,
an verschiedenen Stellen Gefäße mit fri - lich also , sich zu großer Wärme auszuse-

schem.Wasser aufstellt . Vorzüglich wird Hen, Pelzwerk zu gebrauchen , des Tages
die Lust in Zimmern , worin verschiedene in heißen Stuben zu sitzen, un- sich deS

Personen beysammen wohnen , leichtver - Nachts in Weichen Federbetten zu ver¬
derbt . Man muß daher so oft als mög - graben . — Sind wir nun nicht ver^

lich frische Luft hineinlaffen un - durch järtelt , so können wir dieAbwechslungett
Räuchern zu helfen suchen . — Grüne des Wetters und der Zahrözeiten recht

Gewächse und Blumen vor den Fenstern gut vertragen , und uns auch im Winter

saugen die Dünste in sich , und hauchen der stärkenden Kalte aussetzen ; . und so
sie balsamisch und verarbeitet wieder zu- ftrii wir nur unfern Körper kn gehörige?
rück. Sie sind daher , so fern sie nicht Thätigkeit erhalten , so wird sie uns gär

zu stark riechen , und das Blut zu sehr nicht schädlich seyn . Sowohl äußere
»ach dem Kopfe treiben , der Gesundheit Bewegung , als starke Speisen , die wirUfl,
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vnferm Körper zu verarbeiten geben , be - geöfnet ' werden können . Nie vergessefördern diese Thätigkeit . — Doch wie man den Mund früh Margens nach Ti-jede schnelle Veränderung nachtheilige sche und Abends mit frischem WasserFolgen hat , so auch der schnelle Wechsel auszuspülen . Sonst faulen d'e in dender Wärme und Kälte . Dadurch wird Zähnen zurückgebliebenen Speisetheilchen,die Ausdünstung plötzlich gchemmt , und Verpesten den Athem und schaden denrin Heer von Krankheiten herbeygeführt . Zähnen . Auch wird der Schleim da-Man gehe daher in heißen Tagen , nach durch -von den Geschmackswarzen der
vorhergegangener starker Bewegung nicht Zunge weggefuhrt , dessen Anhäufungin Keller und Gewölben , mache sich nach uns 'die Annehmlichkeit der Nahrungs-Erhitzung nicht bloß, und sehe sich, erhitzt, mittel nicht empfinden läßt . Auch die
weder auf einen feuchten - Boden , noch Füße wasche man häufig , besonders anauf einen kalten Steinl warmen Tagen . Man wähle dazu lau-

ReinKckkeir ist das Haupterforder - liches Wasser ; denn ist es zu warm , f»piß nicht nur des Wohlstandes , sondern treibt es das Geblüt aufwärts und Ver,
auch der Gesundheit . Sie erstreckt stch auf nrsacht Kopfweh.
Wes / was desi menschlichen Körper an - Ẑ lelöttng . So wohlStoff , als Art-eht ) auf Zubereitung und Genuß der der Kleider muß sich nach Jahreszeit undSpeisen und des Getränks , aufKleidung , Witterung richten . Im Frühling , HerbstWohnung , Hausgerath und alle leibliche und Winter sind wollene Kleider am be,
Bedürfnisse . Man reinige den Leib sehr sten, im Sommer pflegt man leichtere zuoft mit frischem und reinem Wasser , vor - wählen . Nur muß man im Gebrauchzüglich während des Sommers :' dadurch der letztem sehr behutsam seyn , und siewird die so nachtheilige Verstopfung der weder zu früh anlegcn , noch zu spat mitSchweißlöcher durch die Ausdünstung ab- wärmeren vertauschen . Auch Morgen,gewehrt ; die Lust wird nicht verhindert kühle und Abendluft verträgt man nichtdurch offen erhaltene Kanäle , Kräfte und gut darin . Im Winter suche man sich
Nahrungsmittel zuzusühren ; der Aus - zwar durch gute Kleidung zu verwahren,fluß der - unnützen Feuchtigkeiten wird daß die natürliche Wärme des Körpers,nicht gehemmt und die Nerven , Sehnen und die unmerkliche Ausdünstung erhal-erhalten Spannung und Stärke . — Ge - ten werde ; aber man hüte sich auch , die,sicht , Hals , Nacken und Hände wasche se durch zu warme Bedeckung zu per,man täglich , denn >diese Theile sind am mehren . Pelze sind der Jugend gar nichtmeisten der Luft aNsgesetzt . Den ganzen -ünzurathen , und doppelt schädlich sindKopf reinige man , , wo nicht täglich - doch sie, wem , sich Spuren einer Hauptkrank-ofst Er dünstet sehr aus , und der Pu - heit zeigen . Nie müsse die Kleidung ei,der, oder anderer Staub , verschließt die nen Theil des Körpers pressen , wenn

Schweißlöcher , die nicht zu oft wieder derBlutumlauf und überhaupt die Wir-
... . . . k« ns
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kling nicht gestört werden sott . Man

binde daher weder Strumpfband , noch

Halstuch zu fest . Welche Schaden die

mit Recht verschrieenen Schnürbrüste stif¬

ten , ist erwiesen gnug . Enge Schuh

verursachen Hüneraugen , ( Glicddörner)
und andere Uugemächlichkeiten mehr.

(Die Fortsetzung im nächsten Stück)

Ob Pathenaeld (Gevattergeld)
glücklich mache?

Dieser Aberglaube herrscht noch öfters
unter Stadt - und Landleuten . Was

wollen sie sagen , sprach neulich eine ade,

liche Dame zu mir ; „ ist nicht mein Sohn

,,auf seinen Gütern glücklich ? Und wo,

„her ? Weil ec bey dem Ankauf derselben

„das pathengeld ju den Kaufgeldern

„gelegt hatte.
Ihr Sohn ist ein guter Wirth , sonst

würde ihm das Pathengeld nicht viel Hel,

fen . Ich will ihnen ein anderes Bey,

spiel erzählen . Ein Vater kaufte einmal
mit dem Pathrngeide seiner Kinder , viel

Haber , weil er in wohlfeilem Preise war.

Das Jahr darauf wurde er noch wohl¬

feiler . Ihm fielen zwey Pferde um , des¬

halb mußte er seinen Haber wieder mit

großem Verlust verkaufen . Was hatte

nun dabey das Pathengeld gethan?

Im Thüringischen war ein armer Va¬

ter , der bey seinem Tode seinem zwölfjäh,

rigen Sohn nichts , als ein wüste liegen,

des Stückchen Acker ; aber nicht einen

Heller pathengeld hinterließ . Der Sohn

hatte aus -Armuth zu seiner Erhaltung

Aehren gelesen , und das Korn ausge,

klopft . Da fiel ihm ein : wenn du dein

Stückchen Acker umgrübest , und dein Bis,

chen Korn elnjaetest ; so würde er dir ja

sowohl , als andern , etwas wieder geben.
Er fieng an zu graben , und kriegte bald

Hilfe . Alle seine Spiel » und Schulkamera¬
den halfen ihm mit Lust. Dte Bauern lach¬
ten sie aus , und sprachen : grabt idr man !
Das beste feblt : der Mist . Dich irrte den
Sohn ohne pathengeld nicht. Er -wußte
sich zu helfen.

Gleich machte er sich ein Tragekörbchen
von Weiden , die ihm nichts kosteten. Unk»
nun gieng er auf allen Weiden herum , w»
dasVieh geweidet barte, und trug sich donD q«
ger auf seinen Äcker. Ja ! er bat alle seine
Kameraden , daß sie seinem Acker alle Hage
dasjenige schenken mdgten , was di« Natur
dep ihnen nicht länger leiden wollte . Et
geschähe nicht ohneGelächter des ganzenDerfß.

Indessen wurde sein Ackergcdünget . Er
säet«:, und ärntste reichlich; nicht durch
pathengeld , sondern durch seinen FlerA
und anderer guter Leute Hilfe.

Ich habt über die Sache «achgebacht:
woher doch wohl das Pathengeld selche
Kraft bekommen könnte, die Leute glücklich
zu machen. Bon den Pathen wohl nicht : ^
denn die meisten gebe« cs ungern. Ich z
kann aber nichts anders finden , als daß et
dcrn Kind « gleich nach der Laufe eingebun- >
den wird. Wahrscheinlich wird ihm also
wohl noch daher solche Kraft zugeschriebm, I
so wie man mit dem gebrauchten Lauftvassee -
allerlry Aberglauben getrieben hat. i

Fälle kann es geben:, daß ein Mensch !
bey einem Kauf, wozu er Pathengeld mit an¬
gelegt hat , glücklich gewesen ist. Woher
weiß Wan denn aber , daß das Glück just
von dem pathengelde he.rühre? Ich bin der
Mevnung nach Vernunft , Religion und
Erfahrung : « er das Gekaufte mit oder oh¬
ne pathengeld , nicht zu Rathe hält ; wer
Fleiß , Mäßigkeit und Sparsamkeit .aus den i
Augen setzt, der wird doch am Ende arm
werden , wenn auch sein Pathengeld eim- t !
tausend Thaler betragen hätte.



Der Volks freund
^ - , oder

Dem ei nnükiges Wochen bl a t t
für

den Städter und Landmann.
: »j ^ ^ ^ ^ -

' ' L ' Acht und zwanzigstes Stück.

^ .Die wichtigste» Grundsätze der Gesundhcitslehre.
- ' (Fortsetzung .)
speist uil6 Tränk . 'Täglich verliert vieles Trinken schwächt den zurVerdauung
der menschliche Körper eine Menge seiner ndthigen Magensaft , und übermäßiger
Bestandtheile. Diese müssen durch Genuß der Speisen dehnt den Magen
Speise und Trank erseht werden, wenn sehr aus. BeydeS hindert die Verdauung
röld gesund uüdchey Kräften bleiben wol- und die Zubereitung guter Nahruiigss
len. Peym Genüsse hat man nun so wohl safte, die zur Gesundheit so nökhig sind,
dlff die Natur dir Nahrungsmittel , als Ein starker Trinker ißt wenig, und ent-
tzssfsichseibstzu sehess. Vorzüglich kommen zieht dadurch dem Körper die gehörige
Alter, Befchaffenhtitd.es Körpers, Klima, Nahrung . — Der Mäßige endet seine
Erziehung ussd Lebensart sehr in Anschlag. Mahlzeit, wenn er auch gleich der Nah-
Was heM Erwachsenen wohl bekommt, rungSmittel noch mehr zu sich nehmen
ist oft denfMnde schädlich, und die sitzende könnte. — Gut zwar ist es, sp lange
rcheitsastvechstttkmattche Speisen, welche wir keine Beschwerden dabev empfinden,
der aNgestreNgtenBewegüNg sehr zu Stat - sich zu gewissen festgesetzten Zeiten, durch
tkn kommen. .'Doch ist die Macht der Speise und Trank zu stärken: am beste»
Äevrohnheit ÄUch hier sehr groß., May aber wäre es , sich hierin feinem Gesetz
kan» de» N̂ässest eben so gyk'verzärteln, zu unterwerfen, sondern zu essen und zü
gls atrch'gew öhnendaß ev'fast alles zu tkiyken, wann der' Appetit uns reizt,
eWagknWStandeW . Gptist es,astsS Freylich müßte man dieseS von dcf .Lsi-
Eßbare genießen zu können, i— Das vor- sternheit zu unterscheiden wissen, welche
jüglichste Gesundheitsmittel bey Speise die größte Feindin der Gesundheit ist.
iknd Trank ist Mäßigkeit.' Man,genieße Nach hestigep,Leidenschaft oder Bewegung
nur so Vrel, vaß deri teib genährt,.,gestärkt soglelch.Nahrungsmittel zu nehmen, ist
4>nd die GesuädîM ,erhMss 'töMe . Zu äußerst schädlich. — Starke und vor-

Ee halten-
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haltende Speisen sind vor Personen von der Genuß des Fleisches nicht'sehr. Brod -
gutemMagenundbewegungsreicherHand - zu Fleisch und Zugemüse essen, ist sehr
thierung ; sitzende Lebensart hingegen, heilsam. Hausbacken Brod ist das beste
die gewöhnlich die, Wirkung der Vcr - und nahrendste. Doch fen'eS Ivohk'durch»
dauung schwächt, erfordert leichtere und säuert , durchknetet , auögebacken und ei-
weniger nahrhafte Lebensmittel. Doch uige Tage alt . Häusiger Genuß des fet - ^
ist es sehr rathsam , sich von Jugend auf ten Fleisches ist sehr schädlich, denn eS
auch an Harle und derbe Speisen zu ge« hindert den Magen '' an der Verdauung,
wohnen , und so fern man es nicht an und bringt Schaffe ins Geblüt . Auch
gehöriger Bewegung fehlen läßt , so wer- Bu ttcr und Ol, in zu reichem Maße , ge¬
ben sie dem Körper sehp nützlich seyn — nassen, schaden-aus gleiche Art, . -Alls,
Eine Kost ist umso gesunder, je einfacher, ländische Gewürze sollte man , wo mög-
natürlicher und ungekünstelter sie ist. Auf - lich, ganz vermeiden, öder doch sehr
merksamkeit auf sich selbst, und auf die mäßig brauchen. Sie bringen Hitze und
Eigenschaften und Wirkungen der Nah - Scharfe in, das Blut rmd .span)leu,^ iß
rungsmittel , wird die besten Verhaltungs - Nerven auf eine unnatürliche Art . Aus-
regeln an die Hand geben. Am natür - schweißender Genuß , des Zuckers und
lichsten, einfachsten und zuträglichsten Salzes wird durch Scharfe und Der,
sind die Nahrungsmittel aus dem Pflan - derbniß des Magens bestraft. Speisen,
zenrciche, so wie sie jede Jahrszeit uns die sich nicht zusammestschichen, alüMH
liefert. Sie erfrischen, nähren, und ge- und Essig, muß ,man 'sscht zugleich ge«
ben reinere und gute Safte . Zugleich «ließen, und überhaiipt nicht zu viekdurch
verhindern sie auch , daß das Blut nicht einander essen. Man esse nicht, bevor
in Fäulniß übergeht. Eben dieß gilt vom die Verdauung vorher genossener Speisen
Genüsse des guten und reifen Obstes, ganz vorüber ist, und komme dem Ma-
wenn man es mäßig ißt. Kräftiger und gen dadurch zu HijjA .'daß man die Nah¬
nahrhafter , als die Speisen aus dem ruNgsMittel gehörig, kauet,: Aany nur
Pflanzenreiche, ist das Fleisch. Doch vermischt sich der seiseMttlge Speichel¬
muß eS, zumal im Sommer , nur in fast mit ihnen, welcher die Auflösung er,
geringem Maße gegessen, und mit Pflan - leichtert. Speisen zu HG oder G .kalt
zen versetzt werden , wenn man Vortheil genießen, ist ,gleich schädlich. - Jenes M
davon haben will, Das Fleisch von Thie - schlafft den Magen , dieses schreckt, daß j
ren , die in freyer Luft leben' Und Bewc - Geblüt 'und erregt Stocken ..»» Umlauf
gung haben, ist gesunder, als von andern, Beydes , so wie nicht minder die schnelle
die eingesperrt gewesen sind : Am wenig- Abwechselung der Kälte und Warme,
sten ist das Schweinefleisch der Gesund- ist den Zähnen nachtheilig. Endlich ,
heit zuträglich. Kindern dient , bey der esse man .nicht kürz vor dem Schfafenge -.
Schwäch « ihrer VerdauüngsWerkzLuge, hen/ ^soü̂ xn emo gerMMe Zeit ^ stvor,' ' wenn



wenn die Rühe der Nacht süß und er,
quiekend seyn soll . Wenn die Speisen
verdauet werden sollen , so verlangen sie
hinlängliche Feuchtigkeit . Man muß da¬
her das Trinken nicht vergessen . Auch
ohne Reiz trinke man und fast noch ein¬
mal so vjel, als 'man isset, wenn es nicht
SV Zufluß von Saften fehlen , das Blut
noch einmal so dick und zähe werden und
das Übel der Verstopfung nicht cintreten
soll . Allein , man trinke nicht in starken
Züge » , und nicht sogleich nach einer star¬
ken. Bewegung !, oder , wenn man erhitzt
ist , durch düs erster « verschluckt man zu
Viel Listet, di2 der Lunge sehr leicht scha¬
de» kann . Trinkt man wenig und oft,
so vermischen sich Speise und Getränk
desto besser , und werden zu tauglichen
Nahrungssaften geschickt. Gleich , auf
starke Bewegungen oder Erhitzungen zu
trinken , zieht die ausgedehnten Gefäße
zrffammen , das Blut , geräth in den Zel¬
len der Lungen in Stockung , geht in
Vereiterung über, und zieht die Schwind¬
sucht nach .sich. Hat man aber aus Un¬
vorsichtigkeit gefehlt , so setze man unver¬
züglich die Bewegung bis zur starken Aus¬
dünstung fort , oder man trinke warmen
Thee , und lege sich ins Bett . Das reine
frische , geschmacklose Quellwaffer ist un¬
ter allen Getrankarten das gesundeste.
Es l 'ostt die Speisen auf , führt die Salz-
theilchen aus dem Blute , zertheilt den
Schleim und verdünnet das Blut und die
Safte . Außerdem kann man es zu aller
Zeit und zu jeder Speise genießen , ohne
Nachtheil zu besorgen ? Liefert uns die
Natur das Master nicht rein , so koche

man es mäßig ab , und kühle es nach
geschehener Absonderung in freyer Luft.
Das Bier , wenn es den gehörigen Zusatz
von Hopfen hat , und auS gut gedörrtem
Malze und reinem Wasser gebraut ist,
und gut gegoren hat , ist ein gesunder
Tranke Kinder aber verschone man ganz
damit , oder geben ihnen nur wenig bey
Tische . Ein guter reiner Wein ' belebt
den Umlauf des Blutes , stärkt die Ner¬
ven und erheitert das Gemüth . Doch
der öftere Genuß greift . die Nerven zu
stark an . Für junge Leute ist er schädlich.
Geistige Getränke sind ein schleichendes
Gift , sie erhitzen das Blut , trocknen den
wässerigen Saft weg , und lassen Nerven«
schwäche und Geisteserschlaffung zurück.
Das Theetrinken ist in gesunden Tagen
keinesweges zu billigen . . Es ' erschlafft
den Magen , schwächt die Gefäße und
mindert die Thätigkeit . Gesunder ist
der Kaffe , zumal kurz nach der Mahlzeit,
und wenn man etwas dazu ißt . Die
Beymischung der Cichorie macht ihn noch
unschädlichen Jungen Leuten und Kirv
dern aber ist er nicht anzurathen , weil
er das Blut zu sehr in Wallung bringt
und zu stark auf die Nerven wirkt.

(Der Beschluß im nächsten Stück)

Üntrue schlägt seinen eigenen Herrn»
Was ist bas , Vater ! fragte Fritze , was

du da eben sagst : Untreue schlägt feinen
eigenen Herrn?

Soll ich dir das noch erklären, du Unge¬
treuer ? Ich dächte, du wärst selbst das Ezem-
pel zu diesem Sprüchwort.

Vater ! das verstehe ich nicht , erwiederte
Fritze ? Eo?
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So ? daS verstehst du nicht . Aber das danken , den Fremden zu ermorden , und ihm
verstehst du doch , wenn du den Kleinen da sein Geld abzunchmen . Es geschqh . Als nun
die Nüsse und Äpfel austäuschen/und ihnen des ändern Morgens der . Bekannte kam , uüb
für gute schlechte , kleine und wurmstichige nach dem Fremden fragte , sagten die Leute:
unterschieden kannst ? Ist das nicht Untreue ? sie hätten keinen gesehen . Wre , sagte dieser,

Oder wenn du deinem Lehrer , der dich un - keinen gesehen ? Das war ja euer eigener
terrichtet , und zu allem guten anführet , al - Sohn , der aus Amerika wieder gekommen
lerley Tort erweisest ? Ist da - nicht Untreue ? ist . Da thaten sie einen lauten Schrey , und

Ach ja ! lieber Vater , sprach Fritze mit sielen in Ohnmacht . Aber nun n>ar es A
Thränen . Ich erkenne es , das ich Unrecht spät . Ach ! wie schlag Va Untreue
gethan habe . Mills nicht wieder thun . Sage ihren eigenen Herrn !,
mir nur , was das heiße r Untreue schlägt Noch ein anderes Gefchichtchen will ich euch
seinen eigenen Herrn . zum Besten geben . Als die Römer vor

Daö will ich dir wohl sägen . Wcnnn du Christi Geburt , unter dem CamilluS , die
groß wirst , und so unredlich und ungetreu ge - Stadt der Faliscier , Faleris belagerten , ft
gen andere handelst , besonders Hegen deine wollte sich das «in treuloser Schulmeister m
Altern , Lehrer und Vorgesetzten , denen du der Stadt zu Nutze machen . Cr hatte den
Gehorsam , Dank und Treue schuldig bist ; so größten Theil von den Kindern der Einwoh«
wirdS dir eben so wieder ergehen , und du wirst ner zum Unterricht . Da sagte er : Koniins
durch deine eigene Untreue gestraft werden . Kinder ! wir wollen ein Bißchen vors Thot

Ich will dir davon ein Paar merkwürdige gehen , da sollt ihr recht schön spielen . Die
Histörchen erzählen . Rufe die andern erst Kinder gierigen gerne mrt hinaus . Und da
zusammen , damit sie es auch hören . führte er sie durch verschiedene Umwege ge?
- Es waren einmal ein Paar ' Altem auf rave ins Lager der Feinde . ' -
dein Lande , die batten einen Sohn , der war Hier , sprach er zum CamilluS , überliefere
«ach Amerika gegangen . Sie hatten in zwölf ich dir die Stadt in den Kindern . Wollen
Jahren nichts von ihm gehört ; daher glaub - die Altern ihre Kinder wieder haben , so wer?
sen sie , er wäre schon länge gestorben . den sie sich wohl ergeben . Und nun versprach

Der Sohn kam zurück , und freute sich , er sich große Belohnungen . Aber wie betrog
seinen alten Ä tcrn viel Geld mitbringen zn er sich ! , l,
können . O du guter Sohn ! wenn du nur Nein ! Verräther , antwortete der römi«

gewußt hättest , was dir hevorstünde ! Als er sche General . Wir kriegen nicht mit Kin»
nahe an den Ort kam , begegnete ihm ein al - dem , sondern mit Männern . Doch bu
kcr Bekannter . Dem gäb er sich zu erken - mußtauch deine Belohnung haben . Gleich
nen , und sagte : Ich will meinen Altern ein « ließ er ihn halbnackend ausztehen . Und.
rechte Freude machen . . . Jetzt will ich hinge - nun bekamen die Kinder Ruthen und muK-
hen , mich aber noch , nicht . nennen . Morgen ten den Treulosen bis in die Stadt zurück«
früh kommt doch nach , und fragt nach ih - peitschen . . , :
rem Sohn . Dann will ich mich zu erkennen Da das hie Einwohner sahen, , ergaben
geben . ' Ek kam hin , bat um eine Herberge , sie sich von selbst än den rechtliebenden R §-
gab ihnen einen Gulden , und zeigte daß er Mer . Verstehst du nun , Frihc ! was es
viel .Geld bey sich hatte . Des Nachts kamen heißt : Untreue schlägt seinen eige«
hie - evden Altem auf den abscheulichen Ge » nen Herrn ?. , . G. ^
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Neun und zwanzigstes Stück.

Grundsätze der
^ Besch l u ß.

^eweWng . ' ' Nichts ist zur Erhal - schädliche Säfte gehen inö Blut . Am
tung der Gesundheit nöttziger, als Be -- zuträglichsten ist die Bewegung in freyer
ÄWM -'Zu- täMe- Rühe erzeugt dickes heiterer Luft. Im Frühling > -Herbst:
^ÄlUch'stockende Säfte , Verstopfung der uNd Winter genieße man die wohlthäüge
iEingeweides Erschlaffung der ' Gefäße, Sonnenwarme ; im Sommer aberber
^chwsrfäfiigkeit 'ber̂ Gsiederh Trägheit Nbege- man sich früh und gegen Abend.
cĥ 'Geistes, Mangel- an-'Appetit, und Vorzüglich aber meide man bey einem
Mwerdaulichkeik.' Die Bewegung hin- nicht abgehärteten Körper Nebel -Regech
igegeN kMt ' und stärkt, indem sie dem Abend- und Morgenkalke. Die Wahl
/BlüteÄärme und deNAMdenSpanitung der Örter, wo man sich Bewegung machs,
^rthejlt, durch die Ausdünstung' die schad- ist nicht gleichgiltig. Man -suche ft vr̂ ,
liehen Theile hinibegschaft/öeü Kreislauf als möglich, einen trocknen von der Sol¬

ches Bluts Und die DerdaUung befördert, ne beschienenen Platz dazu aus, und meide
und Heiterkeit über den Geist verbreitet, die sumpfigen und dampfigen Örter. Vor-
Sehr heilsam ist es, sich vor der Mahl - züglich aber sind Berge' Und Anhöhen zu
zeit eine mäßige Bewegung zu machen, empfehlen, weil man hier nicht nM roiüe
das Überflüßige aus dem Körper hinweg- Luft athmet, - sondern auch durch dckö
zuschaffen und die Eßlust zu mehren. Nur Auf - und Absteigen mancherleyEew-e-
ruhe sich der ermüdete Körper erst aus, gnng hat. Von den verschieden Apî l
ehe man sich zu Tische setzt, gleich nach des BewegenS wähle maü diejenige, wül-
der Mahlzeit bewege man sich nicht, zum che dem jedesmaligen Zustande des'-Köx-
wenigsten nicht stark; sonst wird der Ma - pers am angemesicnsten ist. Die natN-
gen in seinen Geschäften gestört, und lichste und gesundeste Bewegung ist das

Ff " OeM

Gefundheitslchre-
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Gehen . Will man laufen , si> vermehre Die Lange des Schlafes laßt sich nicht
man seine Schritte nach und nach, und genau feststen . Sie richte sich nach
gehe hernach stuffenweise zur Ruhe über , der- Arbeit und nach der Abiwhme der
Was vom Laufen gilt, findet auch beym Kräfte , die inan an sich verspürte Ein
Tanzen Statt . Mäßiges Tanzen heitert gesunder Mensch erholt sich durch einen
auf ; ein langer anhaftender und starker Schlaf von 5 — 6Munden Im
Tanz setzt die Nerven und Blutgefäße Winter schlafe man länger als im Som¬
it, unnatürliche Bewegung , und verzehrt mer . — Hinter Vorhängen zu schlafen,
zu viel Kräfte . Die - Englischen Tänze ist ungesund , weil die während des Schla-
Mden durch ihre,lange Dauer . Me - fes sich absondernden Ausdünstungen nicht
rmets sind weit zuträglicher . So bald wegziehen Mnen . ' FedsEeü 'sind ben
man Ermatten oder - kurzen Ilthem ver - gewissen Krankügiten schädlich, und ver¬
spürt , so muß man auch hier allmalig anlaffen sie. Me Adern nehmen die vom
zur Ruhe übergehen . Fahren und Nei - Körper abgesonderten Ausdünstungen an,
Tten sind zwar angenehme und nützliche ohne daß wir sie reinigen koWen . KG
Bewegungen , aber nicht für jeden . Man sei, mit Roßhaaren ' oder mit Moos , gs,
hüte sich vor jeder Art des Krumsitzens , füllt , und eine wollene mit Leinwand über-
rvoraus Engbrüstigkeit , Hypochondrie zogene Mqtratze zum Zudechen sind da-
rrnd andere traurige Zufälle entstehn . Sitzt her weit zuträglicher, , als Federn, , kann
man aufrecht und grade , so athmet man man , sich aber hiezu , nicht entschließen/ ^ )
ffreyer , Blut und Eingeweide bewegen lasse man seine Federbetten fleißig >schG
chch leichter . teln, lüften und überziehen . Di ? qcsun-
: Wachen und Schlafen . Ein mä - deste.Lage im Schlafist die aufder Seite -
Mer Genuß des Schlafes ist zum Er - den Mpf et,yaS Hoher und den Leib gleich
,satz der verlorenen Kräfte , zur Stärkung ausgestreckt . . - ..Wsm die Wahl eines
-zu neuer Arbeit unentbehrlich . Die beste, SchlaMmerA ftey .steht , dep wähle
svon der Natur selbst vorgefchriebene Zeit sich dazu ein geräumiges Helles Zimmer
-hiezu , ist die Nacht . Am Tage wirkt Die Alkofen taugen nicht zu Sclllafstel-
-das Licht zu sehr auf unsere Augen und len , weil man sie von den Ausdünftun-
Has Geräusth stört die Ruhe ; die Stille gen nicht gehörig reinigen noch mit frischer
'der Nacht hingegen befördert und unter - Luft versehen kann . Überhaupt aber sin
halt den Schlaf . Vor Mitternacht ein Schlafzimmer weder zu Hein' noch

rsthlafen ist stärkender , als nach Mittcr - zu feucht . — Um eines erquickenden
-hacht So gleich nach dem Essen sich Schlafs zu genießen , esse man des Abends
-zu « Ruhe zu begeben, ist mehr rathsam . nur wenige und leichte Speise , und warte
-Die Verdauung wird dadurch gestört , die Vollendung der Verdauunq ab Au-
edie Dünste steigen zu Kopfe , und uuan - ßerdem verschaffe man dem Geiste Leiter-
-enehme Traume beunruhigen den Geist , keit und suche atte.Sorgen zu verbannen

Ff > Auch
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Auch beschäftige man sich kurz vordem
Niederlegen nicht mit Dingen , die Nach¬
denken und Anstrengen erfordern , son¬
dern suche sich durch angenehme Ideen
aufzuheitern , und durch Auf - und Nie-
dergehe » ein wenig zu ermüden.

B . G.

Tobias Witt.
.Herr Tobias Witt war aus einer nur

Mäßigen Stadt gebürtig , und nie weit
über die nachstenDörfer gekommen . Den¬
noch hatte er Mehr vön der Welt gesehen,
als mancher , der sein Erbtheil in Paris
oder Neapel verzehrt hat . Er erzählte
gern allerhand kleine . Geschichtchen , die
er sich hie und da aus eigner Erfahrung
gesammelt hatte . Poetisches Verdienst
haften sie wenig , aber desto mehr prac-
tisch.es , und das Besonderste an ihnen
war , daß ihrer je zwey und zwey zusam¬
men gehörten.

Einmal lobte ihn ein junger Bekann¬
ter , Herr Till , seiner Klugheit wegen . —
Ey ! fieng der alte Witt an und schmun¬
zelte ; war ich denn wirklich so klug?

Die ganze Welt sagts , Herr Witt.
Und weil ich es auch gerne würde-

Je nun , wenn Er das werden will;
das ' ist leicht . — Er muß nur fleißig
Acht geben , Herr Till , wie es die Nar¬
ren machen.

Was ? Wie es die Narren machen?
Ja , Herr Till ! Und muß es denn

Inders machen , wie die.
Als zum Exempel ? —
Als zum Exempel, Herr Till: So

lebte da hier in meiner Jugend ein alter

Arithmeticus ; ein dürres , grämliches
Männchen , Herr Veit mit Namen.
Der gieng immer herum lind murmelte
vor sich selbst ; in seinem leben sprach er
mit keinem Menschen . — Und einem
ins Gesicht sehen ; das that er noch we¬
niger : immer guckt' er ganz finster in sich
hineim - Wie Meynt er nnn wohl,
Herr Till , daß die Leute den hießen?

Wie ? — Einen tiefsinnigen Kopf.
Ja , es hat sich wohl ! Einen Nar¬

ren ! — H "y , dacht ich da bey mir
selbst ; — denn der Titel stand mir nicht
au ; — wie her Herr Veit muß mans
nicht machen . Das ist nicht fein . —
In sich selbst hinein sehen ; Das taugt
nicht : Sieh du den Leuten dreist ins Ge¬
sicht ! Oder gar mit sich selbst sprechen;
pfuy ! Sprich du lieber mit andern ! —
Nun , was dünkt Ihm , Herr Till?
Haft ich da Recht ? —

Ey ja wohl ! Allerdings!
Aber ich weiß nicht . So ganz doch

wohl nicht . — Denn da lief nach ein
anderer herum ; das war der Tanzmei¬
ster , Herr Flink , der guckte aller Welt
ins Gesicht , und plauderte mit allem,
was nur ein Ohr hatte , immer die Reihe
herum : und den , Herr Till — wie
meynt Er wohl , daß die Leute denmle-
der hießen?

Einen lustigen Kopf ? -7-
Beynahe ! Sie hießen ihn auch einen

Narren . — Huy , dacht ich da wieder;
das ist doch drolligt ! Wie mußt du 's
denn machen , um klug zu heißen ? _ >
Weder ganz , wie der Herr Veit , noch
ganz, wie der Herr Flink. Erst siehst

du
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du den Leuten hübsch dreist ins Gesicht,
wie der eine, und dann siehst du hübsch
bedächtig in dich hinein., wie der andere.
Erst sprichst du laut mit den Leuten,
wie der Herr Flink, und dann insgeheim
mit dir selbst, wie der Herr Veit.
Sieht Ec, Herr Till? So Hab ichö ge-
macht, und das ist das ganze Geheimniß.

Ein andermal besuchte ihn ein junger
Kaufmann, Herr Flau, der gar sehr
über sein Unglück klagte. — Ey was?
fing der alte Witt an. uyd schüttelte ihn;
Er muß das Glück nur suchen, Herr Flau;
Er muß darnach aus seyn.

Das bin ich ja lange; aber was
hMs? — Immer kommt ein Streich
über den andern! Künftig leg. ich die
Lande lieber gar in den Schoos und
bleibe zu Hause. — ^

Ach nicht doch! Nicht doch, Herr-
Flau! Gehen muß Er immer darnach,
aber sich nur hübsch in Acht nehmen, wie
Er's Gesicht tragt.

Was ? Wie ich's Gesicht trage? —
Ja , Herr Flau! Wie Er's Gesicht

tragt. Ich will's Ihm erklären. — Als
da mein Nachbar zur Linken sein Haus
baute; so lag einst die ganze Straße voll
-Packen und Steine und Sparren: da
kack-'unser Bürgermeister gegangen, Herr-
Trick; damals noch ein blutjunger Raths-
Herr: der rannte, mit von sich geworfe-

-nenArmen, ins Gelag hinein, und hielt

den Nacken so steif., daß die sstase mit
den Wolken so ziemlich gleich war. —
Pump! lag er da, brach ein Bein, und
hinkt noch heutiges Tages davon. —

Was will ich nun damit sagen, lieber
Herr Flau? . . *

Ey die alte,Lehre! Du sollst dieNäse
nicht allzu hoch tragen.

Ja sieht- Er? Aber auch nicht allzu
niedrige— Denn nicht lange.darnach
kam noch ein anderer gegangen; Das war
her, Skadtpoete, iHerr- Schall, der
mußte,entweder Vkrse. oder Haussotgen
im Köpfe haben»' .denn er schlich ganz
trübsinnig einher,, vstd guckte in den Erd¬
boden, als ob er hineinsinken wollte. —

Krach! riß ein.SÄ , der Palk'en her¬
unter, und.wie.der Bl.ch' vor, ihn? nie¬

der. — Vor Schreckest, fiel'der'.qrnst
Teufel in'Ohnmacht, Voard krän̂ UM
mußte ganze Wochen läng aushakttn.
Merkt er nun wohl, was, ich meytte,
Herr Flau? Wie man's. Gesicht tragen
muß?. — st / ' st - .st. ..

Sie meinen, so hübsch indes Mitte. '
Ja fteyfich! daß,manstvedeW'kechch

die Wolken, noch zu scheustin Len Erd¬
boden sieht. — Wenn man so die An-
gen fein ruhig nach oben und Unken und

nach beyden Seiten umher wirft: so
kommt man in der Welt schon vorwärts,
und mit dem Unglück hat'ö so leicht nichts
zu sagen.

(Die Fortsetzung folgt.)



Der MM freund

Witt ein junger Anfänger , Herr Mills , storchen. — Ich hatte hier in meiner
der wollte zu 'einer kleinen Speculation Jugend einen Weinhändler zum Nach«

Gxld von ihm borgen. — Diel , steng bar , ein gar drolligtes Männchen , Herr
er an , wirddabey nicht herauskomme» ; Grell mit Namen : der hatte sich eine
das sehe ich vorher : aber es rennt mir einzige Redensart angewöhnr ; diebracht'
so von selbst in die Hände . Da will ihn zum Thor hinaus.
ich's doch mitnehmen. Ey , Vas wäre ! Die hieß ? —

Dieser Ton stand dem Herrn Witt Wenn man ihn marrchmal fragte:
gar nicht an. — Und wie viel, meynt Er Wie stehts , Herr Grell ? Was haben
denn wol , lieber Herr Mills , daß Er Sie bey dem Handel gewonnen ? —

braucht? Eine Kleinigkeit , sieng er an. Ein fünf«
Ach nicht viel ! Eine Kleinigkeit ! Ein zig Thälerchen etwa . Was ^ will das

hundert Thälerchen etwa . — machen? — Oder wenn man ihn anre«
- Wenn ŝ nicht mehr ist. ' Die will dete : Nun , Herr Grell ? Sie , haben

ich Ihm geben. Recht gern ! — Und ja auch bey dem Bankerutte verloren ? —
damit Er sieht / daß ich Ihm gut biisi Ach was ? sagte er wieder . Es ist der

so will ich Ihm obesidrem noch etwas Rede nicht werth . Eine Kleinigkeit von
anders geben, daß unter Brüdern seine ein Hunderter fünfe . — Er faß in .schö-

tausend ReichSthaler werth ist. Er kann ncn Umständen sder Mann , aber wie ge¬
reich damit werden : — sagt ! Die einzige verdammte Redensart
' Aber wir , lieber Herr Witt ? Obem hob ihn glatt aus dem Sattel Er mußt?

oder

Gemeinnütziges Wo ch enblatt
- für

den Städter und Landmann.
DreyzigsteS Stück.

A

Tobias W i t t.
Beschluß.

ock ein andermal besnchte den Herrn Es ist nichts. Cs ist ein bloßes,Li,

-rein ! — zum -Thors - damit , hinaus Wie
G g >- .
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viel war -es doch / Herr Mills / das
Er wollte?

Ich ? ^ jch bat um . hundert Reichs¬
thaler , ' sicher Her Witt.

Ja recht ! Mein Gedächtnis verlaßt
nüch . — Aber ich hatte da noch einen
andern Nachbar ; das war der Korn-
Händler , Herr Tomm : Der baute von
einer andern Redensart das ganze große

Haus auf , mit Hintergebäude ' und Waa-
reniager . - Was dünkt Ihm dazu ? —̂

Ey , ums Himmels willen ! Die mögt
ich wissen . — Die hieß ? — -

Wenn man ihn manchmal fragte:
Wie stet ' s , Herr Tomm ? Was haben
Sie Key dem Handel verdient ? — Ach
viel -Geld ! fieng er an , viel Geld ! — -
und da sah man , wie ihm das Herz im
Leibe lachte ; — ganzer hundert Reichs¬
adler ! — Oder wenn man ihn anre-
-ete : was ist Ihnen ? Warum so mür¬
risch , Herr Tomm ? — Ach ! sagte er
wieder ; ich habe viel Geld verloren , viel
Geld ! Ganzer fünfzig Reichsthaler . —
Er hatte klein angefangen , der Mann;
aber , wie gesagt , das ganze große Haus
Laute er auf , mit Hintergebäude und
Waarenlager . — Nun , Herr Mills?
Welche Redensart gefallt ihm nun besser ?

Ey , das versteht sich, Die letzte!
Aber — so ganz war . er mir doch

Nicht recht, der Herr Tomm Denn
er sagte auch , viel Geld ! wenn er den
Armen oder der Obrigkeit gab ; und da

hatt ' er nur immer sprechen mögen , wie
der Herr Grell , mein anderer Nach-
Hgp. — Ich , Herr Wills , der ich zwi¬

schen den beyden Redensarten mitten inne

wohnte ; ich habe mir beytze" gemerkt:
und da sprech ich nun , nach Zeit und Ge¬
legenheit , bald wie der Herr Grell , und
bald ime der Herr 'Tomm.

Nein , bey meiner Seele ! Ich halt ' ö
mit Herrn Tomm . Das Haus und
das Waarenlager goMt mir.

Er wollte also ? —
Viel Gejd ! Viel Geld , lieber Herr

Witt ! Ganzer hundert Reichsthaler!
Sieht Er , Herr Wills ? Er wird

schon werden . Das war ganz recht . — -
Wenn man von einem Freunde borgt,
so muß man sprechen , wie der Herr
Tomm ; und wenn man einem Freunde
aus der Noth hilft , so muß man sprechen,
wie der Herr Grell.

Das Gewissen.
Dem Rechtschaffenen wird zwar bey sei-,

ner Tugend hienieden nicht immer Freu¬
de ; eS quält ihn manches Leiden , man¬
cher Druck . Aber er hat Key jederFreude
eine Würze , die sie erhöht , bey jedem
Leiden einen Balsam , der es lindert.
Diese Würze und dieser Balsam heißt
Selbstzufriedenheit , oder ein zur
Gewissen.

Wenn Zeugen für meine Unschuld aus-
sagen , so spricht mich der Richter los;
wenn dabey mein Gewissen nicht mit¬
zeugt , so verdamme ich mich selbst . Ein
gut Gewissen sagt jemals , ist besser als
zwey Zeugen.

Wer ein gut Gewissen hat , ist ein Bach,
der sanft fließt , und keine Wellen schlägt;
ein Ruhender der sanft schläft , still auf -
einer Seite liegt und kein Deckbett reißt.

Wer



- Wer froh --in sich hinem fchpsit, . kann
auch -froh iu der Schöpfung uni sich Her¬
um , und, zu Gott ',aufschauen . Freuds
in der Natur ist das Probatun ; est eines
guten Gewissens , und der Geist Gottes
sein Dfplorft . -

Um Freden vom Nachbar zu haben,
muß man eiu?n guten -Ruf , unt Frieden
mit sich zuhehalten , ein gut Gewissen ha¬
ben . Der .Ruf steht zu viel in fremder,
das gute Gewissen ganz in unserer Macht.
Beym üblen Rnf . fällt man in Menschen
und beym bösen Gewissen inGottes Hände.

Gefühl seines Werthes giebt Waft,
Gefühl seines Unwerthes raubt sie. Tu¬
gendhaft , zu werden fodert — und tu¬
gendhaft seyn , giebt Muth.

Wer auf sein Gewissen weniger , als
auf Lob und Schmeicheley pocht,r gsaublt
fremden Menschen mehr , als feistem .ei¬
genen Auge ; will hhren , was er zum
voraus viel besser wissen kann . ....

Das Gewissen ist ein Heller Spiegel.
Aber der Mensch giebt .sich erst durch
Selbsttäuschung ,Vorzüge die er nicht hat)
behor . er darin Haut , wacher iss .— ei¬
tel , wie ein Frauenzimmer , dqs sich erst
dann gerne im Spiegel anblickt , wenn
es sich vorher PuH und Schminke gab.

Dem Guten ists gnug , wenn um das,
was er ist, nur er weiß; dem Bosen,
Wenns nur sonst niemand ,erfährt . . Der
Bosewichk wird verwirrt , wenn man ihn
auf einer bösen und eine, stille mit sich
zufriedene Seele , wenn man sie auf einer
guten That erhascht . Beyde wollens
der Linken nicht wissen. Men, , was die
'Rechte thut.

- --- - H9
- Der Bosewichk der - ay , keine Hölle

glaubt , trägt doch eine in seinem Herzen.
Er mag sie in der Betäubung , unter
Geschäften und Vergnügen sehr lei-
hentlch fühlen ; aber nur ein widriger trost¬
loser Zufall — H wi .v er darin unleidlich
brennen . '

Zur Speise W innere' ''Zufriedenheit
das Salz , zum Weine das Zuckerbrodt.
Indessen ist der ein Kind , der nur immer
am Ztickerbrodt naschen , und nur der
ein Mann , der 's nicht so viel haben , als
Verdienen will . —

Man sagt : der Schlaf gleiche dem
falschen Frcuude , im Jammer verlassen
uns beyde. -. Doch wenn dein schuldloses
Herz dst stichtö vorzuwerfen , und deine
männliche Seele sich zu fassen weiß , so wird
dich noch sanfter Schlaf erquicken , wenn
dich mich Menschen verlassen. Unglück
verscheucht den falschen Freund ; aber
nur ein böses Gewissen und ängstlicher
Jammer den Schlaf.

Der Böse kann nicht schlafen , wenn
er nicht vorher Böses that , und nicht
ruhig erqinckend schlafen , wenn crs that.
Wer im Dienste der Tugend steht, schläft
sanft , ein , und wacht heiter auf . Auf
eine gemeinnüHige Thätigkeit erfolgt Ruhe,
die erquickt , und auf die Ruhe -neufrohe
Thätigkeit , zu der sie stärkt.

Wer einen herrschenden guten christ¬
lichen Sinn hat , der hat auf der Reife
feinen Führer , bey der Arbeit seinen Ge,
Hilfen und im Schlafe seinen Wächter.

Das Gewissen ist der richtende Gott
in dem Menschen. Wer, um der An¬
klage des Gewissens aus zu weichen, sich
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ins Gcdrängeber Gesellschaft mischt, nach
rauschenden und betäubenden Vergnügun¬
gen jagt, der mögte gern sein Ohr vor
Gottes Stimme bewahren, und eine
Freystadt suchen, wo er vor den Fode,
rungen der Vernunft-sicher sey.

Wer ist größe.r — der Held, der nie
vor einem andern floh, oder der Mann,
der beym vollen unparteyischen Bewußt-
seyn nie vor sich selbst zurück wich?
- Ein böses Gewissen ist Kläger- Rich¬
ter und Henker in einer Person giebt
sttzem Leiden unterm Monde einen Sta,
chel, jeder Rose einen Dorst. Dem
Bösewicht singt selbst die Nachtigall„du
List ein Mörder,, — und die Lerche,^du
hast geraubt
- Man liest schöne Attestäkrn und' Te-̂
stimonien, die unsere Jugend von der
Schule, und der Mann von seinem Anike
mitbringt. DaS schönste ist das Akte)
stat des Gewissens. „Ey! du guter Änd
getreuer Knecht!,,

Was du einmal Böses gathan, das
magst du wol auf eine Zeit; aber nicht
auf immer vergessen. .Wenn der Rausch
vorüber ist, ,denkt man erst.recht an den
vorigen Tag. -Noch.„am Estde des Le¬
bens foltert manchen, wâ ĉ sieymAn¬
fänge ves vernünfligen.fsöê sthati Das
Gewissen hat ein.gö.ttlichss Bedächtniß..,!
' Es giebt im Menschen so gut' etwas-,
das ia und nein, wie etwas, Las .gud

oder sagt. Sein Verstand-sagt
ihm oft, ohne daß er Beweise geben
kann, was wahr, und sein' Gewissen)
was gut sey. Gesunder Verstand, sitt-

das Kopf und Magen verdirbt.''
Wer ein gut Gewissen hat', Halt den

Donner nicht für des Herrn Schelte^
sondern für Musik. Trifft ihn der Blitz,
so istŝ als würde er mit Feuedrossen im
Feuerwagen gen Himmel geholt. . ,

Eine güte That am Morgen'stacht
Heller und heiterer als das Sonnenlicht—
Sich bessern, ist ein neNes Hemd, das
uns wohl macht, wenn mans anzieht.

Das Recht steht zwar'im Buche, Her
daS' wahre Recht stehtiim Herzen ge¬
schrieben. , -

Es ' ist kein Mensch so heilig, daß er
nur vor sich selbst gnug Ehrfurcht hätte,
gnug Achtung den Aussprüchen seinex
Vernunft und seines Gewissens bezeigt^

Man kann niemanden Gutes thun
niemanden eine Liebe erweisen, ohne sich
selbst noch größere zu erzeigen. Däs
kleine Almosen, das man dem Bruder
aus voller Herzensgüte mit theilt, wirkt
einen.Schatz''sük-unsere Seele. DaS
B.rodh das feisten foderndrst Hunger
stillt, stillt auch'chie' laute Foderstng'fdes
GeMes, das in'uns liegt; dest Balsam
auf sein wundeŝ erz labt das unsrige.



Der Volksfreufld
oder

Gemeinnütziges Wo chett blatt
für

den Städter und Landmann.
Ein und Dreyzigstes Stück.

Was kein Mensch durch seinen Verstand kann'/ kann öfters-
ein Thier durch seine Sinne.

^n einem französischen Buche habe .ich Derik! antworte doch deinerMutter,wenn
folgende überaus wichtige Geschichte du noch lebst!"
von einem Hunde gelesen. Ein trauriges Echo wiederholte die

„Unweit dem blauen Gebirge, dem Klagen der Mutter , und das Geheule
Aufenthalt wilder Thiere, : wohnte ein, der 'Affen verdoppelte die schauervollen
ans Frankreich wegen der Religion ge- Stimmen . Unter der Zeit war ein mit
stüchteter Landmarm: ' Lefevre . Er Pelzwerk beladener .Milder in das Haus
hatte eilfKinder, und erwartete mir dem des Colonisten gekommen, .um sich ÄvaS
Trost das zwölfte: . auszuruhen. Da er Niemand, als eine

„Ein Kind erfordert hier weiter nichts, alte Negerin ankraf; so fragte er: wo
als den Anbau von zwey Morgen .Landes ist mein Bruder ? Ach! sagte die Alte:
mehr, und eine Verstärkung der Heerde er hat seinen kleinen Derik verloren. Ast
von sechs Hammeln." les ist fort , und sticht ihn.

Eines Tages wurde das jüngste seiner „Geschwind blase ins Horn , rief der
Kinder, ein Knabe von vier Jahren , Wilde, damit dein Herr zurück komme,
plötzlich im Hause vermißt. Er wurde Ich will ihm seinen Derik wiederschaf¬
lange am Flusse,auf  dem Felde, bey fei,."
den Nachbarn, aber vergebens gesucht. Es geschähe. Der Vater kam zurück, in
Die Altern waren untröstlich. Alles be- Meynung : Derik sei) wieder da. Nein!
gab sich nun nach dem Gehölze. Tau - sprach der Wilde : noch ist er nicht da ;
sendmal in einem Athun rief die Muttern aber bald sollst du ihn wieder haben. Ge-
Denk ! mein Derik! Wo bist du ? Hat fchwind gieb mir die Schnhe und Strüm-
dich schon ein wildes Thier gefressen? O ! pfe, die Derik zum letztenmal getragen

Hh hat.
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hat . „ Was willst du damit ? " O säume
nicht . Gieb sie her.

Und nun befahl er seinem Hunde , sie
stark ztt beriechen . Hierauf machte er'
einen weiten Cirkel um das Hans , we - ,
m'gstens von einer halben Diertelmeile,
wobey er seinen Hund überall , wo er
gierig , die Erde beriechen ließ . Noch
war der Cirkel nicht ganz fertig , als der

Hund Mit einmal laut zu bellen anfieng;
das Aefchen , daß er auf Deriks Spur
gekommen war . Welch ein Freudenton
für dk ' armen Altern l

Der Hund folgte nun , immer mit der
Nase an der Erde , und lautem Bellen
der Spur , und stürzte sich sogleich in
das Dickicht des Gehölzes . Eine halbe
stunde nachher kam er zurück ; aber mit
ganz andern Gebärden , als vorher . Er
wedelte um seinen Herrn fröhlich herum,
uyd stieß Ihn immer an , ihm zu folgen.
Ein sichever Beweis , daß er das Kind
gefunden hatte . Ob es aber noch lebte?
welch eine grausame Ungewißheit !

Der Wilde folgte seinem Hunde , der

ihn mitten im Walde unter einen großen
Baum führte , wo das Kind in einer
Entkräftung lag , die dem Tode ähnlich
war . ES hatte sich in dem dicken Ge¬
büsche verirrt , und nicht wieder heraus-
finden können.

Der Wilde nahm es zärtlich in seine
Arme , und eilte , es der Gesellschaft ent¬
gegen zu tragen , die ihm so geschwind
nicht hatte folgen können . KeiuAnblick war
rührender , als wie ihm Vater und Mut¬
ter entgegen liefen , lind den -verlornen
Sohn aus seinen Händen empßengen!

Nachdem sie das Kind mit ihren Thro¬
nen gebadet hatten , sielen sie dem Wil¬
den um den Hals , und endlich kam die
Reihe der dankenden Liebkosungen auch
an den treuen Hund . Dieses Thiet
aber , eben so demüthig , als sein Herr,
schien hierüber ganz verwirrt und be¬
schämt zu seyn . Besonders der Hund,
der . immer seinem Herrn zwischen die
Füße kroch , als wenn er etwas verbrochen
hätte . ,

Vollkommen wurde die Freude , da
Derik die Augen öffnete , und sich wie¬
der erholte . Sollten wir nicht dankba¬
rer gegen die Thiere seyn , die uns oft
so große Wohlthaten erweisen?

Der Türke.
Der Körperbau des Türken ist groß

und ansehnlich ; seine Gesichtsfarbe
bräunlich . Seine Kleidung ist nach
morgenländischer Sitte lang . Das enge
Kleid am Leibe heißt Dollmann , das
Oberkleid Aafran . Über dem Dollmann
ist eine .Schärpe befestiget , .in welcher
ein großes Messer hängt , dessen Griff
mit Silber oder Gold beschlagen , oder
mit Edelsteinen besetzt ist. Die Bein¬
kleider sind sehr weit Und lang ; die Stelle
der -Schuhe vertreten Pantoffel . Auf
dem Kopfe tragen die Türken eine hohe
Mütze von baumwollenem Zeuge , sie ist
mit vielen Binden umwunden und heißt
Turban . An der Vorderseite des Tur¬
bans stecken bey den vornehmen Türken
ein oder zwey Reigerdüsche , die oft mit
den kostbarsten Edelsteinen geziert sind . '

DaS
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Das weibliche Geschlecht tragt eine Weste verboten ; insgeheim mied er aber häufig
mit langen Ärmeln , um welche ein Gür - genossen . Zur Erfrischung trinken sie
tel gebunden iss. Über dieser Weste ha - Gorver , ein aus Honig , Gewürz und
ben sie noch ein Kleid oder Pelz mit Uv - > dem Saft verschiedener Früchte bereite«
meln .- Ihre Beinkleider reichen bis auf ter Trank . DasVpium ** ist ihr Lieb-
die Ferse ; stakt dex Strümpfe tragen lingsgenuß ; sie nehmen es in solcher
sie Socken von dünnem Leder ; Pantoffel Maße , daß sie davon völlig , berauscht
tragen -sie , wie die ,Männer , nur sind werden . Kaffee trinken sie sehr viel,
an den ihrigen keine Absitze .- In den und ohne Taback lebt selten ein Türk.
Haaren haben sie oft kleine , hinten her - Das Temperament der Türken ist.
abhangende Schellen oder- andere Zier - still , gesetzt und ernsthaft ; aber im Zorne
rathen . So bald sie sich öffentlich zei- wild und heftig . Sie sind freundlich,
gen verhüllt ihr Gesicht ein ScHle ^ er . — höflich und dankbar ; mitleidig gegen ihre
Goldene und silberne Ringe , die bey den Reiigionsgenossen , gütig gegen ihre
Vornehmen mit edlen .Steinen besetzt. Sklaven ; aber grausam und unbarm-
sind , sind allgemeine Schmuck bey - herzig gegen alle , die nicht Türken sind . ,
der Geschlechter . Die grüne Farbe darf Streben nach ununterbrochener korper-
nur der Anhänger ihrer Religion unter licher Ruhr , Verabscheuung jedes sie stö-
ihnen tragen . Den Kopf lassen sich die renden Geschäfts ist das höchste Ziel ih-
Türken bis auf .einen kleinen Zopf auf der res Erdeuglücks , . Tanz und Musik hal-
Kopfstäche scheren ; ihren Bart kämmen , ten sie für unanständig , das Spiel um
waschen und räuchern sie , und salben Geld für verächtlich . Hingegen sind sie
ihn mit wohlriechendem Öl . , gern bey den geschmacklosen Possen der

Die Speisen der Türken bestehen Seiltänzer Klopffechter Ringer u . d . gl.
mehr in Garten - und Baumfrüchten als . träumende Zuschauer . iDie Mildrh 'ärig-
in Fleisch . . Statt der Butter hrauchen keir gegen Nothleidende scheint den Tür-
sie Öl ; Pfeffer und Zimmt sind ihre ken oder Muselmännern im hohen Grads
Hauptgewürze . Ohne prllav oder ge- eigen zu seyn . Im ganzen Lande findet man
k'rüllten Reis halten sie selten eine Mahl - Aaravansere 's das ist öffentliche Her¬
zeit . ^ Aas gemeinste Getränk der Tür - bergen , worin alle Fremde , ohne Untcr-
ken ist .Wasser ; das Weintrinken ist . ih - schied der Religion , und . Nation,
neu zwar im Koran ; ihrem Gesetzbuche , * drey Tage lang unentgeldlich ausgenom¬

men

Das Weinverbot ist keine Erfindung des Mahomeds ; schon lange vor ihm sahen es
die Araber a s Pflicht an , sich dessen-zu enthalten.

(pplunt ist ein brrterer Saft aus schwarzem Mohn. Man macht einen Einschnitt
in d-r>c Pflanze , dann quillt ein Sast chervor, der sich? Ueri,artet; man knetet solchen
in Wasser oder Honig , und formt daraus-kielne-Brode. Eid so zugerichtetes Opium
heißt Laudanum; wird aber der Saft durch den Druck ausgepreßt, ' so heißt er Me«conium. " i .
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men und in vielen auch mit freyer Kost ihrigen gleich , keine Religion sey Heils« -

versehen werden . *) Flössen aber diese mer als die ihrige . Die Begrüßung der

Milden Handlungen aus einer reinen Quel - Muhammedaner besteht in dem Spruch;

le , aus Pflicht gegen die Menschheit - so Friede sey mir euch .' hiebey neigen sie

würden sie einen hohen Werth haben ; das Haupt und legen die linke Hand auf

dieser muß aber augenblicklich verschwin - die Hrust . Aber kein Franke *) darf

den , sobald wir bemerken , daß diese Leute sicherkühnen , ihnen diesen Gruß zu zu

nur , weil eS ihre Religion befiehlt , und sprechen , gleichsam als ob derselbe ihnen

ihnen dafür Vortheile verspricht , dazu keinen Frieden anwünschen könNe. —

bewogen werden . Auch kann deS we - ( Die Fortsetzung , folgt . )
gen jene Mildthatigkeit ihnen nicht als , ' L '
Tugend zugerechnet werden , weil der StmVkNNÜNvtl.
Gejtz einen Hauptzug ihres Characters Ein Mann aus Nantuker trieb den
ausmacht . Wo diese Leidenschaft einzelne Negerhandel schon seit vieläss Jahren , und'

Menscken oder ganze Nationen beherrscht , rühmte sich dessen eines Ta 'ges gegen sei-

da sind Wohlthatigkeit , Edelmuth , Aust nen Nachbar , einen Quaker .' Einige

opferungeigenenVortheils nicht nur unbe - Zeit darauf verlor derselbe Mannsein

kannteTugenden,sondern es sind auchHab - Kind , und niemand wußte , wo es hin¬

sucht und Betrug in ihrem Gefolge . Das gekommen sey. -/Vielleicht , sagte der
Geld ist bey den Türken der höchste Preißf Quaker , hat es irgend ein SchiffscapitaiN

für Geld erkauft man bey ihnen Richter entführt , um es in der Fremde zu vee-

und falsche Zeugen , mit Geld tilgt man kaufen .,, — Ware das möglich ? fragte

Frevelthaten und Lebensstrafen . Doch der unglückliche in Thranen schwimmende

gilt dieses nicht von der ganzen muhamme - Vater . — - Eben so möglich , wie ' es dir

dänischen Nation : die asiatischen Türken möglich war , von der Küste von Guinea

sind bey weitem unverdorbener als die Eu - alle die, armen Schwarzen zu entführen,

ropaischen . Die Ursache der ' Verberbt - die du kn die Zuckerinseln verkauft hast . — -

heit dieser liegt vorzüglich in der Ver - So stark war der Eindruck ' , den diese

Mischung , worin sie mit Juden, ' Griechen , Betrachtung auf den Negerhändler mach-

Armeniern und abtrünnigen Christen seit ke , daß er von dem Augenblick an die-

Jahrhunderten leben . — sem schändlichen Händel entsagtel — ' We-

Die Türken besitzen einen unbegranz - nige Tage darauf wurde das Kind wieder-

ten Nationalstolz , sie bilden sich ein , kein gefunden , und es schien nur verfchwun-

Staat sey besser eingerichtet als der ihrige , den zu seyn , um seinem Vater diese auf-

keine Nation komme in Vorzügen der fallende Lehre zu geben.

* ) WiertMhäuser gicbts in der Türkcy nicht.
Lrauke heißt in Orient alle Europäer ». .



Der Volks freund
oder

Gem ei nn üsiges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.

Zwey und Dreyzigstes Stück.

Der Türke.
(Forts

vielen Gebräuchen sind die Mu-
hamedaner , so wie überhaupt die Mor¬
genlander , unsere Gegenbilder . Wir
entblößen zur Bezeugung der Achtung den
Kopf , sie legen die Pantoffeln ab . Wir
gehen spatziren , sie bleiben den ganzen
Tag ohne Bewegung sitzen . Sie finden
es beschwerlich auf einem Lehnstuhle zu
sitzen , wir würden ermüden , wenn wir,
sowie sie , auf den kreuzweise überein¬
ander gelegten Beinen , sitzen sollten . Wir
schreiben von der Unken zur Rechten , sie
von der Rechten zur Linken. Wir bedie¬
nen uns bei),n Esten der Messer und Ga¬
bel , sie nehmen die Speise mit den Fin¬
gern . *

Dem Aberglauben sind die Türken
so sehr ergeben, daß Wahrsager und Zau-

Es wird alles schon in der Kucke vorr d«
^2) Jman heiß! bey den Muhamedanern

. ' prlu on , Gotiesdiensi versiebet , dre Leut
haben sie nicht ) die Beschuridung Mna

-tzung . )

derer den leichtesten Eingang bey ihnen fin^
den — doch kann man .ihnen nicht alle
Keistesfähl 'gkeiren,natürlichen Scharf¬
sinn und Beurtheilungskraft absprechen.
Es gelingt Leuten von der . niedrigsten Ge¬
burt , sich durch Fähigkeiten und Ver¬
dienste zu den ßöchstenWürden .im Staate
zu schwingen . Ihre Richter ohne auf
einer Akademie der Rechtsgelahrtheit stu¬
dier zu haben , wissen oft mit ungemei¬
ner Spitzfindigkeit und Schlauheit die
Wahrheit zwischen streitenden Parteyen
zu entschleyern . Im Allgemeinen steht
aber die Lutrur des Geistes bey ihnen
auf einer nidrigen Stusse . Sie haben
fast .gar keine Erziehungsanstalten . Auf
den Dörfern ist, den Iman ** ausge¬
nommen , selten einer,cher lesen kann . In

3 i den

n, Köchen zerschnitten.
eine Per on . dre ,n den Moscheen oder Teni-
e von den Tbürmen zum Gebete ruft, ( Glochen
Net u. d. gl . m.



126

Len Städten snid bis meisten Schulen te . — Eben so wenig Aufmunterung

Privatanstalten . Der ganze Unterricht als die Wissenschaften , haben auch die

besteht im Lesen und Schreiben der tür - schönen Rünste.
kischen , nur gelten der persischen oder ara - Die türkische Sprache stammt von
LischenSprachs . Im ganzen Orient steht der stavomschen ab , und ist mit der per-
der gemeine Mann mit dem weiblichen fischen und arabischen vermischt . >— Ihre

Geschlecht in einer Elaste ; beyde sind al - Schreibart ist schwülstig und hochtra-
ler Ausbildung beraubt . Auch die we - bend und voll falschen Witzes . —
rügen , die sich zu Ämtern im Staate Die .herrschende Religion in allen tür¬

fähig machen wollen , gelangen nur zu kischen Landern ist die ' muhamedani«
eingeschränkten Kenntnissen . Im Ge - sA?e. Sie wurde im 7ten Jahrhundert
biete der VOisienschafren herrscht über - von einem Araber , Namens Mahonie-
all dicke Finsterniß . Ihre ganze Ge - oder besser Muhamed , gestiftet . Die - ,

lehrsämkeir schrankt sich auf die Aus - ser Schwärmer gab sich für einen Pco-
legung des Korans , und auf einige Kennt - pheten und Gesandten Gottesaus , nannte
nisse der Geschichte und Dichtkunst ein . seine Lehre Islam d . . i. den seligma-
Die türkischen Arzte sind nur Empiriker . * chenden Glauben , wovon , die Türken
An der Mathematik und Astronomie fchei - Moslemin oder verdorben Muselmän-
nen sie Geschmack zu finden , aber siever - ner d . i. Rechtgläubige heißen . Der

stehen es nicht , sie mit Nutzen anzu - Islam ist in dem Rocan enthalten , und
wenden . Nur in Constantinopel findet ist ein Gemische von christlichen , und jü-
rnan eine öffentliche Bibliothek ; weni - bischen Religionssatzen , verbunden mit ei-

ge Privatpersonen besitzen Büchersamm - nigen Wahrheiten der natürlichen Reli-
lungen , die um so kostbarer sind , da alle gion , welche der Stifter von einer Secte

Bücher geschrieben , nichtLedruckt werden , arabischer Philosophen entlehnte . **)
Vor 50 Jahren befand sich zu Constan - Muhamed hatte zwey Nachfolger , Omat
tinopel eine Buchdruckerey ; sie ist aber und Ali , die eben so schwärmerisch wa-
bald wieder eingegangen . Alle neuer - ren , als er . Sie verursachten , daß sich

lich desfalls wieder gemachte Anstalten die Religion in zwey Secten spaltete,

sind ohne Erfolg gewesen . Wovon soll- DieAnhängerdesOmarheißenSonni-
ren auch die 2OOOO Bücherabschreiber in ten , die des Ali , Scbyircn . — Der
Constantinopel , bey Errichtung der Buch - allgemeine Name der Klerisey oder Geist-
druckereyen leben ? dafür müßte doch erst lichkeit ist Ulema , und an ihrer Spitze

gesorgt werden , ehe mail diese einführ - steht der Großmufri . Der Gottes¬
dienst

Empiriker ist überhaupt derjenige , der seine Kentnisse in irgend einer Wissenschaft
nur aus der T -fahrung geschöpft hat . '

« » ) Der Koran sagt z B . diejenizen , welche gute Werke aethan haben , sie mögen Jude»
Christen oder Muhamedaner styn , werden in das Paradies etngehen.
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dienst wird kn prächtigen Gebäuden,
Mseckeen oder Moj ^heen genannt,
gehalten , worüber die . Iman oder
Priester die . Aufsicht haben . — Das
Wesentliche der Muhamedanischen Re¬
ligion sind folgende 5 Stücke ; 1) Das
Wetschen . 2) Das jeden Tag fünfmal
widerholte Geber . Sie öfnen dabey die
Arme , drehen sie zu den Ohren , biegen
den Leib , fallen nieder und berühren mit
der Stirne die Erde , z ) Das Fasten
am Ramasan d. ü Fastenmoiiarh.
Es ist der erste Monath im Jahr . Das
Gesetz befiehlt zwar , wahrend des gan¬
zer» MonathS bey Tage weder zu essen,
noch zu trinken ; aber jetzt beobachtet es?
nur noch der Pöbel . 4 ) Das Ällmo-
seriAeben; jeder ist gesetzlich verpflichtet
jährlich i von ic >o zur Verpflegung der
Armen zu geben . 5 ) Die . Wallfarrh
nach kNecca *) welche von niemand
ohne wichtige Hindernisse versäumt werden
darf . Hier strömen sie im Anfänge des
Frühlings aus allen ottomannischen Rei¬
chen in einer Zahl von 6.0000 Köpfen
zusammen , und verrichten auf einem
Berge , nahe bey Mecca , ein Opfer . —
Die Hochachtung und das Vertrauen
der Muhamedaner auf Gott ist unbe-
grantzt . In ihrer Sprache giebts kein
Wort , was Gotteslästerung ausdruckt,
und alle ihre Handlungen begleiten sie
mit dein Ausdruck : Wenns Gorr ge¬
fällt . — Die Bibel verwerfen sie nicht,
aber dem Koran geben sie ein grösseres

Ansehen , so wie sie auch Jesus nur füv
einen bloßen Propheten und Menschen
halten und Muhamed einen Vorzug vor
ihm geben,.

Das einzige Gesetzbuch - der Türken
ijsder Koran , ** der eigentlich nur die
Grundlehrcn der muhamedanischen Reli¬
gion enthält , worin die Muhamedaner
aber die ganze Staats - und Regierungs¬
kunst , die Jurisprudenz , kurz alles , was
zu einer guten Staatsverfaffunz gehört,
zu finden glauben . . Alle Proteste wer¬
den hiernach und zwar ganz kurz entschie¬
den . Von Advocaten und Rechtsfor¬
meln weiß man nichts.

Der Beschluß im nächsten Stück.

Von der Freude , Gutes gestiftet
zu haben.

Von dieser stetigen Freude können sich
diejenigen unmöglich eine Vorstellung
machen , welche nur darauf ausg - hen,
nicht nur selbst lauter Böses zu khun;
sondern auch das Gute , was andere stif¬
ten wollen , zu hindern ; ja sich eine in¬
nige Freude daraus machen , wenn sie es
hindern , und die Stifter des Guten
wol noch dazu in üble Nachrede bringen,
oder ihnen falsche Absichten andichten
könnch . Wie ich solche Menschen nen¬
nen mögte , weiß ich nicht . In der
menschlichen Sprache finde ich dazu kein
Wort . Ich müßte denn der» Ausdruck

*) Mecca ist als der Geburtsort des Muhameds , und als . eine schöngebaute und volk¬
reiche Sradt im steinigten Arabien berühmt.

Roran oder Alkoran ist ein arabisches Wort and bedeutet so viel als Leiuna«Akist der Artikel, '



Lus der Ger ' fltzrwelr nehmen . Dieß Gutes gestiftet zu haben dem ähnlich

siel mir so ein , als an einem gewissen zu seyn , der alles , was er gemacht Hat-

Orte ein neues Gesangbuch eingeführt te , ansahe -, und — flehe es war sehr

werden sollte , das wirklich wahre Ver - guc — diese wahre Gchöpferfleudr

besserungen und Ausdrücke enthielt , wo - zu empfinden , und das Litt » des immer

durch die eigentliche Erbauung befördert Gütigen zu verherrlichen , selbst autzzu,

werden konnte . Himmel ! was offenbar - drücken , der nicht müde wird , uns Gu¬

ten sich bey dieser Gelegenheit für Ge - tes zu thun . Keine Sprache hat Aus-

sinnungen zum Aufruhr , für Schaden - drücke , die stark gnug wären , diese

freude ; für Urtheile , für Schleichwege , Freude und ihre Empfindungen zu be--

für arglistige Kniffe , das Gute zu hin - schreiben.
dem ; sich aber hinter der Maske der Ich will dieß mit einer Geschichte un-

Religion zu verstecken , und andern vor - ter den wildesten nordamerikanischen Völ,

jnspiegein , als ob der reine Glaube da - kern beweisen , deren Hauptcharacter wil«

durch sollte aufgehoben werden . Be - de , und ungezähmte Feindschaft , Rache

sonders rechne ich diejenigen zu den Un - und Grausamkeit gegen ihre Feinde ist:

geheuern , denen ich vorher keinen Mensch - wie süß die Freude sey , unter ihnen Gu-

lichen Namen zu geben wußte , welche tes und Friede gestiftet zu haben — und

durch ausgestreute Pasquille das Gute w e sie bey ihrer Wildherr diese Freude

zu hindern , und die besten Männer , vorzüglich schmeckten und empfanden,

welche die besten Absichten hatten , anzu - Ein Reisender -, der die innersten Gegen¬

schwarzen suchten . Man sagte sogar , den von Nordamerika besuchte , erzählt

daß Schwarzröcke den Stoff zu Patz - sie folgendermaßen:

guilien , so wohl heimlich , als auf der » Kurz vorher , ehe ich die Flußstäm-

Kanzel , gegeben hatten . me der Radowesfierund Asfinipoilen ver,

Ob ich das gleich nicht glaube ; so ließ , stieß ich auf eine Partey von Ma,

sage ich doch mit großer Freymuthigkest , tabantowahern , die , sich auf 40 Krieger

daß keine Leute in der Welt , und auf mit ihren Familien belief . Bey diesen

Gottes Erdboden , schlechter denken , hielt ich mich etliche Tag « auf , während

üls die , welche das Gute zu hindern , welcher Zeit fünf bis sechs von ihnen,

suchen , und nicht mehr werth sind , einen die auf eine Streiferey ausgewesen wa,

Menschlichen Namen zu führen . Sollen reu , eiligst zurückkamen , und ihre Ge,

sie nach den sanften Worten des Men - führten benachrichtigten , daß eine große

schenfreundrs gerichtet werden : fertig Partey von Tschrpiwäern , nach ih,

flnd die Friedfertigen ; so - haben sie rem (Ausdrücke : „ gnug , um sie zu ver¬

ehren Lohn schon dahin . schlingen " ihnen dicht nachfolgte , und

Ach ! welche Freude , welche vielen so ihr kleines Lager gleich angreisen würden ."

unbekannte .Freude , ist es im Gegentheil , ,( Die Fortsetzung - folgt . )



Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Drey und Dreyzigstes Stück.

Der Türke.

(Beschluß . )

Regierungsverfasiung ist gs- sche Wuth so mächtig und fürchterlich,
iviffermaßen despotisch. Dev ,Kaiser ist wie ehemals. Die Gewalt ist fast ganz
Herr über das Leben und die Güter sei- in den Händen der Ulema , die die Ge,
ner Unterthauen , die stine Sclaven sind. setzgeber sind. Der Sultan ** ist einer
Er befiehlt als Statthalter Muhameds , Art von Gefangenschaft unterworfen,
und wird fast göttlich verehrt . — Nur und darf nicht mehr an der Spitze der
m der Religion darf der Kaiser nichts än- KriegShecre erscheinen. Er ist nie vor
dern. Seit 1730 ist die Regierung nicht der Absetzung oder Strangulirung sicher,
mehr so militärisch, und die Ianirscha - Um ihn in Furcht zu erhalten, halt man
reri ^ sind nicht mehr durch schwärmen- die Prinzen vom Geblüte eingeschloffen;

K k ehe,

" ) Janitscharen beißt der beste Tbcil des türkischen Fußvolks ; sic belaufen sich auf
40000 Mann . Sie sind in <l>dao d. i . Regimenter von 800 Mann eingetheilt , deren jedes
seinen <l>da Baschi d . i. Ode stcn , Schatzmeister , Fä 'mdrich uud Koch hat . Ihr oberster
Befehlshaber heißt Ianitscharcn Aga . Außer der besonder » Mütze den großen blauen
Hosen , rothcn Strümpfen und dem Zuschnitte der Kleidung findet sich nichts Einför»
miges den den Janitscharen . Die Farbe des Kleides wählt jeder nach seinem Gefallen»
Ihre Waffen sind eine lange schwere Flinte , ein kurzer Säbel und ein Messer mit ei¬
nem gabelförmigen Heft , worauf sie , um desto sicherer zu zielen , ihre Flinten legen.
Außer diesen eigentlichen Janitscharen der Pforte giebt es noch 100000 , die auch Ja¬
nitscharen heißen , welche aber nichts als Landmiliz ohne Sold sind , und als Hand¬
werker überall im Lande zerstreut , nur selten ins Feld ziehen.

Sultan oder Großsultan heißt , seiner Abstammung nach, so viel, als ein Mächti»
ger , und im vorzüglichen Arrsiande wird der türkische Kaiser so genannt.
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ehemals wurden sie umgebrachk . Det
Thron ist erblich ; doch nur für die männ¬
lichen , nicht immer für die ältesten Nach¬
kommen . Der Großvezier , Mufti , Jc >-

nitscharen Aga und, -die Großen des Se-
rail ' s * erwählen denThronfolger . Statt
der Krönung ist die .Säbelumgürtung ge¬
bräuchlich ; es wird nämlich jedem neu¬
gewählten Kaiser der Säbel Osmanns,
Stifter des türkischen Reiches , umgürtet,
wobey der Scderk ein Vorsteher der Mo¬
scheen diese Worte spricht : Gehe hin:
dein ist der Sieg ; aber nur durch
Gsrr . — Der erste Staatsbediente ist
der Großvezier ; er ist der General¬
statthalter des türkischen Reichs , der un¬
ter Auctorität . des Sultans der oberste
Befehlshaber über die Armeen , der Ober¬
aufseher über die Staatseinkünfte , der
oberste Richter in Justizfachen , und auch

zugleich Minister der auswärtigen Ange¬
legenheiten ist. Das Reichssiegel , wel¬
ches er beständig am Halse trägt , ist eim
Zeichen seiner hohen Würde , sy wieduch -
die 3 Roßschweife ** die ihm als Pa¬
scha *** vorgetragen werden. Sonst
war er unbeschränktes Gebieter über Le¬
ben und Tod . Heut zu Tage aber kann
er- ohne Erlaubnis nnd Vorwissen des
Großsultans kein Todesurtheil sprechen.
Seine Einkünfte betragen .Millionen - ,-̂ -
Der Reichsesfendi ist so viel , als ein
Minister der auswärtigen Staatssachen;
er besorgt nämlich mit den fremden Ge¬
sandten dasjeinige , womit sich der Groß¬
vezier nicht aufhalten will . Der Divan
ist das höchste Staatscollegium . ' Er steht
jedermann , offen , mW wird an bestimm¬
ten Tagen gehalten . Den großen Di¬
van hält der Großherr oder Sultan die

Wo-

6) Serail Dieses Wort bedeutet Pallast und wird auch den Wobnungen der Großen
des Hofes und der fremden Gesandten bengelegt . — Das padschahSerai d. i. das
kaiserliche Schloß zu Constantinopel , gleicht mehr einer Stadt , als einem Pallast.
Eö hat Stunde im Unfangr , besteht aus einer Menge Gebäuden und Garten , und
ist ganz mit hohen Mauern umgeben . Eö sollen 10000 Personen darin wohnen und
sich darunter 432 Weiböleute befinden.

«*-) Roßfchrveife find ehrenvolle Kriegcszeichen, welche vor dem Großsultan, Großve-
'' zier und dem Pascha hcrgetragen werden . Sie bestehen in Picken mit vergoldeten ble¬

chernen Knöpfen . Unter diesen Knöpfen befinden sich rundumher farbige pjerdehaarene
Brn sten, zwischen denen eine Menge langer Pferdchaare herab hängen . Nur die Stange
allem darf grün gefärbt fern . — In einer Schlacht mit den Christen
verloren einst die Türken ihre Fahne . Augenblicklich hieb ihr General einem Pierde
den Schweif ab , band ihn an einen Stock und rief : Sehet hieß tu die Lahne ! wer
.Mich liebt , der folge mir nach. Die schon fliehendm Türken faßten wieder Math,
begannen von Neuem den Kampf , und errangen den glorreichsten Sttg.

pasch « , unrichtig Bass « bedeutet einen Befehlshaber -über Kriegsvölker oder eine
Provinz . Den vornehmeren unter ihnen werden z , den geriiigern 2 Roßschwc fc vor-
getragcn und Key ihren Zelten aufgesteckt . Dascha oder Bafchy heiße überhaupt
rin Vorsteher ) der von geringerer Würde ist , als ein Pascha.



Woche einmal im Serail , allemal am
Dienstag. Er sitzt in einem an den Saal
stoßenden Zimmer ohne gesehen zn wer¬
den ; er hört aber alles:, was seine Mi¬
nister thun , und auch, alle Beschwerden
seiner Unterthanen. Jeder tragt selbst,
mündlich oder schriftlich seine eigene Sa¬
che vor. Wird das Gesuch gebilligt, so
unterschreibt es der Großvezier mit sei¬
nem Namen ; im entgegengesetzten Falle
zerreißt er es. — Die Richter in großen
Städten werden Molla , und die in klei¬
nen Radi genannt.. —- Die gewöhnli¬
chen türkischen Leibesstrafen sind das Ver¬
brennen, die Enthauptung , das Schlei¬
fen , Spießen , .Stranguliren , die Prü¬
gelnder Pranger , das Brandmarken u.
d. gl: Die Erdrosselung mit einer Bogen¬
sehne wird für die«ehrenvolleste Todesart;
gehalten. . . i.

Aus allem diesen sieht man , daß die
Türken in Ansehung ihrer, sittlichen
und geistigen Bildung, wie ichschon oben
bemerkt habe, noch weit.zurück sind. S .is
stehen hinter allen andern europäischen
Nationen. Unter den physischen Ur¬
sachen, die ihrer Cultur im Wege ste¬
hen, ist zunächst das heiße Klima, wel¬
ches ihren Körper erschlaft, und neben«
andern hitzigen Nahrungsmitteln , das
Opium, welches sie betäubt, und endlich
ganz stumpfsinnig macht. Hieraus ent¬
steht ihr Hang zum sinnlichen Vergnügen,
ihre Trägheit zu jedem Geschäft, wenn
sie nicht Gold dazu lockt. Den Ackerbau
überlasten sie den Armeniern, und der
Handel ist größtenteils in den Händen
der Armenier, Juden nnd Christen. —
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Aber dieß sind bey weitem nicht die Ur¬
sachen der Ung.ebildheit dieses Volkes.
Nichts wirkt mächtiger und schneller auf
die Herzen der Menschen, nichts kann,
den Geist einer.Nation so sehr entstellen
oder verschönern, erhöhen oder niederbeu¬
gen; als Regr'erungoformen und Re¬
ligionen . Aus ihrer Religion entspringt
jener unsinnige Nationalstolz, der sich je¬
dem Einsinste der gebildetem Völker, mit
denen sie.doch, seit Jahrhunderten in Be¬
kanntschaft und V ^-'biirdung stehen, un¬
aufhörlichwidersetzt; aus ihrer Religion
werden sie nie die Würde der Menschheit
den Werth der Tugend zu erkennen ver¬
mögen; und ihre körperliche Verfassung
enthält alle Eigenschaften, jedem Fort¬
schritt einer vernünftigen Austlärung un-
übersteigliche Hinderniste in den Weg zu.
legen. ' — s.

Von der Freude, Gutes gestiftet
zu haben.

(Beschluß .)

„Ihre Häupter wandten sich an mich,
nnd verlangten, daß ich mich an ihre
Spitze stellen, und sie gegen ihre Feinde
anführen sollte. Da ich ein Fremder
war , nnd keine von beyden Nationen gern
beleidigen wollte; so gerieth ich dadurch
in keine geringe Verlegenheit. Hatte
ich mich' geweigert, den Nadowessiern
beyzustehn; so würde ich ihren Unwillen
auf mich gezogen haben, und hätte ich
Feindseeligkeiten gegen die Tschipiwäer

verübt;

!
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verübt ; so würbe ich sie mir zu Feinden bezeigungen bewiesen , und , wie ich viele

gemacht haben , und wäre ich auch glück- Monate nachher in dem Dorfe derTschi-

lieh gnug gewesen , ihnen dießmal zu piwaer ankam ; so erfuhr ich , daß mein

entkommen ; so würden sie mich doch nach - Ruhm schon vor meiner Ankunft bey ih,

her ihre Rache gewiß haben fühlen lassen , nen erschollen war . Die Häupter em,

Ich schlug daher in dieser Noth den Mit - psiengen mich mit vieler Treuherzigkeit,

telweg ein , und bat die Nadowessier , den und die alteren dankten mir dafür , daß

Lschipiwäern entgegen zu gehen , und ihre ich sö viel Unheil und Llurvergie - .

Wuth abzuwenden zu suchen . Sie wil - ßen abgewandr hatte . Sie sagten

ligten ungern dar in , da sie glaubten , mir , daß der Krieg zwischen ihrer Na,

daß wegen des eingewurzelten Hasses bey - tion und den Nadowessiern , über 40

der Nationen gegen einander , meine Winter , ununrerbrochen fortgedau,

Vorstellungen vergeblich seyn würden ." ert hätte : Sie hätten zwar lange ge-

„Jch nahm meinen Franzosen mit wünscht , ihm ein Ende zu. machen ; allein

mir , ^der die Sprache der Tschipiwäer die jungen Krieger von beyden Völker,

reden konnte , und gieng geschwind nach schäften , die ihre Hitze , wenn sie sich

der Seite , wo sie Herkommen sollten , einander begegneten , nicht mäßigen kenn - .

Die Nadowessier blieben unterdessen in ten , hätten es verhindert . Sie versichere

e'iner Entfernung zurück . Wie ich mich ten mich .: sie würden . sich sehr glückliche

ihnen mit der Friedenspfeife näherte , schätzen , wenn irgend ein so friedferrt-

käm eine kleine Anzahl ihrer Anführer ger Mann von Ansehen , wie ich , der

auf eine freundschaftliche Art auf mich zu, dabey eine eben so große Enrfchlvssen-

mit denen ich durch meinen Dolmetscher heir und Aaltdlürrgkeir besäße , sich

eine lange Unterredung führte . Der Er - hier zu Lande unter benden Nationen nie - '

folg davon war , daß sie sich durch mich über - verlassen wollte , dann durch seine Vermit-

reden ließen , dießmal ihren Haß fahren zu telung leicht ein Vergleich , den sie fehn¬

lassen , und ohne ihr grausames Vorha - chich wünfchren , könnte zu Stande ge,

bcn auszuführen , zurückzukehren " bracht werden ."

"Da ich meine Unterhandlung glück, Welche Freude für diesen Menschen,

lieh geendigt hatte ; so kehrte ich zu den freund , durch diese Friedensstiftung zwi,

Nadowessiern zurück , und rieth ihnen , schon den wildesten Völkern , einen vier,

unverzüglich zurückgehen . Sie folgten zigjährigen blutigen Krieg geendigt , und

unter vielen Dankbezeigungen , womit dadurch auf die Zukunft so viel Gutes ge,

sie mich überhäuften . Ich begleitete sie stiftet zu haben ! Wilde , rohe Nationen

bis an ihre Schiffe , und setzte meine empfanden das Gute , was man unter

Reise weiter fort . Dieser Friedenssiif - ihnen zu stiften suchte . Auch nicht einer

rung hatte ich nachher vorzüglich meine trat auf, der es hindern wollte,
gute Aufnahme bey den Nadowessiern zu Ob jene Gefangbuchsiürmer am

danken , die mir während meines Aufent , Tage des Gerichts vor ihnen bestehen

Halts bey ihnen viel Achtung und Ehren , werden ? G.



Der Volks freund
oder

Gemein « ütziKes Wo cheKblatt
'ür ^ ^

de» Städter und Landman».
B ier und DreyjigsteS Stück.

Naturreden eines Vaters und eims Wilden , der ihm sein verlorenes
Kind durch seinen Hund wieder geschafft hatte.

§ ^ er Geschichte mit dem ^unde ist schon Feierlichkeiten vor , welche das Her-
im ein und dreyßigsten Stücke erwähnt , und die Menschheit desto mehr uiteressiren,
Sie ist aber daselbst ohne weitere Umstände ft mehr die ungekünstelte Natur , dabey

erzählt . Jetzt bitte ich , die gegenseitigen beschäftigt war . Die Geschichte äv ükde

Empfindungen dieser beyden Menschen , verlieren , wenn wir sie. nicht den Vtzrfaft
des Varers und des Wilden , zu ver - ser, als 7lugenzeugen selbst erzählen ließest'

gleichen . Natur und Menschengefühl „ Bey der Rückkehr wurde unsere vo*

reden darin so laut , daß wir unfern Lesern rige Angst erst recht in Fröhlichkeit ver¬

keim Empfindung mehr für das Wahre , kehrt . Zeder wünschte sich zu dsefcM
Starke und Große der.Naturzutrauen angenehmen Vorfall Glück, als wenn etz
müßten , wenn sie nicht dadurch eben so ihm selbst begegnet wäre . Der Vater

lebhaft , als wir , gerührt werden sollten , stellte ein Fest an , wozu auf 83 Perso?
Sie epinnern sich gewiß noch der Dank - nen eingeladen wurden . Wir brachten

barkeit , mit welcher die Altern den die ganze Nacht in lauter solchen Fröhlich*
Wilden und den Hund überhäuften , testen zu , wie sie der Sache angemessen

der ihnen ihr verlorenes Kind wieder ge- waren . Das Schönste und Beste , was

schaft hatte , Bey dieser Gelegenheit sagt da war , wurde gegessen und getrunken;
der Verfasser noch als Zeuge : aber Friede , Einigkeit und Herzlichkeit

„Dich war das erstemal , daß ich hatten bey>unsrer Tafel den Vorsitz ? Die
einen Indianer weinen sähe ." Geschichte erscholl bis Monvacus , von

Allein dich war nur der Anfang ihrch da - auch verschiedene Freunde zu Pferde

Dankbarkeit . Als sie mit dem Wilden beym Anbruch des Tages kamen , ĉ i un-
erst in ihr Haus zurückkamen ; so giengen ftrer Freude Theil zu nehmen . Ob das

kl Haus
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Haus gleich groß war ; so konnte es uns vres werth seyn mogte . Der Name
doch kaum fassen . Allein wir Holsten des Wilden war Tewenijsä ; des Hun ->.
Bretter aus der Sagemühle , und mach - des aber Otiiab . Dieser Umstand ist
len uns Sitze bis unter die -Piazza . *) nicht zu vergessen ." " ' .
Die Pferde wurden ins Gras gejagt . « Gegen zehn Uhr versammelte der
Selbst Neger kamen aus der Ngchbar - ' Vater die ganze Gesellschaft im Hofe,

schaft herüber , dieser Lustbarkeit beyzu - .nahm den Tewem 'fsa . bey sich , — nahm
wohnen . Schwarze so wohl , als Weiße , den Derik auf den Arm , und hielt fc >l,
theilten ihre Freude mit diesen guten Al - gende Rede . Man bemerke nur noch:
tern , lind wollten ihnen Glück wünschen , da er seine ganze Lebenszeit hindurch mit
In der That für den Denk und dessen den Wilden Umgang gehabt hatte ; so
Vater eine beschwerliche Sache ! Kaum kannte er ihre Sprache und Gewohnheit

hatte er die Zeit , sein Kind zu umarmen , ten sehr gut ."
welches die ganze Nacht durch — das Rede des Le Fevre ap den Wilden,
war eine andere Nacht , als die vorige — „ Tewenij ^ ! mit dieser Schnur
auf dem Schooß seiner Mutter schlief , von Wampun ***) berühre ich deine
die sich , weil alles besetzt war , mitten in Ohren . Ich nahe mich zu dir , Tewe-
Ler einen großen Kammer gelagert hatte ." mssa ! Mein Herz war verwundet . Du

„Des andern Morgens bot le Fevre hast es geheilet . Ich weinte heiße Thra-
mit der größten Dankbarkeit dem Wilden nen über den Verlust dieses meines Km-
alles an , was er glaubte , ihm nützlich des . Du hast sie abgetrocknet , diese

zu seyn ; dieser aber , solcher rauschenden Vatekthränen . Ich sähe meinen Derik
Scenen ungewohnt , wurde betreten , un - schon in dem Rachen der Laramonrs

^uhig , verwirrt , und flüchtete in die oder Tigerkatzen . Dein treuer Oniat»
Scheune , aus der man ihn kaum wieder hat ihn gerettet . In dem Alter worin
herausbringen konnte . **) Nach vielen ich jetzt bin , hatte ick den Stab verloren,
Überredungen , nahm er endlich eine gute worauf ich mich lehnen wollte - den

Flinte von Lancaster , die wohl r üo Li- Trost in meinen alten Tagen ! Du hast

, .. ihn

Der gewölbte Bogen des Hauses.
Man sichet hieraus , daß die eigentliche Menschennatur nicht für wilde, gekün-

sikltc, üppige , rau chende und zwangvollc Lustbarkeit»n geniachc ist. Tervenissa würde
sich für unsere Redouten und Maskeraden noch weniger paffen.

*»") Wampun ist bey den nordamerikanischen Wilden das Pfand eines Vertrag - und
Bundes . Cr besieht aus einer Schnur von kleinen schwarzen und weißen Muschel-
sckaalen , die an der Seekaste gesammelt werden. Vor ihrer Bekanndchafr mit den
Amerikanern bcdtenien sie üch dazu bloö der Muschelschaalen ; jetzt aber führen sie eint
Art von cylinderförmigcn knöpfen , dir aus ,chwarzen und weißen Schaalen ge¬
macht sind.



ihn wieder gefunden diesen Stab — - die¬
sen Trost . Mein Weib , und ich — wir
waren wie die von Kalte erstarrten Wald-
schlangen , und ohne Leben. Du hast
uns ans Feuer getragen , und wieder
zum Leben gebracht . " '

„ Was soll ich wieder für dich thnn,
Tewemsfä ! Seit vielen Monden kennst
du mein Herz . Seit vielen Monden
wärest du schon , als Mensch , mein
Freund . Heute wirst du mein Bruder.
Vor diesen Zeugen nehme ich dich dazu
an . Hörst du , Tewenissa ! Zum Bru¬
der nehm ' ich dich an . "

„Wirst du nun einmal zur Jagd un¬
fähig — komm getrost hierher zu mir,
nach deiner Art zu leben . Ich baue dir
eine Wigwam . *) Land biete ich dir!
nicht an . Das begehrst du nicht . Von
dir und deinen Vorfahren haben wir selbst
das Land , das wir bauen . Wirst du
einmal verwundet ; so komm unter mein
Dach . Ich will deine Wunden aussau¬
gen . **) Oder wirst du es einmal über-
drüßig, . in deinem Dorfe , bey den Dei¬
nen zu leben — komm zu mir, bey einem
Weißen zu leben , der dich lange schon
geliebt hat , und dich von heute an zum
Bruder annimmt . Hast du jemals Ur¬
sache zu weinen ; ich will deine Thranen
wieder abwischen , wie du die meinigen
abgetrocknet Hast. Wenn dich der B .i-
tirchy Manirou ***) deiner Kinder be-

*) Eine Hütte nach Art der Wilden.
Die gewöhnliche Kur der Wilden»
Der döst Geist.

Das gewöhnliche Kager der Wilden»
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raubt , oder dir sonstwas zu Leidethut —
komm hier her . Hier sollst du eme Bä¬
renhaut ****) finden . Ich will dichtrö¬
sten , so viel ich kann . Als meinem zwei ¬
ten Bruder reiche ich dir diesen weißen^
und blauen Wampun . Wenn nun
die Deinen bey deiner Zurückkunft , die¬
sen Wampun auf deiner Brust sehen r
so sag ' ihnen , was unter uns geschehen
ist. Wird auch dieser dein guter Hund
einmal alt - und dir nicht mehr folgen¬
können . so will ich ihm Fleisch und Ruhe
geben . "

Hierauf nahm er den Wilden bey der
Hand , ließ ihn aus seiner pfeife rauchen,
und sagte auf holländisch : Meine Nach¬
barn und Freunde ! sehet hier meinen
Bruder ! Von nun an sey der Name
Derrk , den dieses mein eilfteö Kind , als
seinen Taufnamen führet , gänzlich ver¬
gessen . Es heiße nun künftig in seinem
ganzen Leben , blos nach diesem feinen
Erretter und Oheim : Tewenissa!

Die ganze Gesellschaft gab der neuen
Brüderschaft ihren lauten Beyfall.
Der wilde der zwey wampunfchnü-
re bekommen , und die ganze Rede sehr
gut verstanden hatte , bereitete sich , nach
seiner Gewohnheit , darauf zu antwor^
ten . Über eine Viertelstunde sähe er
immer vor sich nieder , und rauchte seine
Pfeife , ohne ein Wort zu sagen . End¬
lich begann er.

Am-

Hier ün Bild der Rahe .'



Antwort des WilNett aüf des Va - gebe dir auch die Bärenhaut , deine Kno-

rers Rede . chen auszuruhen . Dieß sey das Ende!

„Denk ! hier geb' ich dir eine wam - Nimm hin den zweiten wampun,

punschnur , damit du mich besser ver- damit du dich desto besser dessen erinnerst,

stehest; mit der andern kehre ich den Weg was ich dir gesagt habe."
von unserm Dorfe bis zu deiner wig - So endigte sich die Ceremonie . Als

Warn . — Und nun höre du, Vater ! der Denk groß wurde , führte er be-

Was du mir gesagt hast, ist tief in mein ständig den Namen TewemWr , als das

Herz geschrieben. Ich kann dein Bru - Siegel seiner und seines Vaters Dank,

Vernicht seyn , ohne daß du auch der barkeit. Ich habe viele Briefe von ihm

Meinige werdest. Ob wir gleich nicht mit der Unterschrift : Tewenrssa LeFe-

von einem Blute sind; so werde- es doch, vre , gesehen. Einige Jahre nachher

und meine Wigwam die deinige , bis starb sein Erretter , und angenommener

wir nach Ouest *) gegangen sind. Sieb Oheim . Der junge Derik reiste mitBe,

her deine Hand , und rauche meine Pfeife ." willigung seines Vaters nach Anaquacsa,

(Le Kcvre nahm die Pfeife und rauchte.) und nahm vor der ganzen wilden Dorf-
„Nun , mein Bruder ! ich habe schaft, und dem Missionar , der ein

Nichts für dich gethan , was du nicht mährischer Bruder war , dasjenige von

i-chch für mich gethan hättest. Rrrchi den Kindern des alten Tewemsssr zum

Mantrou **) wollte es , daß ich ge, Bruder an , das diesen Namen führte,

stern vor deine Wigwam kam. Bist Der junge Wilde gieng hernach niemals

du glücklich; so bin ichs auch. Freuest über die blauen Gebirge , ohne bey sei-

du dich ; ich auch. Kommst du nach mm Bruder einzukehren, von dem er

NNiaquaga ; ***) so sollst du dich nicht oft sagen hörte : er würde es , so lange

mehr bei- dem Feuer des MaraxeN , des «x lebte , nicht vergessen, dass er dem Va-

Coqararoca , des Wapwalipen , und ter dieses seines angenommenen Bruders

deisser andern Freunde , wärmen . Von fein Leben schuldig, fty. ****)

nun an ist mein Feuer das deinige. Ich.

-->) Der Ort der Rulx nach dem Tode»
^«) Der gute Geist.
--«o , Däs Dorf des Wilden.
4V00) -Smd das nicht wabre Naturscenen — wahre Naturreden ? Welche SimpliciF

tat ! Welche Energie ! Welcher Eindruck fürs Herz ! Wo ich nicht irre , giebt es im

Homer und Ossian Stellen , denen diese sehr gleich kommen. Fast sollte man «auf
den Argwohn fallen : es sey erdichtet, weil man unter uns kaum eia Beyspiel einer

solchen urwerderbtcn Mcnsshennatur finden sollte ; wenn man aber die Schilderungen
der Wilden in Larvers Rei en nach den innersten Geglichen vom Nordamerika ) beson¬

ders die ganz hmrerßenoe Naturanbetung bey dem Wasserfall am Mssifippr , die ein

indianischer Prinz dem großen Gerste, so ganz aus der Fülle des Herzeus , bringt, licr-

mit vergleicht ; so wird man finden , daß es innere Naturwahrheit , und kerne Erdich¬

tung sey. Kaum läßt sich auch solche SimplicNät der Natur erdichten.



Der Volksfreund
' ' - oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Sandmann.
Fünf und DreyzigsteS Stück.

Über Sittlichkeit und Tugend.
^er Gegenstand deines Strebens sey und den Lauf der Name zu andern;
mehr die Vollkommenheit , die von dir , um froh und selbst zufrieden zu leben , darf
als Lustgefühle und Gäter , die von au - man nur sich andern . Über Dinge
ßern Umständen und andern Menschen außer dir vermagst du mit aller Anstren-
abhangen . Im ersten Falle hat dein gung wenig ; über dich alles . Du kannst
Streben allezeit einen Werrh und einen keinen ewig heitern Frühlingstag in der
Erfolg ; im zweyten, wenn Lustgefühle Natur ; aber du kannst einen in deiner
und die Mittel dazu dein Abgott sind , Seele schaffen,
bleibt eö allezeit ohne werrh und sehr Der menschliche Richter sieht auf die
oft ohne Erfolg . Lauf dein Leben Handlung, die der Mensch thut; Gott
durch bunten Schmetterlingen nach , du auf die Quelle , aus der sie fließt : Jener,
wirst die flüchtigen Thierchen hundertmal wie viel Gutes oder Böses du gestiftet;
nicht Haschen und die Achtung des weifen dieser , ob und wie viel du Gutes oder
Menschen für allezeit verlieren . Böses stiften wolltest . — Der Böse

Der Mensch ist nur dann etwas , das vermag nichts über die Handlungen , die
einen Werth hat , wenn er tugendhaft einmal geschehen sind ; aber alles über
und sittlich gut ist. Jedem Wesen , Vas Herz und Willen , aus denen sie kamen,
sich selbst fühlt , muß es am meisten dar - Man kann nicht ändern , was vorüber;
auf ankommen , was es selbst sey. Alle aber bessern , was man selbst ist.
andere Dinge wechseln ; sich selbst tragt Jede Handlung werde mit Güte und
man beständig mit sich. Gerechtigkeit , mit Kraft und Klugheit,

Um ganz ohne Leiden in steter Freude mit Besonnenheit und Selbstzegenwart
zu leben , müßte man Macht haben , nach unternommen und ausgeführt l — Ohne
Belieben den Willen der Menschen Güre und Gerechtigkeit giebts keine

Mm gute
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gute Handlung, ohne Much und Tap - zu wollen, als man soll; dann darf man i
ferkeir kommt es bey einiger Beschwer-- thun, was man will. i
niß nicht zur Ausübung — ohneRlug - Die Abstchc und Reinheit der
Herr wird Güte oft an Unwürdige und Willens bestimmt den msraliftben;
nicht mit rechter Maße vertheilt — und der Erfolg und Einfluß auf die Ger !
endlich ohne Besonnercheir , Selbfige - settschafk den politischen Werth unserer '

genwarc , leitende Selbstherrschaft Handlungen. Die That, die in ihren
wird oft noch mitten in der Ausführung Folgen so Helle glänzt, ist oft eben so trübe
gefehlt. in ihrer Quelle. Der Hörer und Zur !

Furchtsame sklavische Chrbezeigung schauer kann größten theilö nur nach je-
gegen Große und Reiche wirkt bey dir nen, der Thäter selbst soll fich einzig, nach
und andern nur zu leicht, übermäßige dieser beurtheilen.
Hochachtung vor Reichthum und Macht. Man sorgt für Glücksgüter und !
Sobald man einig wird, an dem Men- Neichthum so sehr, als hienge hier alles—^

schen nichts als Tugend hochzuachten, und für Tugend und sittliche Vollkom--
fordert man auch sich und andere auf, menheit so wenig, als hienge hier wenig
tugendhaft zu seyn. Du sollst vor hö- oder nichts von uns ab. Die ersten wol«
Heren nach den Regeln bürgerlicher Uber- len ganz unsere Menschenhände erwer-
einkuvft deinen Rücken; aber nur vor ben; die letzte soll uns Gottes Gnade
Rechtschaffenen nach der Vorschrift der beynahe ohne unser Zuthun geben. Und
Vernunft deinen Geist neigen. doch verfährt der Weiseste bey seinem Un-

Tugcnd und Fehler granzen oft so terrichte grade umgekehrt. Er befiehlt
nahe an einander, daß es schwer fält, vor allem nach Gottes Reich und Gerech-
stch von einem Gebiete nicht in das andere tigkeit sebst zu streben , und sichert uns
zu verirren. Wers so redlich und gut dann die Hoffnung zu, auch was wir !
mit dem Menschen meynt, daß er andere sonst noch bedürfen, durch Gottes Fügung !
nicht betrügen mag, ist oft eben darum zu erhalten . Cs hängt von dir ab, so i
so leichtgläubig, daß er leicht mag betro- gut zu seyn, als du willst; aber nicht im-
gen werden. Er nimmt sein eigen Herz mer, so viel zu haben, als du verlangst,
zum Maßstabe jedes andern. Dich ist oder bedarfst. Hagel und Blitz und ,
ein gutes Herz , aber kein richtiger Maß - allerley Unfall kann deine Felder und
stab. — Der alte Deutsche war gast- Wohnung ; aber nicht deine Tugend an-
frey, aber auch unmäßig — der Freund tasten.
wird leicht parteyisch, zu nachgiebig und Tugend und Gottesverehrung halt

schwach gegen den Freund, zu hart und man, wie ein Paradekleid, das man
ungerecht gegen andere. nur an Feyertagen für die Kirche anzieht,

Die einzige Art seine Freyheit zu be- und dann zu Hause wieder ablegt —

Hauptei,, besteht darin, nie etwas anders yder wie eine Arzeney, die man am Ta-



ge ein paarmal eknnimt , um sich vor to-
desgefahrlicher Krankheit zu retten . Aber
deine Seele bleibt nackt , wenn sie nur
dein Parade - und nicht dein Hauskleid —
krank und schwach , wenn sie nur deine
Arzeney und nicht dein tägliches Brod ist.

Trenne Rechtschaffenheit und . Klug¬
heit , so ist die, erste oft nur blinder Ei¬
fer , und die zweyte niedrige Schlau¬
heit . — Vereinige sie , so sind sir wohl¬
tätige Weisheit.

Der Weiseste und Rechtschaffenste
ist ein König unter den Menswen , an¬
dere Könige sind es unter den Bürgern.

Eine tapfere That macht keinenHel-
den , und eine gute keinen Gerechten.

Mit manchen Tugenden ist's noch
dermalen , wie mit Pflanzen . Einige
kommen besser auf gut bestelltem , andere
auf unbestelltem Boden fort — - einige
bey Wilden , andere bey cultivirten Na¬
tionen . Der rohe Deutsche war offen¬
herzig und wahrhaft , der verfeinerte zu¬
rückhaltend und auch wol arglistig . Man
gewinnt beym Ausarbeiten an Politur,
verliert aber auch oft eben so viel an
Stärke und Kraft . Wo sich Licht des
Verstandes mit der Kraft des Entschlus¬
ses gattet , da steht der Muth der rohen
und die Einsicht der cultivirten Völker
im Einklänge , da errichten sie der Tugend
einen Thron , auf dem sie allgewaltig
herrscht.

Man will sich so gern unter seinen
Brüdern auszeichnen ; jener , indem er
die Welt umsegelt und Menschen aufsucht;
dieser indem er sich in eine Einöde ver-
kricht und sie flieht . Doch liegt wahre

--- -- rz9
und schätzbare Auszeichnung nicht darin,
ganz besondere Posten zu wählen , son¬
dern jenen , den man uns anwieS , mit
ganz besonderer Treue zu verwalten . Bey
einer schlechten Schauspielergesellschaft
will jeder den König machen , damit er
glanze ; bey einer guten jeder nur die
Rolle , die ihm so angemessen ist , daß er
sie gut spiele.

Kleine Geister jammern über mißlun¬
gene Plane , große eilen zu neuer Tä¬
tigkeit . Doch , wenn das Ziel , worauf
man losstrebt , der Menschenvernunft
nicht würdig ist , so sinkt der große Geist
zum kleinen herab . Er wandelt mit
Rrafr , aber Kcht im Lichte ; er ist
der Verschwender seines Vermögens,
ivenn er nicht Menschenwohl damit ein¬
löset.

Seine Entschließung auf Neigung
bauen , ist Sclaverey ; sie auf Vernunft
und Tugend gründen , ist die wahre Weis¬
heit des Menschen . .

Man strebt sich zu heben , aber mehr
zur hohen Würde , als zur Würdigkeit;
sorgt für den Hut , aber nicht für den
Kopf ;- für ein Ehrenzeichen auf der
Brust , aber nicht für das Herz , das
darunter schlagt . Tugend im Herzen ist
ded einzige ehrmachende Stern im Or¬
den der Menschheit.

Wo sich die Vernunft von der Nei¬
gung und Leidenschaft überwältigen laßt,
da wird der geborene Sclave Herr , und
der geborene Herr Sclave . Sey tugend¬
haft und über niedrigen Stand erhaben,
so erhältst du die Freundschaft eines gro¬
ßen Mannes; sey niederträchtig und

kneche,
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krieche , so erwirbst du die Gunst , irgend
eines großen Herrn . .

Mit Tugenden und Edelsteinen wird
viel Betrug gespielt ; sie lasten sich nach,
künsteln und nur durch ein Kennerauge
unterscheiden . Die meisten Menschen
suchen ihre Tugenden bekannt zu machen,
wie dtr Kaufmann seine Waaren — sie
wollen sie hoch an den Mann bringen.

Suche nicht tugendhaft zu scheinen,

sondern zu seyn . Heucheley , Schein
von Wahrheit stiften in der Welt viel¬
leicht mehr Böses , als Wahrheit und
Tugend Gutes . — Indessen ist doch
Heucheley mit unter auch ein Tribut , den
das Laster der Tugend zollet . Man würde
den Schein . von dieser nicht annehmen,
wenn man nicht überzeugt wäre , daß

sie jedem Hochachtung abnöthige , und
sie verdiene.

Die Tugend zwingt jedermann Ehr¬

furcht ab . Die größten Bosewichter wa¬
gen es nicht , dagegen aufzutreten . Arm
oder reich — schön oder häßlich — be¬

rühmt oder unberühmt — gekehrt oder
unwissend , das steht ihrer Lästerung nicht
im Wege ; aber Tugend hemmt sie. Be¬

darfs noch Beweise , daß sie , als das

höchste Gut von Guten und Bösen ange-
sehn werde?

Wahrheit und Tugend gleichen bey

ihrem Liebhaber einem entfernten Berge . -
Er behält ihn immer im Auge , aber
er kommt ihm nur langsam nahe.

Die Tugend ist ein Mantel , den der

Bösewicht umhangt , um sich Sonnen¬

schein und gut Wetter zu machen f und
in den sich der Rechtschaffene hüllt, - uM
sich gegen Regen und Sturm zn schützen.

Ein bescheidener Tugendhafter ist ein
fruchtbarer , dickbelaubter Baum . Er
verbirgt die Früchte unter den Blättern.
Mit diesen bedeckten unsere Stammältern
ihre Nacktheit , Und er seinen Reichthum.

Es giebt Leute , die kaltblütig Schur¬
kenstreiche aussinnen , aber doch bey der
Ausführung vor ungerechtem grausamen
Drucke der Unschuld zurückbeben . Sie
scheinen einen Teufel im Kopfe und einen
Engel im Herzen zu haben . Seelig , wer
sich mehr im Gesetze gefällt , das in un¬
serem Herzen , als im Plane , der zu
fremden Verderben im Kopfe steht.

Wo ist bewährte Tugend ? — Hör'
es ! - - Das wahre Gold wiedersteht
dem Feuer , das keusche Wtib dem Gol¬
de , und der weise Mann dem Weibe.

Der Tugendhafte bleibt schätzbar,
auch in Dunkelheit und Bedrückung ; und

der Bösewicht wird es nie , auch im
Glanze und in Hoheit . Der Diamant
behältseinen Werth , wenn er auch in eine
Mistgrube fallt , und der Gaffenstaub
erhält keinen , wenn ihn der Wind auch
zn den Wolken hebt.

Die Freunde des Wahren und Gu¬
ten sind so sanft , daß sie sich keine Gewalt

erlauben , um es zu verbreiten , und so
stark , daß sie dazu keine Gewalt vermag,

es zu verläugnen . Siehe die Geschichte
Jesu und der Apostel.

(Die Fortsetzung folgt .)
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-> - über Sittlichkeit und Tugend.
( B e sch l u ß ) ...

Me «lsch:L1äßt sich in seinem EiM <- und eine eim , streiche , da man viel Gus
dünkel zu einer Gottheit ans , ' « nd-sinkt . tes und nur Gutes will und thut . Der
durch B̂egierlichkeit bis zum Thicre herab . reiche Angesehene und Wohttebende hat
Cr ist so stolz , daß er mehr seyn will, die erste, der gelehrte Kenner hat die zwey,
als ein Mensch , und so niederträchtig, ,daß , te , der Tugendhafte die dritte . Man
erwsst lebt wie Än :Thier . Seine Mfk kann ann nnd umpissend, - aber man darf
Einbildung hebt ihn über -.die 'WEd nie ein Mösiwichöseyst , Nach jrnttlr ^ ev
und seine Sinnlichkeit heftet ihn an die und geistiger Große können und dürfen
Erde . Sein Flug ist für seine Schwer -, nicht alle streben ; aber die Anstrengung
Kraft zu. hoch , und sein Fall für seine: nach sittlicher darf man keinemMenschen
Schwungkraft , zu - tief . Er muß Mit . erlassen. Die ersten beyden Hansen meist
seinem Körper an der Erde bleiben ; , ober , von de.M-ah-, ; was sticht in unserer . Ge-
ersianN sich mit seinem Geiste gen Him - walk ist , die letzte hangk .von u-ns -cch,,. . .
me! schwingen. Er kann ohne .sinnliche Dasich Vernunft nnd Neigungen .nicht
Neigungen nicht sieben ; - aber , er soll sie mit einander vertragen , so wollten ei,ugs
durch .Vernunft leiten . Neigungen sind , dieser entsagen und Götter — und andere
rasche Pferde , die. uns . von desi Stelle i'ener,'nndThiere werden . -Doch beydebjM
dringen ; aber die Vernunft must die Zü -: ben Menschen , die bald diese, bald jene
ge! halten , und .sie lenken. . . . . herrschen kaffen. Nur wenige smd »eK̂ Zie

Es .giebt eine sinttliche Größe -nLa der Vernunft ein fortdauerndeSMecht ^ m-
man viel Angenehmes genießt ; ustd eine befehlen und den Neigungen ems -unerlaß-
getehrre,, ..da . ivarx -viel Mhres ,erkermk, liche Pflicht zu gehorchen , ompxisen. ,
-r -sir N n Reicht
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Recht und Anrecht ändert 'sich oft Handelnd^ dieß offenbar da§ey suchet nnd

«ach demKlima . Ein neuerGradderPost ' fodert , so glaubt jedermann sich berechn i-
höh» w,irft, die ganze Jtzcispxudenz ^ bern get , es ihn, zu-chê sa^ n. . — ZeM dieß,
Haufens eiMnsuer -EÄdiasi eiKsiheidet nichy vost Her ällg«nemen Überzeugung/
anders über die Wahrheit . — Beyde Hgß man Gutes nickt um des iobes , sou-
haben ihre Granzen an dem Bach oder 'dirn um des Guten Willen thun müsse.
Gebirge , das die GMMHes ' Landes kst.;Zf iWer, .fL,lxbt „ daß er den Tod nicht
Doch das ist Recht und Wahrheit, , nicht .̂ « fürchten hat , hat nichts zu fürchten —
wie sie in der Natur de^ MensMn ge- un^ dxx,Gut.e, de/ nichts fürchtet , ist
gründet sind , sondern, wie sie durch Dien - den Bosen am meisten furchtbar.
schM̂ Mstedt-̂ erden*̂ ^ «̂^ ^ ^ ^ -dmmn -wnnk«n-di»N)eissch»n.sH--sthr

Die Bösen vergessen ihre ÜbelthateN links und rechts ? Sind bald böse bald
und die Guten ihre JWhÜhytzn . ^ 'Der ^ s «k'?/JH 'M)^ ech''hat kein Ziel , auf das
Beste vergißt das Gute , das er andern sie unwandelbar gerichtet wäre . Wer
thut , und das Böse , das sie ihM thun . sein Auge auf einen Punkt fest und grade

Wenn uns die Vernunft nur Streit -- für sich hinhcftet, geht sicher über schlyst«̂
regeln und ' feifts WMinWUst ' sv'Nssastn. WrM ' -MVDirivLrts blicktst'ckeLÄrgreif̂ -
sie uns weite^ nichts'Mh ^ fag 'eil-/M däß« dök Schwindel .' " 7» ij! uz l-»
wir Weise im DenkeN/tznd ThKen im Leib :nüttd .' 'Seele ''fagk--aüeiWe1tü'
Handeln sind.-- Sie wird ' unsere. scharfe« Ein Beweis , daß mj»n insgemein nach-
Anklägerin «nd hklflesttiFreuttÄn?- der 'Sinnlichkeit spricht.-; Spväche .-maM
Guß , ' wenn der Men >sslsstticht.das'Spiöb näch der Vernunft/soiiwüvdr mdü sagem
her Neigungen -styN-folchbihM Nicht! nM TÄdMd «L.ett>.̂ r-'ck rSss tznuü-iL
Lichth sondern auch Krüft Febenj-MM / 4,ch Mau kalm sich ariH ' iWÄieEügmd;
wohin er soll und - in Bewegung 'fetzen, verlieben-; abor man muß -sie'nicht soviel.-
damit er gehe. ' Wissen ôhne'lThuü hat liebenwekl -sie Schönheit hat«) als weiü
Kbisten'Wttth : .chi' .- L .ck.stsiMchwüLÄerdiefttL - ^ rüchr̂ vS-Mett-

« Cs Si'eÄ zwsy S -.Hs 'kdef-̂ MNschli- guüg, .- sondÄn ^MrMnftig ^ g ncht .-wig)

iAeMmack döSLebetld »mdder öfr r̂d' ÄnirrechtDaLMr -Gädch tzMt ttW .u- m«.
iLisottftke T 'c>des )i r« ^ CinWeisrnNefthtt ^ Äk̂ aüderer nchchck;
rtt̂ Kh.heS'iLeKenS frÄwNpU-chssrE ,^'l ts. / Wn :̂dest'esl'»Hs >stkvedhv-li>che» ŷochK
^sDen 'BpdbNicht -wünschmatind iAchst weinen , 'sondernu-mitu « sistwiHMKtih

-- U' "? ^rru'-7,vÄnychst >- uNd«ftülen 'Aicheste!itz'halten.
»qr,lEine --tugendhafts §Handkrug umogte
Ml Loh pevdkymi/ ^ ' MVA - Oee Hep
ich!!.:''? u

'Enn fprichtMin viel vorrckcr!reiner»!
Vernuvftr ^-Och WZoutzje MgnsetzMx

hier



hier Mes ins Meine -bringen wötleii ;'^a- er EwyMKr 'aÜrU ' D ^ Tügettd Hervdr.
thut Man auch Mn " so viel fürs reine Kaltes ' Elsett ist fester als glühendes;
Het ^ iE' Hisr sollst ' es jederstierst ins î ei- Entschlußünd 'Muth mit Kalte unentwegt
ne Mit sich stlöst bringend " - - -^ ^ lithdr / ' als ' rasches Feuer . -
^BKratze 'M/ ^ iHemGokhMöWRiitH ' ^ D r̂ BöseMcht Mt in einem Kerker,

gegen dje Menschen , wie ' eist .Brüder / den er nicht dulden und Hon destchs nicht
gegM Mes Wrige -/ wie -ein Menscb , der frei) seyn will . Er verabscheut die Finster,
ttlit 'Vernunft begvbch' das "erste unter al- niß , die ihn umgiebk , und haßt das Licht/
len sichtbaren Geschöpfen ist) und seinen das sie vertreibt . Jede Stunde seines Le-
Rang Äit .Würbe sti behaupten weiß . Mrs ist ihm unerträglich , und noch unech
Sied 'Hkerben 'JnWgrrffMer Siitenlehre ? träglickstr die Stunde - seines Todes . Eö

Gs gicbk zwehcrlest Unschuld : eine/ ist .uMiftieden so zu leben , wie er lebt,
Ml Man von keiner Sünde weiß / und und will auch so nicht sterben , wie er ist.
Mdör ^eine , weil Matt sie . flieht und Sein Bestreben besteht nur darin , zu ver,
besiegt. st Did erste ist Allmosen Brod / geffen, . wer er ist , woher er kommt uM
didstveyte Btodfur Arbeit . Crlvorb 'eE lvohin er soll/
Brov MichM ^ tmd' bekolNmt am bestem . -DerfolidHe ReichthuM istein an*
VerÜünftigeflsischuld ist eÜvüsGöttikches ? gebauter Köpf , Und ein gutes Herz.

Der Tugendhafte hält keine Handlung " Die seltensten großen und guten Man-
siLk'-geriE -' Keine Handlung des 'Men - ner sind jene, die es aus Religion sind. .
schen ist kinderlos ; jede pstünztstch durch Wer die Kraft seinerSeele gebraucht,
Folgen fört , und ^ ft wird aus einem um sie thatiMUt Und tugendhaft zu Macher»
Adam eine ganze^Wm . ' demdientsienur , seinenLeib vor Fäulnis zm

Dhe Menschen sind ' nicht da , um ne- bewahren . Wer sich immer zum Kampfe
beneinander zu strasLN,. und ein Mann , gegen seine Neigungen gefaßt hält , der zieht
der . ein Verminst - und Tugendgefeh in in -den Krieg . Wer darinstirbt .wird festig.
sH 'krWs - kann -sichmit eiUem süßörn Ge - >' Man kann rastlos streben , und doch Ru^
dankest nied'erlegen ', üls , daß er satt ist. he haben , wenn man auf das Menscher»
' '-̂ Weichherzige , "chochfliegende Gefühle würdige Ziel los strebt . Wer auf sinnliche

siNd' Uchtch 'as/Element , in denen daüer - Lust und Wohlleben Jagd macht , ist ein. ir-
hvfte TWnd wohnt . Sie können uns relider Ritter , reitet sporenstreichs durchs
aufblahen/ - Her sticht zur wahren Größe ' Leben-- und findet keine bleibende Stelle,
aufnchtctt ; sie -können das Herz reizen, bis ihn derTod '-auö demSatte ! hebt . Glück,
aber nicht - Mken ; jene verbrausen -'tlM lich,-wer M rechtschaffen ist, um verachtet
dkß kehrt zur natürlichen Lebensbewegutig : und nicht groß -und reich gnug , um beneidet
zurück, und fühlt nun , wie nach einer Fie - zu werden ; der ohne Aufsehen alles darf,
berhiße/seine Mattigkeit mehr , als vor - weilMan von ihm .gewiß ist, daß er nichts-
hin . ' ' weföhld bringen AnwanMmgech - Vöses oder Schädliches will.
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Je weniger srrtianb gegen seine Neigung

gezwungen wird , desto mehr polirifthe
Freyheit glaubt er zu genießen ; je weniger
jemand nachNeigung,j 'e mehr er nachVer-
mmst handelt , desto mehr moralische
Freyheit besitzt er.

Der ganz gesunde Mensch wüßte nichts
von der GesundheitS lehre und der ganz gu¬
te nichts von der Sittenkehre . Sittenkehre
istArzneylehrefür den Kranken , undReg-
kement her Diät für den Gesunden, ^/

Ein Mensch mit fortwährend .emB .effre-
ben besser zu werden , ist ein achter Priester
des Höchsten , allezeit im Dienste des gött¬
lichen Wesens.

Das Göttlichste im Menschen ist Ver¬
nunft — und das Unstetigste , das Gött¬
liche von Gott losgeriffen , oder mißge¬
brauchte Vernunft . Dann bin ich könig¬
lich groß , wenn ich der Vernunft ge¬
horche.

In allen Gesetzen und Handlungen darf
die Frage , ob es nütz sey ? erst dann gelten,
wenn vorher entschieden worden , daß es
recbr ist.
, Jedermann , sagt Augustin , hat sein?

Schlange , seinen Aham und seine Eva.
DieSchlange sind die reizendenGegenstan-
de, die Eva ist unsre Begierlichkeit und der
Adam unsere Vernunft . Wie leicht laßt
sich aber so oft die Eva von der Schlange
und der Adam von der Eva überlisten.

Wer tugendhaft scheinen, will , ob ev
cs gleich nicht ist , zeigt eben dadurch eine-
Hochachtung für die Tugend , ob er sie
gleich »licht hat . Sonst legt man dem,
was uns mangelt , gerne , einen geringen
Werth bey , damit uns ja nichts Wichti¬

ges mangele . . Aber Tugend und Recht¬
schaffenheit getraut sich niemand herabzu-
setzen. Sie bleibt unS immer von so vor¬
züglichem Werthe , daß wir als Recht¬
schaffene zu gelten suchen , wenn wir cs
auch nicht sind. .

Wer sich getreuan die Vorschriften
der Tugend halten will , muß sich gegen
die Reize des Lasters rüsten . EinMensch,
den man unbereitet überfällt , ist schon
halbgeschlagen . Dagegen , »ver .M gefM
hält , ist jo gut -,- als ihrer zwey.- ^

Auch der Beste bleibt noch unvollkom¬
men . Das Leben des Menschen ist eine un¬
vollendete Predigt . , Viele sterben beyrn

Exordtum > andere kommen bis Hum
Thema und zur DtpijrL 'si ; echigo ha,
ben auch schon das .Gerippe,zur Astssützs
rung vor sich liegen» — Aber zur rech¬
ten Ausführung / Applikation und;
zum Amen kommt keiner.

Mttel wider die Fmnen der
Schweme.

Die Schweine , hetz welchen man nichs
versichert ist , ob sif rein, sind , »nüssen
wenigstens 14 Tage vorher , ehe sie ge¬
schlachtet werden , 24 Stunden hungern ;
nachher nimmt man .» Loth SpießglaL
(Xntllvomum cruäum ) , 2, Loth Hanf-
Saamenund 2Loth§ enchel-Saamen ; pusi
verisirt -das alles, fein , und giehteKin »var -,
wer» Schrootwaffer nach und nach zu sau¬
fen . Diese Portion ist für r Schwein.
Durch dieses Mittel kommen die Schweine
in Schmeiß .Wh dje FÜM ^ ^ rtzeAn .. -
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Di e wüste Insel.
aus dem Französischen

Ein reicher gutthatiger Mann wollte ei - in den königlichen Paüast, - wo man ihm
nen seiner Sclaven glücklich machen ; er einen Purpurmantel anlegte , eine königliche
schenkte ihm die Freyheit , und ließ ihm Binde um seine Stirn band und ihn ei¬
ein Schiss mit vielen kostbaren Maaren nen goldnen Thron besteigen liess Die
ausrüsten . " Geh , sagte er , und segle Vornehmen traten um ihn her , fielen vor
damit in ein fremdes Land ; wuchre mit ihm nieder , und schwuren ihm im Ra¬
diesen Maaren , und aller Gewinn soll men des ganzen Volkes den Eid der
tzein seyn ." Der Sclave reißte ab ; aber Treue.
kaum war er einige Zeit auf der See , als Der neue König glaubte anfangs,
sich ein heftiger Sturm erhob und sein alle diese Herrlichkeit sey ein schöner
Schiff gegen eine Klippe warf , daß es Traum ; bis die Fortdauer seines Glücks
scheiterte . Die köstlichen Maaren ver - ihn nicht mehr zweifeln ließ , daß diese
sanken im Meer , alle seine Gefährten wunderbare Begebenheit wirklich wahr
kamen um , und er selbst erreichte mit sey. Ich begreife nicht , sprach er bey
genauer Roth die Ufer einer Insel . Hun - sich selbst , was die Augen dieses wun-
grig , nackt und ohne Hülfe gieng er tie - derlichen Volks bezaubert hat , einen nack-
fer ins Land und weinte über sein Unglück ; ten Fremdling zu ihrem Könige zu Ma¬
ats er von fern eine große Stadt erblickte , chen . Sie kennen mich nicht , wer ich bin;
aus der ihm eine Menge Einwohner mit sie fragen nicht , wo ich herkomme , und fe,
lautem Freudengeschrey entgegen kam : tzen mich auf ihren Thron . Was ist das
"Heil unserm Könige ! " riefen sie ihm zu , für eine sonderbare Sitte in diesem Lande?
setzten ihn auf einen prächtigen Wagen So dachte er , und wurde so neugie-
und führten ihn in die Stadt . Ep kam rig , die Ursache seiner Erhebung zu wis-
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sen , daß er sich entschloß , einen von den volles Leben führen , wenn er sein Jahr
Vornehmen an seinem Hofe , der ihm nicht klug angewendet hat . Nach der
ein weiser Mann zu se»n schien , um die Verbannung des alten Königs geht das
Austöfung dieses Räthfels zu fragen , " Ve - Volk dem neuen - den ihnen die Vorse¬
zier , redete er ihn an , warum habt ihr hung des Allmächtigen jedes Jahr ohne
mich denn zu eurem Könige gemacht ? Ausnahme sendet , auf die gewöhnliche
Wie konntet ihr wissen , Laß ich auf eu - Weise entgegen , undmimmt ihn mit glei-
rer Insel angekommen sey ? und was cher Freude wie den vorigen auf . Dies,
wird endlich mit mir werden ? ,» Herr , Herr , ist das ewige Gesetz dieses Reichs,
antwortete der Vezier , ( so Heißt in den das kein König während seiner Regierung
Morgenländischen Reichen dervornehmste aufheben kann . . . ..
Bediente des Regenten ) die Insel wird „ Sind denn auch meine Vorgänger,
von Geistern bewohnt . Sie haben vor fragte der König weiter , von dieser kur¬
langen Zeiten den Allmächtigen gebeten , zen Dauer ihrer Hoheit unterrichtet gewe,
ihnen jährlich einen Sohn Adams zu sen - sen ? Keinem von ihnen , antwortete der
den , daß er sie regiere . Der Allmacht Vezier , war dieses Gesetz der Vergüns¬
tige hat ihre Bitte angenommen , und lichkeit unbekannt ; aber einige ließen sich
läßt alle Jahre , an dem nemlichen Tage , von dem Glanze , der ihren Thron um,
einen Menschen an ihrer Insel landen , gab , verblenden ; sie vergaffen die trau.
Die Einwohner eilen ihm , wie dn gese- rige Zukunft , und verlebten ihr Jahr,
hen hast , freudig entgegen , und erkennen ohne weife zu seyn . Andere berauschten
ihn für ihren Oberherrn ; aber seine Re - sich in der Süfsigkeit ihres Glücks , sie ge-
gierung dauert nicht länger als ein Jahr , trauten sich nicht , an die wüste Jnsil zu
Ist diese Zeit verflossen , und der be - denken , atis Furcht , die Annehmlichkeit
stimmte Tag wieder erschienen : so wu -d des gegenwärtigen Gsnusseö zu verbittern;
er seiner Würde entsetzt , man beraubt und so taumelten sie , wie Trunkene , aus
ihn des königlichen Schmucks , und legt einer Freude , in die andere , bis ihre Zeit
ihm schlechte Kleider an . Seine Bedien - um war und sie in das Schiss geworfen
Len tragen ihn mit Gewalt ans Ufer , und wurden . Wenn der unglückliche Tag
legen ihn in ein besonders dazu gebautes kam ., so ftengeu alle an , sich zu beklagen^
Schiff , das ihn auf eine andere Insel und ihre Verblendung zu beseufzen ; aber
bringt . Diese Insel ist wüste und öde ; nun war eS zu spat , und sie wurden
jeder , der noch vor wenigen Tagen ein ohne Schonung dem Eiende übergeben,
prächtiger König war , kömmt hier nackt das sie erwartete , und dem sie durch Weis¬
em , und findet weder Unterthanen noch heit nicht hatten Vorbeugen wollen.
Freunde . Niemand nimmt an seinem Diese Erzählung des Geistes erfüllte
Unglück Theil , und er muß in diesem den Köuig . mit Furcht , er schauderte vor
wüsten Lande ein trauriges uns kummer - dem Schicksale der vorigen Könige , und

"" wünsch-



- -47

wünschte , ihrem Unglücke zu entgehen , deine Freyheit wie ein kluger Flüchtling,
Ersah mit Schrecken , daß schon einige der dem Verderben entgehen will . Wenn
Wochen tzoy diesem ' kurzen Jahre verfloss du meinen Rath verachtest , oder zauderst
sen waren , und daß . er eilen mußte , die und schläfrig wirst/ , so bist du verlohren,
übrigen Tage seiner Regierung desto best und langes Elend ist dein Ly'oS."
ser zu nützen . „ Weiser Vezier , antwor - Der König war ein kluger Mann,
tete er - dem Geiste , du hast mir mein und die Rede des Geistes gab seiner Ent-
künftiges Schicksal und die kurze Dauer schlleßung und seiner Thätigkeit Flügel,
meiner königlichen Macht entdeckt ; aber Er sandte sogleich eine Menge Einwoh-
ich bitte dich , sage mir auch , was ich . ner ab ; sie -gingen mit Freuden und grif-
khum muß , wenn ich das Elend meiner fen das Werk mit Eifer an . Die Insel
Vorgänger vermeiden will . " „ Erinnere sieng -an , sich zu verschönern , und ehe
dich , Herr , antwortete der Geist , daß sechs Monden vergangen waren , standen
du nackt auf unsere Insel gekommen bist ; schon Städte auf ihren blühenden Auen,
denn eben so wirst du wieder ssinasisgg - Dem ohngeachfet ließ der König in sei¬
hen , und nie . wieder zurück kommen, - Es nem Eissr nicht mach ; er sandte immer
ist also uur ein :einziges Mittel möglich , mehr Einwohner hinüber , und die folgen¬
dem Mangel vorzubeugen , der dir in je - den waren noch freudiger , als die ersten,
nem Lande der Verbannung droht ; wenn da sie in ein so angebautes Land giengen,
Lu es nemlich fruchtbar , machst , und mit - das ihre Freunde und Anverwandten be-
Einwohnern besetzest. Dieß ist dir nach wohnten . < ,
unfern Gesetzen vergönnt , und deine Um . Unterdessen kam das Ende des Jah-
terthanen sind dir so vollkommen gehör - res immer rjäher . Die vorigen Königs
ssm , daß sie hingehen , wo du sie hin - hatten vor diesem Augenblick gezittert,
sendest . Schicke -also eine Menge Arbeits - an dem sie ihre , vergängliche Herrlichkeit
leute 'hinüber , und laß die wüsten Felder ablegen mußten ; dieser aber sah ihn , mit
in fruchtbare Aecker verwandeln ; , baue . Sehnsucht entgegen : denn er gieng in
Städte und Vorrathshäufer und versieh . ein Land, , wo . er sich durch "seine ...kluge
sie .mit allen nothdü 'rftigen Lebensmitteln . . Thatigkeit eine daurende Wohnung ge-
Mit einem Worte : bereite dir ein neues baut hatte . Der bestimmte Tag . erschien
Reich , dessen Einwohner dich „ ach .deiner , endlich . Der König wurde in seinem
Verbannung Mit Freuden aufnshmen . Pattaste gegriffen ; sechs Diadems und
Aber elle -ntaß keinen Augenblick ungenützt seiner königlichen Klckduzig beraubt , und
vorbei ) gehen , denn die Zeit , ist kurz , und . auf das unvermeidliche Schiff gebracht,
jemehr du zum Anbau deiner ., künftigen das ihn nach seinem Vchanmmgsort
Wohnung thust , desto glücklicher wird führte . Kaum war et aber am User der
dein Aufenthalt dort feyn . Denke dein neuen Insel gelandet , als ihm die Em-
Jahr sty morgen schon um ; und nütze wohner mit Freuden entgegen eilten , ihn

mit



großer Ehre empsiengen , und sein Haupt , scheinen , die an 'allen guten Werken leer

statt jenes Diadems , dessen Herrlichkeit sind,
nur ein Jahr währte , mit einem unver , .. . - ,

weltlichen Blumenkränze schmückten. Der ckdklss

Allmächtige belohnte seine Weisheit ; er zu machen/daß man eine Sache mit Au,

gab ihm die Unsterblichkeit seiner Unter - gen sieht, die doch durch eine andere der,

thanen und machte ihn zu ihrem ewigen deckt ist ; da man weder Auge noch Sache

Könige . von der Stelle verrückt . Und dennoch

, sieht man die Sache selbst , nicht etwa das
* » Bild davon.

Man stelle eine Obertasse fror sich auf

Der reiche , wohlthätige Mann ist denTifch , die inwendig auf dem Boden

Gott ; der Sclave , den sein Herr fort - ein Blümchen hat , dergleichen geMeinig-

sendet , ist der Mensch bey seiner Geburt ; lich die Obertassen zu haben pflegen . Sieht

die Insel , wo er anlandet , ist die Welt ; mack jetzt das Blümchen an / so rücke man

die Einwohner , welche ihm freudig ent , nun mit dem Kopfe nach und nach soweit

gegen kommen , sind die Eltern , die für zurück , bis das Blümchen ebenfalls den

den nackten Weinenden sorgen . Der Ve - Augen verschwunden ist , uüd man gar

zier , der ihn von dem traurigen Schick - nichts mehr davon erblickt . So halte

sale , das ihm bevorstehet , unterrichtete , man den Kopf unbeweglich still . Man sieht

ist die Weisheit . Daö Jahr seiner Re - nun das Blümchen nicht , der Rand der

gierung ist der Lauf des menschlichen Le- Taffe verdeckt es . Laßt man nun von je-

bens , und die wüste Insel , wo er hin - mandem diese Taffe mit reinem Wasser

geführt wird , die künftige Welt . Die vollgießen , so wird man zu seinem Er,

Arbeitsleute , die er dahin sendet , sind staunen das Blümchen in seiner ganzen

die guten Werke , die er wahrend seines Gestalt und Größe sehen . Hat die Tasse

Lebens verrichtet . Die Könige aber, kein Blümchen , so lege man einen Du -,

welche vor ihm dahin gegangen sind , ohne katen auf den Boden ; denn wer keine

über das Unglück , das ihnen drohte , nach - Kaffee - Taffe im Hause hat , hat eher ei,

zudenken , sind der gröste Theil der Men , nen Dukaten ; und der schwere Dukaten,

schen , die sich bloß mit irrdischen Freuden Gold ist das Schwerste , wird hoch in

beschäftigen , ohne an ihr Leben nach dem der Tasse sichtbar seyn . Man wird das

Tode zu denken ; sie. werden mit Mangel Kunststück gewiß zum Vergnügen wieder¬

und Elend bestraft , weil sie vor dem hohlen . Wer die Ursach wissen wich lerne

Throne des Allmächtigen mit Händen er- Naturlehre.
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oder

Gemein « ü tzi g es Wochenblatt
> e

den Austern , theils zu den andern Mn , fame Ärt von seiner Plage besceyete - so
scheln gehören . Gemeiniglich hat eine würde er seine Eitelkeit befriedigen , und
Muschel mehr als eine Perle , und zu - das Thier würde vielleicht seine -hilfreiche
weilen hat sie deren so viel , daß das Thier Hand segnen . Aber wir werden im fol,
daran sterben muß . Aber unter den ver - genden sehen - dass er als der grausamste
schieden «» Perlen - die in einer Muschel Tyran mit di'eftN unschuldigen Geschö.
gefunden werden , ist gemeiniglich nur pfen umgehet . ,
«ine von besonderer Grösse und Schönheit , Man findet die Muscheln , die dieser
Hie daher auch am meisten geschätzt wird . Krankheit untenvorfen sind , in allen Tbei-
Die Perlen werden in allen Theilen des len der Welk , selbst in einigen Nüssen
teibeS desjenigen Thieres gefunden , wel - Sachsens . Die besten Muscheln dieser
cheS die Muschel bewohnet ; in dem Ko - Art , das ist , die krankesten und qebrech-
pfe , dem Magen , kurz , in einem jeden lichsten finden sich aber doch in den Mee-
fitischigen Theile desselben . ren um Asien , besonders in dem persischen

Die Perlen find bey diesen Thieren Meerbusen , und die Perlen , die man
eine Krankheit ; ungefähr so eine Krank - daher erhält , werden onenralischeVer¬
helf , als der Srem bey Menschen und len genennek , und am theuersten bezahlt

i Thieren ist . Der Mensch , -dessen Eitel - weil sie grösser , Heller und schöner find,
keit auf die seltsamsten Dinge gerathen als andere . -

j ist , ist auch Nus den Einfall gekommen , Da sich die Perlenmuscheln tiefin dem
i aufdiese Krankheit einen besonder » Werth Meere an die Felsen unter dem Wasser.
! zu setzen- und sie zu seinem Schmucke fest onhängen , und ihren Ort ^niemals

für
den Städter rnd Landman».

Acht und Dreyzlgstes Stück.

Von den Perlen und dem Perlenfange.

^ie perlen werden kn verschiedenen Ar - snzuwenden . Wenn et als ein geschick¬
ten von Muscheln gefunden , die theils zu ter Wundarzt das Thier auf eine behüt.
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verlassen , so ist es eitle mühsame und ge, bald sein ^ H voll ist , oder w'enn ihm der
fahrliche Arbeit , sie zu bekommen . Män Athem fehlet , so thut er einen Ruck an
hat daher gewisse Leute, - welche Taucber daS Seil , halt sich mit bdyden Handey
genannt werden , die sich von Jugend , an , « nd siiirö von .denen ', die in , deW
auf gewöhnen , eine Zeitlang unter dem Hahne sind' , den Augenblick herauf ge<-
Waffer zu bleiben , ohne Athem zu holen ; zogen. Oft bringet er fünf hundert Mu-
ja einige haben es soweit gebracht , daß sicheln, oft aber kaum fünfzig mit.
sie fast eine halbe Viertelstunde unter .dem Das ' Wasser ist in diesen Gegenden
Wasser bleiben können . - . , gemeiniglich, sehr Helle; sonst würde der

In dem persianischenMeerbusen fischet Taucher nicht sehen können , was um ihn
man die Perlenmnsekeln nur zweymal im ist. Wenn er aber -einemAgub üsck, kom,
Jahre , nämlich imFrühiinge und im Herbst , men höret , so macht er das Wasser zu,
weil die Krankheft alsdann am heftigsten weilen trübe , damit - der -Fisch ihn nicht
unter den Muscheln wüthet . ' Dann sehe. Allein dessen ungeachtet werden t'M,
koMnlen viele hundert , und oft einige mer viele Taucher von den .großen Fischen
tausend Fischerkahne zusammen , in deren gefressen, und andere werden oft nür 'niit.
jeden sich ein oder zwey Taucher befinden, einem Arme , oder einem Beine herauf
Die Kahne werfen an solchen Orten An , gezogen, ^
ker , wo sich Felsen unter dem Wasser be, ' , Wenn ein Taucher mehr Muscheln
finden , und wo das Wasser noch fünf findet, als er auf einmal fortbringen kann,
Klaftern tief ist. Alsdann bindet sich,der so leget er sie auf einem Haufen zusam«
Taucher eineii schweren Stein um den men , kommt herauf , Luft zu schöpfen,
Leib, und noch einen an den Fuß , damit und taucht dann wieder .unter , uns sei,
«v desto geschwinder auf den Grund kom- neu Schatz zu holen , wenn .ihm derselbe .,
me , und vom dem Wasser nicht fortge - nicht gestohlen , und zwar , iyr eigentlich^
trieben ' werde . Cr bindet sich überdieß sten Verstände gestohlen worden .; deM .
ein starkes Seil um den Leib', dessen an - hier zieht es auch Diebe m«tcr .'dens .Was , j
deres Ende an dem Kahne befestiget ist, ftr . Weil die Kahne .sehr ,nuhe ' bey .em- '
und mit welchem man ihn wieder heraus ander stehen , fo , geschiehct es oft , daß .
ziehet , wenn er Athem holen Will. Zn die Taucher unter dem Wasser zusammen !
dieser Verfassung lasset er sich auf den kommen, ' und sich schlagen, , wenn , einer
Grund hinunter , wo er sich seine Zeit so dem andern - stinen .zusammen/gelesenen-
gut , als möglich, zuNuHe .zu machen sucht./Haufen Muscheln entwenden .will. "
Cr reißt alle Perlenmuscheln , die er sie. Als eimTaucher merkte , daß ein an, ' .
het ; denn in dieser Tiefe kann er . unter derer ihm dasjenige stahl , was . er mit so
dem Wasser noch ganz bequem sehen ; her - vieler Mühe zusammen gebracht hatte,
unter, , und steckt sie in ein Netz , das ev/so -warnete er ihn einigemal . Als diestr

sich um idm Hals gebunden - hat - So aber sortfuhr , .ihn zu beslchlen , so li. ß.



er ihn. eknesmalss zuerst untrrtauchen ^ welcher man sie hernach holet , und sie
und folgte ihm sogleich mit einem Messer von dem Sande und andern Unsauber«
in der Hand nach , ertappte ihn auf fri - leiten reiniget . Man liefet sie auö., sor«
sÄ)er ,That / und ermordete ihn auf der tiret sie nach der Große und . verkauft sie.
Stelle , so daß man .nichtchex was davon - Die Perlen haben den Vvrtheil , dass
gewahr wurde ', als bis .man ihn chdt-hev- sie weder geschliffen noch polires werden
-ns zog. So ist kein Element vor der dürfen . Sie haben alle ihren Glanz und
Menschlichen Bosheit sicher ! ihre ganze SchönheitvonNatur . Alan hat
. Weil sich die Leute in diesen Gegen -- weiter nichts nothig , als ein Loch dadurch
^ey von Jugend auf zum Untertauchen zu bohren , wenn sie.em Loch haben sollen,
und Anhalten des Athems gewöhnen,sso . Die unächren perlen werden inEu«
werden .sie Harm sehr geschickt, und auch ropa von den Schuppen des ÄZWsischoL
nach ihrer Geschicklichkeit bezahlet . - In - gemacht , die fast eben Len Glanz habxnz
dessen ist doch diese Arbeit so schwer , daß als die natürlichen Perlen .. Man blaset
sie des Tages nicht über sieben bis acht erst Geschmolzenes Glas in besondcrn For¬
mal untertauchen können . Einige von. men zu sehr dünnen Perlen , läßt hernach:
ihnen sind so begierig , mehr Muscheln eine Masse , die .von den Schuppen des',
zu bekommen , als ihre Nachbarn , daß Weißfisches zubereitet wird , hinein lau«
si/ vor großer Begierde auch das Athem «. fen , welche , wenn sie trocken geworden
holen vergessen , und unter dem Wasser ist , durch das Glas ^durchscheinet . End¬
ersticken. : lich füllet man diese gemachten Perlet»
, Man fischet die Perlenmuscheln nnr . mit weißem Wachse aus .; -Der Erfinder

des Vormittages . Wenn der Mittag , dieser Kunst hieß Hanin.
. Hexan rückt , so. fahren alle Kahne ay das , ^gZas. chanim tzemeinen ..Lohen. pelk<

Ufer . Hier machen sie' eine große Menge lenmurrep nennet , kommt nicht Von der
viereckiger Gruben , die vier bis fünfFuß Schale der Perlenmufchel sondern von
tief sind. Die Erde , die sie aus den einer ganz andern Muschel her , die auch
Gruben graben , werMsie cm Ver -Seite ' DSs Geeohr Dlßt ? Sie hat den Ra¬
in Gestalt kleiner Hügel auf . Auf und men bloß daher , weitste inwendig soweiß
an diese Hügel legen sie die erbeuteten Per - und Helle wie eine Perleist , übrigens
lenmrischeln eine neben der andern . Da aber mit allerley Farben spielet,
das Thier nur allein im Wasser zu leben L. VZ.
gewohnt ist , so muß es hier auf die grau¬
samste Art verschmachten . Indem es ,
stirbt , öfnet sich auch die Schale , und gtgtN dit WstNZeN.
bleibt offen. Wenn nun das Fleisch ver - Endlich haben wir , wie es scheint, ein
faulet ist , so fällt die Perle aus der Mu « gewisses Mittel , die Wanzen zu vertilgen,
schel in die dabey befindliche Grube , aus Allen denen , welche mit diesem Ungeziefer

wel - - e.
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geplaget find, mache ich solches aus dem indem er dasselbe wieder aufsuchke, einen
Reichsanzeiger bekannt, und ersuche die- Bauer auf einem kleinen Hügel. Der
jenigen, welche davon Gebrauch machen, König fragte ihn, was er da machte?
und die verlangte Wirkung erführen, Be- dieser antwortete, daß er da stünde, um
zeugungm diesem Wochenblatt zu geben, den König zu sehen, auch gerne wissen-
Es bestehet in einem einfachen Mittel, mögte, ob er Wohl da vorbey kommen
Man nimmt die Herbstzeitlose, auch nackte würde. Der König antwortete, er sötte
Hure genannt, (Lolckicum nutumnaie) sich hinten auf sein Pferd setzen, er wollte:
reibt damit die Gegend, wo die Wanzen ihn zu dem Könige bringen. Unterwe-
sich aufhatten ab, stopft von den zerdrückten gens ließen sie sich beyde in ein Gespräch!
Blumen hie und da in die Fugen der Bett- ein> wo unter andern der Bauer gefragt
stelle etwas hineiü, und laßt dieses gegen wird , woran er wol den König von'
hen Herbst wiederholen. Vielleicht,und sehr den Hofleuten, die ihn begleiteten, un¬
wahrscheinlich, daß eine Abkochung des terscheiden würde? Das werde ich sehr
getrockneten Krauts, oder der ausgepreßte leicht, antwortete der Bauer, denn die
Saft -womit die Fugen ausgepinselt wür- andern werden alle den Hut abhaben. Es
tzen, das nämliche leistet. währte nicht lange, so kamen sie zu der

P — s. Gesellschaft. Sogleich nahm alles den
EM»»«»—W-, Hut ab; worauf der König Mer dis

Sl n a f - Schultern blickte, und den Bauer fragte," n e k v H r e. ob er setzt wisse, wer der König sey? ..Bey
Heinrich IV. König von Frankreich, „meiner Treu, antwortete der Bauer,

trennte sich einmal zufälliger Weift auf „entweder ihr müßt es ftyn, oder ich bins;
der Jagd von seinem Gefolge, und faĥ „denn die Andern tzaben alle den Hut ab.^
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G emein n ü tzi g es Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
' Neun uchd Dreyjigstes Stück.

Über eine sehr allgemeine Vergiftung / der wir alle ausgesetzt
sind, nebst Vorschlägen/ derselben auf das Beste

zu entgehen.
ist in allen seinen Gestalten / als richten , die sich nicht anders , als mit

Merall , als SüberAlärre , Ble '- weis einem qualvollen Lode wendigen,
oder Mennige , als , Ble ^ zu ^ker oder Die Folgen der langsamen Bleicher,
Kleyesirg , als Äleysirlbe ( Leratum giftung sind : anfänglich Mangel der ge,
latlirni ) Ble >fwäfler und Llevexrracr , wohnlichen Munterkeit und Gesundheit,
( ^ qua ve ^ eto - mmerIiis ) als mannich « Trägheit , üble Laune , besonders nach dem
faltiges Bleypflaffer ( Lmplsstrum öe Essen , Mangel an Appetit und gehöriger
Lor -ulkr , els lütkarAyrio , 6s Ninio Verdauung , ungewöhnlich starker Durst
Ln .) , u . s w . ein höchst gefährliches Gift nach dem Essen , Drücken und andere Be,
für Menschen und Thiere . Zwar wirkt schwerden im Magen und Unterleibe,
es , wenn es nicht in großer Menge auf Verstopfung oft mehrere Tage lang . Diese
einmal verschluckt wird , ungleich langsa - Zufälle dauern , unter mancherlei ) Ab,
mer , als etwa ^Arsenik oder ätzender Sub - Wechselungen und Veränderungen , Jahre
limat , selbst langsamer und verborgener , lang , und man pflegte sie gewöhnlich ei,
als die meisten giftigen Pflanzen ; aber nem schwachen Magen , einer sitzenden
seine Wirkungen bleiben darum nichkaus , mit Verdruß verbundenen Lebensart , oder
sondern werden um so fürchterlicher und auch der anfangenden Hypochondrie zu«
unheilbarer , je langer das nach und nach zuschceiben . Dauert der Giftgenuß fort,
in kleinen Portionen genossene Gift Zeit so werden die Beschwerden mit der Zeit
hatte , im Verborgenen zu schaden , und heftiger , die drückenden Schmerzen ' im
Zerstörungen in .dm Eingeweide « anj «, Unterleibe nehmen zu ; dieser ist selbst

Q q hart,
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hart , gespannt und dingezogen ^üMend mWte es Patzer seyn, als
len , und die Kraulen klagen über häujW Mm seit einigen Jahren in H ' ynovee
Mügenschmerzen, Krchupfe und, Span -- ungewöhnlich. häufigs Bleykrankheiteîhe-
siungen; über Krampfe und Schwache merkte, als sich diese Krankheisen beson«
anderer Theile; über Verstopfungen, nach ders unterden vornehmernStänden außer,
welchen der Unrath nur in kleinen trocknen ten , als auf einmal eine ganze Familie von
Stücken und mit Mühe aßgeht; übxx i y Personen durchB !ey vergiftet wurde,
herumziehende oder fest'sihende Glieder- und als matt überall nicht im Stande
schmerzen, die den Gichtschmerzen ahn- war , .die Quelle so vieler Vergiftungen
lich sind, dabey wird der Körper abge, sogleich zu entdecken,
zehrt, gleichsam. auögetrockneL,und..von Eül .glückücher Zufastentdeckte endlich
widriger gelber Farbe. Auf den Genuß diese Quelle ; es zeigte sich, daß die Ver,
von Sauren , auf Verkaltuug, bey schsim- giftnng lmrch gewohnlikbes Töpfer-
wer Witterung , u. s. w. verschlinunept gefcdlrr Leschehen ivar> utiS Säß ' flch
sich der Zustand dev Kränken merklich, alle MenstMtt der Bleivergiftung
Noch denkt vielleicht Nieniand an Blcy- ausstyen , deren Speijen ingewöhn-
vergiftung, sondern es ist gemeiniglich lieben , Töpsergefrirr zudecerrrr und
Von Verstopfungen und̂ Kräüipfen im aufdehälren werden.
Unterleibe, von -Hypochondrie, von Hä» Unser)gemeines Löpfergeschirr muß
morrhoidalbeschwerdem, Won versteckter eine ttzlrisur haben, weinr es Flüssigkei«
Gichtmaterie, und dergk. die Rede. End- ten Hallen, und überhaupt-zum Gebrauch
lich erreicht das Übel seinen höchsten Grad ; geschickt seyn-soll. Diest Glasur besteht
der Kranke erleivet fast unaufhörlich hef- aus Sand oder gepplverren Aiefel,
tige Kolikschmerzen; die Füße , Hände, sternen / ,vpzu die Töpfer , der leichtern
auch wol andere Theile werden gelamt, Verglasung wegen, Gtlderglärrestdis
und unter fast völliger Mströcknung des nichts anders als Bley ist) sehen, auch
Körpers sterben die Kranken unter den wol uoch andere Nie takle dazu nehmen,
heftigsten Schmerzen. Dieser Grad des um eine rothe, grüne, oder schwarze
Übels ist unter den Namen : Bleykolrk . Glajur zu erhalten. Diese Glasur ist
Aotik von poiru,Mahlerkoük,Berg « der Gesundheit nicht besonders nachthei-
sucbr , Hürrcnk tze, bekannt. lig, wenn sie nur -sehr wenig Silber,

Bis hieher kannte man dieBleykolik glätte enktzalt, und wenn die Waare tz>inq
nur als ein solches Übel, das -besonders länglich stark gebrannr ist
Künstler, die viel mit Bley umgehn, z. Seitdem aber der Holzmangel in
B . Mahler , Zinngießer, Bergleute, und Deutschland zugenommen hat und hin
dergl. häufig befiel, und das sich außer- und wieder drückend geworden ist-, haben
dem nur auf zufälligen Bleygettuß, z. B . dieThpfer asich häufig angefangeu, au-
im Wein, hin und wieder.äußerte. ßerst schlechte Waare zu liefern. IhreGla-



Glasur besteht fast äus laurev Bley,
deim eine solche kostet wenig Feuer , und
die Maare ist überhaupt schlecke ge¬
brannt , wie schon die allgemein bekannte
geringe Dauerderselben zeigt. Solches
Töpferaeschirr ist äusiersi giftig;
alle Speisen nehmen daraus Bley-
rheile in stck , die wir räglick mir
verschlucken, und daß um so mehr,
je mehr wir uns in der Rüche neuer
Töpferwaare bedienen. Je alter sie
nämlich wird , desto mehr verliert sie ihre
Bleytheile. B ?Y ihrer Zerbrechlichkeit
ist man aber gezwungen, beständig neue
zugebrauchen.

Man hat kn Hannover diesen äußerst
wichtigen Gegenstand auf das genaueste
untersucht. Gerichtliche Verhöre der
Töpfer bewiesen die giftige Zubereitung
ihrer P .lasur. Chemische Versuche zeig¬
ten , daß diese Glasur den Speisen Blen-
theile in Menge mittheilte. Thiere, 22z
an der Zahl , die man aus leichtem Tö-
pfcrgeschirr futterte, starben an Bley-
kranlheit'U. Viele Menschen waren auf
dieselbe Art vergiftet, worden und zum
Theipgestoeben. Üeber alles dieses giebt
eine höchst wickrige Schrift ausführ¬
liche Nachricht:

Die Bleyglasur de» r'r- enest Rü-
ckengesckrrrs, als eine unerkann¬
te Hanprquelle vieler unserer
Rrae khetten und Müursacke
der Abnahme körperlickerRräf-
te besonders der höhern Stän¬
de , aus gerichtlichen Verhöre»
und andern Beweis - Mittel»

155
-arsterhan vom Hofrarh G . A.
Ebell . Mir drey Rupfern . Han¬
nover 1794. 8- 48 Bogen.

Hr . Hofr . Ebcll hat sich durch diese
Schrift , die allgemein gelesen zu werden
verdient, ein wichtiges Verdienst um die
Menschheit erworben, und dadurch schon
so viel bewirkt, daß im Hannöveri-
schen unschädliches Löpfergefchirr
bereiter wird.

Die ganze Sache ist für uns wichti¬
ger, als manche Leser vielleicht bis hieher
geglaubt haben. Auch unter der Töpfer¬
waare, die wir gebrauchen, ist viele
stark vergiftet » Man nehme, mit sich
zu überzeugen, jedes Gefäß , an welchem
schon das leichte Abblättern der Glasur
ihre schlechte Beschaffenheit, und die Zer»
brechkichkeit überhaupt, den nnvollkowm-
nen Brand zeigt, und lasse Weinessig
einige Tage an einem warmen Orte darin
stehen. Von diesem thne man hierauf
etwas in ein reines Weinglas , und sehe
einige Tropfen von der gehörig bereiteten
Hahnemanniscberr Wemprobe die
man auf den Apotheken findet, hinzu.
Die ganze Mischung wird sogleich dun¬
kelbraun >odcr schwarz werden, und
diese Farbe ist ein sicherer Beweis , daß
der Essig Bley enthielt. Wie dieser Es¬
sig, so nehmen auch unsere Speisen das
Bley aus den Gefäßen in sich: und die»
sevBley .verschtucken wir räglick!

Um sich gegen diese Gefahr möglichst
zu sichern beobachte man folgende un¬
maßgebliche Vorstckrvregeln:

») Wer



r ) Wer §s kann , entferne altes ge«
wohnliche Töpfergeschirr aus -seiner
Küche und von seinem Tische . ^ Bey
jedem Siück ist allemal einige
Gefahr von Bleyvergifrung ; und
diese wird um so größer und unver¬
meidlich , wenn besonders säure Spei¬
st n lange in solchem Geschirr stehen,
wenn wolgar etwas Saures darin ein¬
gemacht wird , unddergl.

2 ) Unschädlich sind dagegen die soge-
. nannten steinern Töpfe ohne Bley-

glasur , die bey gehöriger Vorsicht
auch am Feuer nicht zerspringen , die
Loblenzer waare , und das Stein¬

gut , welches alles , nebst porcellain
und Glas , vielfältig die Stellen er-

^ fetzen kann , die sonst die gemeine leichte
Topferwaare einnimmt.

' z ) Wenn mann aber diese letztere
schlechterdings nicht vermeiden will oder
kann , so gebrauche man sie nicht neu,
und nicht eher als bis sie wiederholt
durch kochendes Wasser ausge,

' brühet sind . Das Ausbrühen mit
- Essig würde noch vortheilhafter , aber

zu kostbar seyn , da der vergiftete Essig
' weggeschüttet werden muß . Übrigens
' wird auf diese Art die Gefahr derBley-
? Vergiftung nur vermindert , keines-
^ weges aber ganz gehoben . Also

lieber ganz hinweg mit leichter Töpfer,
waare!

4 ) Wer an langwierigen Krankhei¬
ten leidet , oder solche zu behandeln hat,

wird große sirsäche haben - auf
vielleicht starr gefundenen langsa¬
men Bleygenuß Rücksicht zu neh¬
men . Dieser Umstand ist sehr wich¬
tig , kann aber hier nicht auseinander

- gesetzt werden.
Nochmals empfehle ich jedem , dem

eigenes lind fremdes Gefundheirs --
wohl am Herzen liegt , die vorgenannte
Schrift des Herrn Hosraths Ebell an¬
gelegentlichst l

—

Aufgaben.
Ein Fremder kam in ein Nonnen¬

kloster , und Hätte gern gewußt , wie
viel , Nonnen in dem Kloster waren.
Er sagte zn einer Nonne : er glaubte , daß
ihrer 50 wären . Die Nonne versetzte i
Unserer sind nicht 50 ; sondern wären un¬
serer noch so viel , halb so viel , ein
Drittheil so viel , ein Viertheil so viel
und noch i z , als dann waren unserer zc>.
Wie viel Nonnen waren indem Kloster?

Ein glücklicherSpieler zählt eine Sum¬
me gewonnener Ducaten » ach . Zählt
er sie bey Dreyen , so bleibt ihm einer
übrig ; zählt er sie bey Sieben , so blei¬
ben zwey ; zählt er sie bey Neunen und
Eilsen , so bleibt allemal einer ; zählt
er sie aber bey Dutzenden , so bleiben
vier . Wie viel Ducaten hat er gewon¬
nen?



Dcr VM ? frcu,nd
oder

Gemeinnütziges Wo chenblatt

siejner Jugend der tapferste Held und Größe des Geistes nur nach der Starke
tugendhafteste Mann in ganz Nordem des Leibes schätzten, groß und unvergeß^
SeM Heldenthaten sind itt einem - 'dist lich machten. ' . . ' n
Hangaischen Felsen eingegrabenund wer- Aber -war auch wegen seiner
den noch .heutiges Tages bey den nächtli- Klugheit und wegen seines großen Ver-
chen Festen der Lappländer Nach der Leper standeS berühmt. ^ Einmal fiel -es den
abgesungen. Sein Geist war so uner- Lappländern ein, die gefrornen Wüste,
schrocken, daß er es wagte , über den See Neyen ihres Landes zu verlassen, und eine
Vether auf die Insel drk Zauberer zu ge- wärmere Himmelsgegend zu suchen, da-
Heu, wo er in ein finsteres Gewölbe stieg, mit sie, wie sie -sagten , doch auch wie
sir welchem, nach dem Glauben der Lapfi- andere Menschen leben und stakt des Thra-
lander , seit sechshundert Jahren ein bei- nes Bier trinken, und .statt der gedörr-
rühmtcr Zauberer begraben lag , und da- ten Fische Brod und Käse essen könnten,
selbst die alte Gothische Schrift laS , die Allein Hacho wußte ihnen diesen Ein-
auf seinem ehernen Stabe geschrieben war . fall durch seine Klugheit gar bald auszu ---
Seine Augen waren so durchdringend/ Veden. Er versicherte ihnen, daß dw
daß er seine Feinde durch einen einzigen Völker in warmern Landern, ungeachtet
Blick entwafnen konnte. Schon in sei- ihrer so berühmten Fruchtbarkeit^ doch
Nem zwölften Jahre besaß er eine solche alle Nachte die fürchterlichsten Traume
Stärke , daß er einen großen schweren hatten , und des Morgen « würden sie von
Stein , in Gegenwart aller Befehksha , dem entsetzlichen Geräusche , welches die
her seines Vaters fünf Feldweges trug. Sonne Key ihrem Aufgange machte, ep.
Lauter Eigelsschaften , die ihn bey dsnro - schreckt und ganz betäubt. . . . ..

de« Städter und Landmann.

VierzigsteSStü ck<

Hach o , K ö ni g in Lapp l an d.

/König in Lappland, war in hew und wilden Lappländern, di- ' die^ ^ . , . ^

R r
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war ausser biesem auch 'dnrch '

seine Mäßigkeit und seine ernsthaften Sit - l'

Len»berühmt .' Ek trank n̂ie etwgs anderes,
talsWafiir , ' und aj>^ e^ tagenFischthran.
Er wollte sich nie eines gemahlten Bechers
bedienen . Er schlief beständig mit dem
Spieße in der Hanv ^ und -Wchlteisichchie
einer Streitaxt bedienen , deren Hand¬
griff mit Kupfer ausgelegt war . Aber er
blieb- nicht immer so tugendhaft , und be¬
schloß endlich-feme- Tage mit wenig Ehre . -

Als er sich einmal des Abends auf
der Bärenjagd im einem wüsten ,W §lde
verirret , und den ganzen Lag . ohne ei-
rüge Erfrischung zu haben , sich-weidlich
-abgemattet Hatte , traf er einen großen
HZovrath .vsn,Honig in einem hohlen Bau¬
me an . Da er solche Leckerbissen vorher
niomals,gekostet - hat -e< und , doch, sehr
kraftlos und hungerig war , so aß er sehr
.begierig davon . ' Diese ungewöhnliche
-und schmackhafte Kost gefiel ihm so wohl-
baß er nach feiner Zurückkunft alle Tage
Honig auftragett ließ.. . Sein Gaumen
wurde dadurch nach und ' nach, zärtlicher
und verderbter ; er sieng att , feinen , nge
türlichen Geschniack an schlechter« Spei¬
sen zu verlieren , und gewöhnet « sich an
lauter niedliche Sachen . Er ließ sich ei¬
nen Garten bey seiner Hütte anlegen , und

führete endlich -sogar das Bier in seinem
Tande ein , welches den Lappländern bisher
völlig unbekannt gewesen war . Als er

b eses Getränk nur erst einmal gekostet
hatte , so versuchte er es immer mehr,
vnd brachte es endlich dahin , daß -er sich
besten bis zurr ausschweifendsten Trunken^

HHt bediente . . Seine einfältige Lebens¬

art ' warb dadurch gelvaWverandert . Cr
ließ seiue Hütte täglich mit Wacholder¬
beeren ausrguchern und befahl , seinen
Helm knik- den schönsten Rennthierszah-
nen zu schmücken. Unachtsamkeit und
Weichlichkeit bemächtigten sich seiner nach
und nach ; -sein tapfrer Nlnth sank , und
die Begierde , durch kriegerische Thaten
berühmt zu werden , war endlich ganz in
ihm verloschen.

Indem sich nun Hachtz auf diese Mt
der Ruhe - und dem Vergnügen überließ,
brachte man ihm ^einmal des Morgens
bie Nachricht -, daß -sich m der Nacht ein
böses Zeichen zugetragen hätte , indem daß
Öl in der ewigen Lampe ihres Gottes Odin
von denFeldermausen undNachteulen wäre
AUKg.etrurrkenavo.rden. Zugleich,kqm ein
Bothe,,,der -ihm meldete , daß der Aöni-
von Norwegen Mit einer großen Macht
in Lappland eingefallen sey.^ Aa .icho er¬
wachte auf einmal , aus dem Schlafe der
Wpllust , nahm seine noch wenigen übri-
gHr .Kchfte zchachmen und gieng seinem
Feinde entgegen . Es kam in eben dem
Walde ,zu.einem,Treffen , wo Hack » sich
ehedem aus der Jagd verirret hatte , und
es mußte sich zutragen , daß der König
von Norwegen ihn nahe an dem Baume)
wo er Honig gekostet hatte , zum Zwey-
kampfe anfforderte . ' Hach -- ) der träge
und des Fechtens nicht mehr gewöhnL
war , wurde bald überwunden und siel
zu Boden . Ehe ihm aber sein Überwin¬
der den Kopf abhicb, . rief er noch folgende

^Morte, . welche die Lappländer noch jetzt
ihren Kindern jährlich als eine weise Lehre
einzuprägen pstegleiu „ Ihr Lasterhaften

„um
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„unter den Lappländern , schreibet - euren schreibt . Weil der Schnupftabak nnem-
„Untergang gleich dem ersten Versuche pfindliche Nasen , die seiner noch nicht ge-
„der Laster zu ! Wie gerecht falle ich wohnt sind , heftig reizt und ein starkes

„seht als ein Opfer der Faulheit und Niesen erregt , so kann er zuweilen ein
„Wollust , an eben dem Orte, , wo ich gefährliches Nasenbluten verursachen . ES
„zuerst ihren Lockungen nachgab , die mich ist also nicht gut , wenn ihn ftrnge voll-
„verführten , von meiner Mäßigkeit und , blätige und zum Nasenbluten geneigte
„Unschuld abzugehen . Der Honig , den Leute schnupfen . UberhauptistderSchnupfe
„ich in diesem Baume kostete , und nicht tabak am gefährlichsten , so lange man
die Hand des Königes von Norwegen stark davon nieset , und da es Leute giebt,
„hat mich überwunden . " die ihre Nasen nie so gegen ihn verhärten

L. W . können , daß sie nicht davon niesen sollten,
, - , - S , so müssen diese denSchnupftaback nie an-

Vom Schnupftabak/ in Absichtd-,s °lsM Cur schnupf-», »i-MS Gr¬
aus die Gesundheit. >°°h»h->t °d-r G-f-MMt. Ms-

, brauch kann ihnen Schwmdel , Ohnmach-
Man hat vom Tabak die Beyspiele , ten und schwaches Gedachtniß verursachen,

dgß er dieselben Krankheiten gehoben , die Das heftige Niesen kann Gesicht und Ge¬
er hervorgebracht hat . Der Tabak hat hör verderben und Schiagstässe ,bewirken
zuweilen Schwindel verursacht , zuweilen Es ist vielen Leuten gefährlich , stark zu
ist er das einzige Mittel gewesen , das niesen , und diesen allen ist verboten , sich
den Schwindel hat vertreiben . können , an das Schnupfen ,zm gewöhnen , weil
Bey dem einen macht er blöde Augen , dieses nicht ohne vieles Niesen erhalten
bey dem andern curirt er dieselben . Sein werden kann . Es wäre also thöricht,
Unrechter Gebrauch verursacht Krankheu wenn einer anfangen wollte , Tabak zu
ten , sein rechter Gebrauch curirt sie. In schnupfen , worein - schwache Brust , ein
vielen Fällen hat er bloß zufälliger Weise Geschwür in der Lunge , Gefahr vom
Krankheiten hervorgebracht und vertrieben . Blutspeyen , Schwindel , Augen - Ohren

Wenn der Staub des Tabaks , in die und Halskrankheiten , von der Vollblütig,
Nase gezogen wird , so reizt er die Ner - feit , einem Bruch , Seitenstechen , eine
ven derselben vermittelst seines Salzes . , neue Wunde , wo große Blutgefäße ' ver-
Diese lebhafte Empfindung verursacht eich 'letzt sind , odeL die blinde güldene Ader

neu Zustuß der Säfte nach der Nase , jtl - hgt . ,, ! Mer nicht mehr davon nieset , der
gleich,aber verursacht sie auch das Niese us ist 'dieser Sorgen wberhoben . '
welches eine plötzliche Bewegung aller der - giebt . Augen und Ohronkrankhei-
Muskein ist , die zum Äthemholen dienen ; ten , welchL ^ onssogenannten Flüssen mt >-
und hiervon rührt alles Gluck und bin - stehen , oder wenn sich die Safte in den
glück her , welches mau dem Tabak zu ---Gegr «chelfcher^ Augen und Ohren aufhäu-
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fen , und da ins Stocken gerathen . In
diesen Fallen thut eine Prise Schnupfta¬
bak , weil sie den Zufluß der Säfte nach
der Nase leitet , eben ' die Dienste , als
ein blasenziehendes Mittel . Der Stock¬
schnupfen wird durch eben diese Arzeney
zum Fließen gebracht , und man sieht hier-
ans , daß es Falle gebe , wo es Psiicht
ist , Tabak zu nehmen . Aber es ist nicht
immer nützlich , die Safte nach der Naje
zu ziehen . Daher muß man in zweifel¬
haften Fallen behutsam gehen , und auf
die Wirkungen des Tabaks Acht haben.
Denn , wenn sich davon gewisse unange¬
nehme Unfälle erzeugen oder vermehren,
so muß man allerdings seinen Gebrauch
einschränken . Der beständige Schnu¬
pfen , welchen der Schnupftaback bey de¬
nen verursacht , die ihn stark gebrauchen,
verdirbt die Sprache und giebt ihr eine
gewisse Rauhigkeit und Liefe ; überhaupt
dient et denen nicht , die auf die Rauig¬
keit der Stimme zu sehen haben . Ein
gegründeter Vorwurf , den man dem
Schnupftabak macht , ist der , daß er
den Geruch verdirbt . Die fressende Schär¬
fe desselben reizt die Nerven , und ver¬
wundet sie in den kleinsten Theilen . So
oft diese kleinen Wunden wieder zuheilen,
entsteht eine Narbe , welche die Spitzen
der Nerven verhärtet , und sie gegen alle
Eindrücke der reizbaren Theile nach und
Nach unempfindlich macht . Dieß unge¬
achtet darf man nicht glarrben , daß der
Scknupftabak die Geruchnerven si>- hin-
wegfreffe , daß er in das Gehirn selbst

hineindringen könnte . Unreinlich und
gefährlich ist es , den Schleim , der aus¬
geworfen werden soll , zu verschlucken -,
denn der Magen wird endlich so davon
verdorben , daß er alle Verdauungskräfte
verliert , und auch bald aller Appetit zum
Essen wegfallt.

Die mit dem Schnupftabakschnupfen
verbundene Unreinlichkeit cst gewiß auch
ein starker Grund gegen dasselbe . Es
sieht wirklich nicht gut aus , wenn jemand
einen Schnupftabaksschnurbart , bewor¬
fene Wäsche und Kleider , eine trie¬
fende Nase , und besudelte Schnupftü¬
cher zeigt . Aber man setze voraus , daß
der Gebrauch des Schnupftabacks in vie¬
len Fällen nützlich , in noch mehrern un¬
schädlich , und endlich eine Art von Ver¬
gnügung sey : kann man alsdann wohl
verlangen , daß eine nützliche , oder we¬
nigstens unschädliche Vergnügung , um
einiger Umstände willen abgeschaft tv«r-
dcn soll , die bey gesitteten Leuten gewiß
sehr viel von ihrer Unreinlichkeit verliert ?

Der Tabacksschnupfer hat indeß eben
die Schicksale gehabt , als der Tabaks¬
raucher . Erst schnupfte man ihn , um
zu niesen , hernach zum Vergnügen , end¬
lich zur Galanterie . Die OmaguaS in
Südamerika füllen ein Schilfrohr mit
Schnupftaback das wie eine Gabel , oder
wie ein X gewachsen ist , und stecken beyde
Enden in die Nasenlöcher . Alsdann bla¬
sen sie den Staub mit großer Gewalt in
die Nase , und machen dabey die lächer¬
lichsten und seltsamsten Gebärden.
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, Der Volksfreund
oder

G eme in nütziges Wochenblatt
' für-

den Städter und Sandmann.
C in und Vierzigste - Stück.

Ädles Betragen einer Sachsenhäuserin im jetzigen Kriege.
^ntxr allen deutschen Städten , die der Rufe steht, so zeigen sie doch oft in ihrem
Einfall der Neüfranken am Ende des Betragen eine Ehrlichkeit, eine Gradheit,
porigen Jahres betraf, erwarb sich Frank - die, trotz jenes rauhen Anstrichs , viet
furr vorzüglich das Zeuginß eines »veisen Empfehlbares bey sich führt . So längs
entschlossenen Bettagens ; ließ sich durch die Neuftanken hier herrschten, waren
falschen Schimmer nicht blenden ; wagte die Sachsenhäuser den Grundsätzen , wel-
Wahrheit selbst zur Mermacht zusprcchen; che jene einzuführen suchten, nichts we-
trotzte nicht zur Unzeit , und gab ebenso Niger als hold ; sie widerstanden ihren
wenig allzufurchtsam nach. Dieses Zeug- Ermahnungen , Anreizungen , ja ! ihren
Niß wird ihm allgemein ertheilt und steht Geschenken so gar hartnäckig. Nur nach-
bereits in Schriften , die es auf die Nach , her , als sie eben dieselben in Gefahr deS
Welt bringen werden. Doch sind hier, Todes erblickten; als die einbrechenden
bey zur Zeit — wenigstens so viel wir Hessen gegen diese im Stich gelassenen,
wissek »— noch ein Paat Anekdoten über- zum Theil unbewehrt fliehenden Natio,
gangen worden , die des AufbehalttnS naltruppen , in der ersten Hitze — auf-
nicht'tmwürdig seyn dürften . glimpflichste gesprochen — nicht allzu,

Bekanntermaßen theilt sich diese glimpflich verfuhren , suchten verschiedene
Reichsstadt in zwey Theile , in das eigent- Sachsenhauser von den flüchtigen jo viele
liche Frankfurt und in Sachsenhausen , zu retten , als sie nur konnten, Und ga-
Die Einwohner dieses letztem viel klei- ben , als sie nachher gerichtlich befragt
Neuen Theiles sind meistens von der ärme« wurden , warum sie sich deren so warm
km , im Durchschnitt genommen , etwas angenommen hätten ? die ädle Antwort
ungebildeten Ctasse.- Aber wiewohl die „Ey was ! als der liebe Gott im Schaft
Feinheit ihrer Sitten in keinem großen fen war , sagte er Nicht: setzt will .ich

v Ss Deut,
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Deutsche , jetzt Franken , sondern ein für
allemal : jetzt will ich Menschen schaffen ."

Am merkwürdigsten aber zeichnete sich
ieychiefer Gelegenheit die Frau eines ziem¬
lich dürftigen Bürgers und Gärtners,
Peter Theobald mit Namen aus . In
dieser ihr kleines dicht am Wall gelegenes
Häuschen flüchteten sich , als die Hes¬
sen zum Affenthor hinein auf den Wall
zudrangen , 32 Franzosen , National , und
limentruppen , durchs Fenster hinein ; und
zwar , als weder sie, noch ihr Mann , noch
sonst jemand zugegen uni , die beyden er-
steren grade in dör Kirche waren . Mit
nicht geringer Verwunderung fand sie
bey ihrer Heimkunft diese Gäste ; als sol,
che aher instandigst sie zu verbergen ba¬
ten, , und ein Officier , der darunter sich
befand , seine goldene Uhr und seine Börse
ihr darreichte , versprach sie das erstere
und schlug das letztere unwillig mit der
Versicherung aus : daß s!e dergleichen
Klurgeld nicht haben möge . Jndeß
ward es , von einigen Nachbaren ver-
rathen , daß Neufranken sich in dieses
Haus geflüchtet hätten , und ein Hessischer
Officier mit einem Commando kam und
verlangte deren Auslieferung . Doch un¬
erschrocken trat die Wirthin nebst ihrem
Mann vor die HauSthür , und schwur,
sich lieber umbringen zu lassen , als jetzt
sie herzugeben . „ Es sind unsre Feinde,
sagte sie" aber kommt erst in einer Stunde
wieder , wann eure Mordlust sich abge¬
kühlt haben wird , oder versprecht mir
xieich jetzt ihnen kein leides zu thun , som
dern als Kriegsgefangene sie zu behandle «,

so sollt ihr sie haben , Die Unerschrocken¬

heit dieser Frau gefiel dem Hessischen Oft
freier ; er bestand zwar noch einige Mi,
nuten auf unbedingte Auslieferung , doch,
da hie Frau bey ihrer Rede blieb , so ver,
sprach ersshr Schonung der Gefangenen
und hielt sie. Er selbst sowohl , als auch
die Franken , wollten nachmals diesem recht,
schaffenenWeibe ein ansehnliches Geschenk
machen ; aber es wurde ausgeschlagen.
Hingegen schickte die besorgte Frau ihren
Sohn noch bis zum Thore den Gesänge,
nen nach , mit dem Aufträge , zu sehen:
ob ihnen auch wirklich nichts FeindseeligeS
widerfahre , und sie gestand nachher noch
im Verhör . Es habe sie gefreut zu hö¬
ren , daß sie ganz u »gekrankt geblieben
waren . _

Beschreibung der Neger.
Africa ist das Vaterland der Neger.

Die Neger sind meisteintheils groß und
wohlgewachsen . Die Farbe ihres Ge¬
sichts und Körpers ist schwarz , ihre Lip¬
pen sind schmutzig roth , ihre Zahne weiß,
wie Elfenbein - die Augen funkelnd , die
Haare wollartig , schwarz und kraus : mit
zunehmendem Wer werden die Haare Hel¬
ler und zuletzt schneeweiß . Der Bart ist
dünn , kraus , wird abgeschoren oder auS-
geriffen . Sie haben eine platte Nase und
aufgeworfene Lippen:: Ihre Haut istdick,
weich , blicht , ganz schwarz , mit einer
röthlichen oder gelblichen inneren Hand-
und Fußflache . Die Neger kommen
weiß auf die Welt , und haben bloß , um
den Nabel einen schwarzen Kreis , der
sich aber innerhalb acht Lagen über den

gan-
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ganzen Körper ausbreitet, und ihn schwarz zen, langsame Zerfleischungen, allmäli-
särbt. Sie sind stark und können die ges Verbrennen erdulden sie, ohne eine
härtesten Arbeiten aushalten. Sie gehen Miene zu verziehen. Man hat Neger
meistnackt; höchstens werfen sie ein Stück gesehen, deren Rücken an einem langsa-
Kattun um den Leib. Die Fruuenzim- men Feuer schon gebraten war , und die
rner schmücken sich mit Ringen und mit gleichwohl noch einePfeiffe Tabak foderten,
Armbändern; den Hals und Ohrschmuck und sie in ihrem schmähligen Tode auS-
lieben beyde Geschlechter. Auch pflegen rauchten. Gegen gute freundliche Be,
sie sich Einschnitte in die Haut des Ge- Handlung sind sie gerührt und dankbar;
sichts zu machen, in welche sie Kohlenstaub Grausamkeit und Härte aber macht sie
mit Palmöl einreiben und dadurch die Zei-- wild. Man hat von ihnen Beyspiele der
chen unauslöschlich machen. Ihre vor- Treue, Empfindsamkeit und Großmuth,
nehmsten körperlichen Fähigkeiten bestehen welche das adelste Herz verrathen.
im Tanzen und Schwimmen. Das Tan - Diese gutmüthigen Menschen werden
Zen ist eben so einförmig, als die Musik, zu Tausenden von den Europaeern als
wornach es geschieht; ihr Instrument be- Sclaven verkauft, und in America, in
steht in einem über eine Tonne oder einen Asien und Africa zu den schwersten und
Topf gespannten Felle, worauf sie schla- unangenehmsten Arbeiten gebraucht. Die
gen und wozu sie singen. Die Neger Lllarockaner waren die ersten-, welche die
sind von Natur sorglos fröhlich unh stets ^ Ager den grausamen Handel lehrtest,
von munterer Laune. Arbeiten über neh-' ihr« Unterthaitsü) Gefangenen und Der,
men sie nie mehr, als zu ihrer größten brecher, sa selbst ihre Kinder, Altern,
Nothdurf nöthig ist. An die Zukunft Freunde, für Brandtwein, Gewehr, Pul,
denken sie eben so wenig, als an die Der - der und andere Kleinigkeiten zu verkau,
gangenheit. Ihr größter Wunsch ist im- ftn. Die Nachfolger dieser Arabischen
mer.auf einerley Act fort zu leben; wenn Negernhandler waren in Europa zuerst
sie Reiß und Hirse haben, so sind sie ver- die Portugisen, dann die Spanier , Eng,
gnügt; bekommen sie überdieß von den landet, Franzosen, Holländer und Dä,
Europaeern noch Brandtwein so über- nen. -
trist nichts ihr Glück. — Bewunderungs- Nichts wird von den Schwarzen be,
würdig ist ihre Gleichgültigkeit: gegen die gieriger gesucht/- als der Brandtwein;
Beschwerden des Lebens, und ihre Fühl- dieser ist daher die unentbehrlichste Waarp
losigkeit gegen alieü Schmekz. Sie kön- ben diesem Handel. Die Europaeer ver,
nen den ganzen Tag in der brennendsten mischen diesen zur Ĥälfte mit ÄZaffer,
Sonnenhitze arbeiten, und gehen dann und wissen ihn durch spanische Seife zum
gleichwohl in der Nacht noch einige Mei- Schäumen zu bringen. Ein einziger klei,
len, um sich mit anderen Negern beym ner Negernkönig, der König von Aquambo,
Tanze zu belustigen. Die größtenSchmtt - auf der Goldküste, kaust jährlich bloß für

seine
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seine Bedürfnisse für 2000 Sclaven
Brandtwein , und weil dieses theure Ge¬
tränk nur von den Großen getrunken wer¬

den kann , so hält es der Neger für den
größten Ehrentitel Tooda d . h . Brandt-
weintrinker oder Trunkenbold genannt zu
werdm , und je seltener einer sein Leben

Hindurch bey Sinnen ist , desto achter ist
sein Adel.

Die nördlichen Nachbarn der Neger.
Vie Araber , treiben diesen Menschenhandel
am stärksten; gegen ein Pferd tauschen sie
ic >— r 5 Reger ein , und damit ihnen die¬

ser Erwerbzweig in der Folge nicht entge¬
he , so verkaufen sie den armen Negern lau¬
ter Hengste , nie aber Stuten . Durch das
ganze Negernland sind Sclavenmärkte , wo
die Araber eine Menge Neger aufkaufen,
Hie alle mit Gewalt geraubt sind . So bald

sie diese an Bord des Sklavenschiffs brin¬
gen,wird ihnen die geringsteBedeckung und
alles , womit sie sich und anderen Schaden
khun können , abgenommen . — So wird
die trostlose Tochter von der Seite derjam-
wernden Mutter weggerissen , der Sohn
aus den Armen seiner unglücklichen Altern,
»as treue Weib von dem liebenden Gatten;

ganze Familien werden mit Gewalt ent,
Ahrt , auf ewig von ihrem Vaterland«
entfernt , und unter der unmenschlichsten
Behandlung durch Stürme und Unge,
Witter nach America gebracht . Hier wer,

den sie, wie Rosse auf einem Pferdemarkt,

an einander gekoppelt , für «inen bestimm «,
ten Marktpreis verkauft , wie bas Vieh
mit Brandmahlen gezeichnet und dann
fortgetrieben um in den weiten Pflanzung ' «
brr schwelgerischen Europaeer zu arbetrcn,
zu hungern , und in wenig Jahren aus Gram
und Verzweiflung das Opfer eines langsame«
Todes zu werden . Und für wen übernehmen
sie alle diese Mühe , erdulden fle dies s Elend?
Für stolze Menschen , die sie nicht kennen,
und die keine andere Macht , kein anderes
Recht über sie haben , als welches ihnen die
Gewalt und das verruchte Metall verlieh»
Tag vor Tag bauen sie in harter Sklaven»
arbrit das Feld , ohne je die Aussicht zu ha¬
ben , für sich zu ärndten — auf ewig ver¬
dammt zu dem strengen Schicksale , jede ih¬
rer Lebenskräfte ihrem Willen aufzuopfern,
um den Reichlhum ihrer unmenschuchen Ge¬
bieter zu vergrößern , die sie nicht der Hälfte
der Inneigung und Leutseeligkcit würdigen,
mit der sie nur auf ihre Hunoe und Pferde
hrrabseheu . Wenn man den Negern auch
vergönnt zu Heyrathen und Vater zu werden,
so dient dieses mtr Zur Vergrößerung ihre-
Elendes . Die Negerin muß das ihr in einem

so hohen Grade eigene zärtliche Muttergefühl
unterdrücken ; es wrrd ihr nie an ihrem Ta¬

gewerk etwas vermindert , und kein Äugen¬
blick vergönnet , ihr hilfloses Geschöpf auf
zu ziehen , auf ihrem Schoß zu nähren , und
der Wonne zu genießen , die Pflegerin ih¬
rer Kleinen zu sey» . Die Mütter muffen sie
auf ihrem Rücken vest binden , und unter die¬
ser Bürdwgebcugt , ihren Männern auf das
Feld folgen , wo sie keinen andern Laut hö¬
ren , als den der drohenden Summe »der des
schreckliche« Peitsche des Aufsehers , und
des kläglichen GeschreyS ihrer Kinder , di«
in der Sonne gebraten werde « . —

« ) Der Preis eines gesunden Sclaven zwischen 20 und 4a Jahren ist i6o Sttblr und
einer gesunden Sclaom 100 Rthlr.

(Die Fortsetzung folgt .)

l
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nordische Afticaner und der Barbar der mgn Zur Rechfertigung dieser sagen ? _
Südsee seinen im Kriege gefangenenFeind Man hat in neuern Zeiten die Ab,
zum Brandpfial führt, ihn mit den schreck- scheulichkeiten, die -dieser Handel von al-
lichsten Martern langsam tödtet , und len Seiten darbieket, in ihrem vollen Lich,
ihm zuletzt die Haut von - er Hirnschale te dargesteklt, und man hat überzeugend
methodisch ,abkoset, um sie als Sieges - bewiesen , daß von Seiten der Mensch,
reichen, alsDenkmal der aüSgeübtenGtau - heit in Rücksicht des Negerhandels nichts
samkeit sorgfältig auf zu bewahrend so in Betrachtung kommen könne, als die
schreibt man diese schauderhafte Unmensch- Abschaffung . — >
lichkeit der Wildheit , der Rachsucht und In dem englischen Parlament wur-
der Wuth dieser Menschen zu. Wenn den vor einigen Jahren die hitzigsten De,
aber die durch Erziehung , durch Religion , batten für und wider die Abschaffung des
durch Wissenschaften und Künste an Geist SclavenhandelS geführt . Endlich strafe
und Sitten verfeinerten Europaeer aus aber die unbestechlicheVernunft über die
Gewitinsucht jenen schändlichen Menschen - allgewaltige Pollrik . Wrlbeftrrce der
Handel treiben , und sich nicht scheuen ädle , iir den Jahrbüchern der Geschichte
ihre MtgeschLpfe zu Tausenden *) wie unvergeßliche Mann , war es , der sc inen
Maare -zu verführen und sie in die tiefste Gegenstand mit ausdaurender Beharrlich,
mit unaussprechlicheknElend verbundene keit verfolgte , und - essen Menschenfreund,

T t liehe

») Man hat berechnet, daß oben benannte 5 Nationen in einem einzigen °?abre lerk-aev,
Neger aus Aftica gekauft haben.

für
den Städter und Landmann.

Zwey und Vierzigstes Stück.

B e s ch r e i b u n g - e r Neger.

(Beschluß .)

§8enn der Brasilier , der Karaibe, - er Sclaverey zu'stürzen; was. soll, was kann
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liche Bemühungen im Jahre 1^ 92 durch
den Parlamentsschluß gekrönt wurden,
daß auch in den englischen Colonien der
Negerhandel allmälig aufgehoben werden
solle . Fast zu gleicher Zeit erschien in
Dänemark die Verordnung , daß mit An¬
fang des Jahrs i zvZ aller Ncherhan-
dei aufhoren , 'von nun an diese Men¬
schen mit Schonung und Bruderliebe be,
handelt und die Ehen , der Unterricht und
die Sittlichkeit derselben - auf das Beste
befördert werden sollten . In Frankreich,
der Republik ist dieser schändliche Han¬
del gleichfalls aufgehoben , und den Ne¬
gern die Freiherr wieder gegeben worden.

Lob des tugendhaften Weibes-
nach dem Sirach. s)

Wohl dem Mann , der reich an Tugend,
Sich ein Weib erkieset hat !
Dessen Lehen endet spat ; . . >

Immer blüht in Lenz und Jugend
Ihm sein weicher , Lebenspfad.

Solch ein Weib ist adle Gabe,
Wird dem frommen Mann zum Lohn,
Und beglückt allein ihn schon;

Reich bey groß ' , und kleiner Gabe
Spricht er jedem Unfall Hohn.

Ruhig stießt sein ganzes Leben
Wenn eö häuslich sich bemüht,
Freundlich ihm ins Auge sieht,

Und durch all sein Thun und Weben
Ihm nur zu gefallen glüht.

Traun ! ein Weiß von Zücht und Ehren,
Das bey Munterkeit und Fleiß,
Seinen Mund zu zahmen weiß;

Kann dem Maust nur Gott bescheren;
Feil ist cs um keinen Preis.

Schön an Gottes blauem Himmel,
Zn dem Aufgang wolkenleer,
Glanzt die Sonne frey und hehr,

Doch im häuslichen Gewimmel
Glänzt ein braves Weib noch mehr.

Holde sittige Geberde,
Die des Mannes Herz erfreut,
Ist sein schönstes Feyerkleid,

Und gefallt auf dieser Erde
Über alle Kostbarkeit . .

Preis der Schönen , die sich nimmer
Von der Zahl der Frommen trennt!
Denn ihr Glanz stralt ünverkennt,

Gleich der Hellen Lampe Schimmer,
Die am Heisgen Leuchter brennt.

Hoher Preis dem Weib zn Theile,
Das da heget treues Blut!
Ha ! mit ewig festem Muth

Steht es wie die goldne Säule,
Die auf Silbergründen ruht.

Christ; auch der Jude ist dem
Nächster!

Eine Judenfamilie - Mann und Weib
Mit zweye « Müder » - gerieth auf einer
Reise vom rechten Wege ab , irrte ver¬

legen

») In dieses kleine Gedicht sind aus dem sä " en Capitel des Sirach v. 1, 2, z,
17, iS , 1- , Sv, - 1, SS, sz , nur Auslassung der Gegen,ätze zusammen gezogen.



legen herum und erstarrte vor Regen und
Frost . Eben in der Gegend um N ^ ey
stößt ein Geistlicher auf sie , bringt sie
kn sein Haus , an seinen Heerd , an seinen
Tisch.

Dem Weibe , das bey ihm entbunden
wird , schafft er eine Hebamme ; das Kind,
welches am dritten Tage stirbt , sendet er
nach Metz zur Beerdigung im jüdischen,
Kirchhofe ; Frau , Mann und Kinder
behalt er drey Wochen bey sich , entläßt
sie dann zu ihren Glaubensgenoffen noch
mit Vorrath auf die Reise.

Die Juden in Metz rührt die Liebe
des Christen , und der obgleich ihnen
nur schwache Ausdruck der Rührung,
ist eine goldene Sackuhr , die sie ihm
sandten , und die Geschichte des Sa¬
mariters , die in erhabener Arbeit auf dem
Gehäuse stand . — Schöner stand im
Herzen des Geistlichen die That , als hier
die/Geschichte des Samariters.

, Erweise Liebe auch dem Juden , wenn
-du . ein Christ ; und schaze Liebe auch in
dem Christen , wenn du ein Jude bist:
Jeder , Jeder hilfsbedürftige Mensch
verdient Liebe und jeder liebende Mensch
verdient Achtung.

Ziel) auch deinen Feind / der dich
ins Wasser stürzen will , aus

, dem Wasser!
Zu der Zeit , da der strenge Herzog

von Alba Stadthalter in den Niederlan¬
den war , that man der Religion der
Liebe die .Schande an , sie durch Hcn-
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ker predigen zu lasten . Manche , die
des Herzogs Glauben nicht aunehmen
wollten , verloren durch Feuer und
Schwcrdt ihr Leben.

Unter diesen war Dirk Milhelms-
söhn . Ein Gerichtsdiener sucht ihn
gefangen zn nehmen , und verfolgt ihn
des Winters über das Eis hin . Dieß
war dem Fliehenden eine Brücke ; es trug,
ihn — aber dem Verfolger eine Falle,
es brach unter ihm ein . Wilhelmssohn
war nun frey , aber nicht freudig . Es
jammert ihn des Menschen , der ihn un¬
glücklich machen wollte , aber nun selbst
im Todeskampfe mit Master und Eis
unglücklich war . Er kehrt zurück und
hebt mit Lebensgefahr , selbst zu sinken,
den Sinkenden heraus . Er wagte sein
Leben, um es dem zu retten , der ihn zum
Tode liefern wollte.

Dank , der im Her,zen des Geretteten
schlägt , lähmt seine Hände . — Er kann
damit nicht mehr nach feinem Retter grei¬
fen , als ihm plötzlich eine nicht fern ste¬
hende obrigkeitliche Person zurief : Ge¬
denke deines Eides ! Furcht vor Strafe
oder Sunde erstickt die Stimme seines
DankesEr  ist sich nicht mehr -der Ge¬
rettete ; Wilhelmssohn ihm nicht mehr
Retter . Der Eerichrsdiener nimmt

den Ketzer gefangen , und die Richter
verdammen ihn zum Feuer.

Wem ist nicht wohl bey seiner
That ? Und wem nicht übel bey sti iun
Tode ? Doch gereute ihn die That der
Liebe gewiß in jden Schmerzen des Todes
nicht . Wer seinen Verfolger mit Todes¬
gefahr aus dem Wasser hebt , der weiß

auch
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auch im Feuer zu sterben; weil er gelernt
hat , nicht nur Böses vom Feinde zu dul¬
den, sondern es ihm auch mit Gutem zu
vergelten. — s.

Verschiedene Gedanken über
Verschiedenes

Man lache nicht, wenn man den Br »,
der straucheln sieht; denke, daß man an
seiner Stelle wol gar gefallen wäre. Man
tadelt jeden Fehler des andern traut
sich volle Tugend am fremden Posten
zu, und übt doch wenig auf seinem eige¬
nen. Unser Tadel über andere ist ein
Gericht über uns. Der Tadel zeigt, daß
es uns nicht an licht; aber unser Wan»
del, daß cs uns an Muth und Anstren¬
gung fehle. Wir rechnen andern genau
den Willen des Herrn vor, und sind faule
Knechte, die ihn selbst nicht thun.

Der Gedanke an den Tod ist zum Nie¬
derschlagen, an Unsterblichkeit zum Aus¬
richten. Der erste kann uns nie so
sehr drücken, als uns der zweyte Hebt.
Kein Engel kann mich zum ewigen Tod
ins Grab verschließen— ich muß noth-
wendig sterben und werde gewiß ewig le¬
ben. — Wer stirbt durchbricht die
Schale und springt ins leben hervor.

Auch durch Traumereyen im Schlafe
zeigt der Geist, daß er kein Erdklvß ist;
auch der irrende Flug zeigt einen Vogel,
der Kraft hat, sich über das Erdreich zu
heben.

Dieses Leben ist die Früblingsknospe;
das künftige die Herbstfrucht. Doch

will die Knospe verwahrt senn, daß sie
sich zur Blume und Frucht entwickle.

Wir beweinen den Verlust der Lieben-
die vor uns sterben. Sind sie verloren? —
Wir zahlen die Verstorbenen unter die
Tobten ; sind sie todt? — Wer ist, wer
lebt mehr, wir oder sie? — Wer dieß
Leben nicht gut gebraucht, wer im Miß¬
brauche des Lebens sein Ziel aus den Augen
verliert, der ist über alle Verlorene ver¬
loren, über alle Todte todt.

Was mein Leben im Mutterleibe war
gegen mein jetziges, das und noch weniger
wird mein jetziges gegen mein künftiges
seyn. Das Kind weint, wenn es aus sei¬
ner kleinen Welt in diese und der Mensch,
wenn er aus dieser in eine noch herrlichere
hinüber geht. Aber der Weise, der Got¬
tes Fügung überschaut, frohlockt, wenn das
Kind weint; und wer das neue Leben
kennt, freut sich, daß der Mensch zum
neuen Leben geboren wird. Diese lErde
ist für den Menschen noch nicht das Lan¬
der Freyheit, und, so schön es uns dünken
mag, ein Gefängniß gegen das, so unser
wartet. Wer hier alle seine Wünsche auf
die sinnlichen Güter der Erde einschrankt,
ist ein Gefangener, der seine ganze Seele
an das heftet, was er im Gefängnisse sieht.
Er läßt seinen Geist von dem Orte ge,
fangen nehmender seinen Körper halt. —-
Der Geist des Lustbegierigen ist ganz mit
weichen Gedanken umwunden, und kriecht
als Wurm auf der Erde ; die Vernunft
des Weisen breitet die Schwingen aus un¬
erreicht den Himmel.

(Die Fortsetzung folgt.)

!
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Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmaim.

Drey und VierjlgsteS Stück.

Über Egoismus *)
, EinGespräch

^ Ä ? ag doch aus diesem blutigen Kriege <L. Nur die Granzlinie gezeigt , welche
noch werden , was da will ; wenn man die auserwahlten Egoisten von den vere
nur das Bischen , was ich bin und habe , worfenen abschneidet ; dann will ich sie
in Ruhe läßt . Die Jacobiner , Jllumi - gleich auf die rechte Seite bringen , und
naten , Cordeliers , sind nicht meine Ser , von den Böcken absondern,
te . Ich bin von der großen Secte der A . Das versteht sich doch wohl von
Egoisten . selbst , daß man kein Tyran und kein

B . Ich auch . — Und wer nicht ? Mordbrenner seyn dürfe?
Die es am meisten läugnen , sind grade L . lind warum nicht ? bey einer
oft ihre eifrigsten Anhänger . Secte , die zum Grundsätze und zum Lo-

L . Die Nerone und Domitiane , jene sungsworte Egoismus nimmt,
blutigen Beherrscher Roms waren auch B Man muß nichts übertreiben,
von dieser Secte — und alle Beutel , alles mit Vernunft verstehen , dann giebt
schneider und Mordbrenner sind es auch , es sich von selbst. Vielleicht könnte man

B . Meinestheils will ich mir diese auch sagen , daß selbst fene , die keine Nero-
Kameradschaft verbeten haben — sie ist ne , keine Bedrücker und Räuber seyn
Mir zu hoch und zu niedrig . wollen , es nur dem allgewaltigen Egois,

U u n,us

«) Egoismus beißt der Hang alles auf sich zu beziehen ; im schlimmeren , durch deu
Sprachgebrauch gewöhnlichen Smne , diejenige fehlerhafte Neigung des Herzens,
wo man alles nur nach seinem eigene» Vortheile bestimmt ; Egoist , wer von diese,
Reizung beherrscht wird.
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mus zu danken haben, daß sie es nicht
sind. Sie fürchten den Dolch und daö
Blutgerüst.

L . Aber warum führt man Leute
auf's Blutgerüst , die doch nach eben dem
Grundsätze handeln, den ihre eigene so all,
gemeine, so respektable Secte hat ? Thut
man nicht Unrecht daran?

21. Glauben Sie dann von allem
Egoismus frey zu scyn?

L. Nein ; aber auch nicht zur Par¬
tei) zu gehören, die ihn ohne nähere
Bestimmung als GfundsaH aufstellt.

B . Ohne nähere Bestimmung? Ego,
ismus ist Egoismus und bleibt's, wenn Sie
ihn gleich ein wenig anders, als wir, klei¬
den, oder ihm ein Mäntelchen aus Ihrer
Garderobe umhangen.

2l . Darf man wissen, wie diese nä¬
here Bestimmung heiße? Sie wird wol
aus den tiefen der kritischen Philosophie
geholt seyn. Darin sind wir fremd und
müssens zu unserm Glücke rechnen, einen
Eingeweihten darüber sprechen zu hören.
Also, wenn wir bitten dürfen, die nähere
Bestimmung —

L. Kann geschöpft werden aus der
eritischen Philosophie, oder da, wo sie
diese schöpft, aus der menschlichen Natur.

2l . Eben darin scheint aber auch der
Egoismus gegründet. Ist nicht Selbst¬
liebe der Grundtrieb davon?

<L. Von einem Theile der Menschen,
Natur, so weit der Mensch Thier ist, ein
Feind der sinnlich schmerzhaften Empfin,
düng, und dem sinnlich angenehmen Ge,
Nuß hold ist. Aber er ist nicht einzig Thier,

nicht bloß ein empfindendes, sondern auch
ein denkendes vernünftiges Wesen

21. ,Giebt,es denn nicht auch eine ver,
«künftige Selbstliebe? Wenn sich der
Mensch vollkommen zu macken strebt, ist
das nicht auch Selbstliebe?

L. Aber von dieser war sa im Ein,
gange dieses Gesprächs nicht die Rede.
Man wollte bey diescnr Kriege nur Si,
cherheit für sein Vermögen, keine Unan¬
nehmlichkeit für seine Person. Ist das
nicht sinnliche Selbstliebe? Man achtete
es wenig, was auch immer über andere,
unsere Mitbrüder, kommen mögte: zeugt
dieß von Liebe zur Tugend und Vollkom¬
menheit, von vernünftiger Selbstliebe?
Und daun, wenn uns um unsere Ver¬
vollkommnung zu thun ist, kann uns der
Krieg hindern,/ gut und tugendhaft,zu
handeln? Ist es nicht vielmehr eben dey
Krieg, der von jeher Anlaß gab, die
Fassung, Stärke und auch Güte der Seele
im vollesten Maße darzulegen?

B . Nach dem Gauge , den unser Ge¬
spräch nimmt, werden wir am Ziele des¬
selben bey einer doppelten Selbstliebe ste¬
hen. Jst 's aber da-nicht abermals richtig,
daß am Ende alles auf Egoismus hinaus¬
läuft?

(L. Nur mit dem kleinen Unterschiede,
daß der eine menschenfreundlich, der an,
dre bloß selbstsüchtig— der eine bloß
thierisch, der andere vernünftig ist — der
eine zur Neigung, verändere unmittelbar
zur Pflicht gehört.

B ., Dank der Philosophie, die den
Egoismus auch noch zur Pflicht macht;
Uns armen Nichtphilosophen hatte es schön

genügt



genügt, wenn man ihn nud für ertaubt am
sehen durste.

<L. Freylich auch zur Pflicht, aber,
wie gesagt, nicht ohne nähere Bestimm
müng, nicht jeden Egoismus. Die Nei¬
gung treibt uns zu verlangen, was wohl
thut ; die Vernunft gebietet zu thun,
was gut und recht ist. Dm ch'die erste
strebt man, etwas zu haben, das uns an¬
genehm vergnügt, und nach der zweyten,
etwas zu seyn, was vor Gott und Men¬
schen gilt, einen Werth hat. Will man
beydes Selbstliebe oder gar Egoismus
nennen, weit man doch durch beydes sich
selbst etchas zu gute thut , so wird der
erste der sinnliche und thierische, der zweyte
der vernünftige und Menschen würdige
Egoismus seyn. Rur der letzte ist un¬
mittelbare Pflicht;

A. Und der erste-Naturtrieb.
. wird «ihnruc doch-schwerlich
gelingen, den Naturtrieb gänzlich zu
unterdrücken, und uns a,rmc, Sün¬
derin,einen Zustand zu erheben, ^wo
wir nichts mehr v^n Neigung, sondern
lauter geistige Derminftegoisten seyn mog-
ten. Unter uns gejagt, scheint auch ihre
Philosophie, die uns ganz zu Geist und
Vernunft machen will, nicht recht auf
Mann und Weib dieser Erde zu paffen,
die ziemlich fühlbare Körper haben, ge¬
nießbar uns genußsüchtigstnrd, und deren
Augen, Ohren und Hiagen nicht für geisti¬
gen Genuß gemacht scheint.

L . Meine Philosophie paßt für Mann
und Weib dieser Erde , ist aber nicht die,
welche Sie mir ausbürden. - Sie —will
die körperlichen Manschen nicht entkörpern,
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nicht zu bloßen Veknunfkwefen erhöhen,
aber auch ihren Geist und ihre Vernunft
unter Sinne und Körper nicht herabwür¬
digen.

A. Wollenste nicht die vernünftige
Selbstliebe allein gelten lassen, und die
sinnliche verbannen? '

<L. Nein ; nicht verbannen.
A . Nicht ? was denn?
E Unterordnen— und so untergeord¬

net unter die Gesetze der Tugend und der
Vollkommenheit auch wohl selbst zur
Pflicht machen.

Ä. Zrr -e ich. nicht, so wüßte das Ge¬
bot der Selbstliebe und des Egoismus,
den Sic predigen, so lauten: Mache dich
immer besser, gerechter, vollkommener,
und suche — so weit es keiner Wichst
wiederstrebt, was die frohe.freye Thätig-
keit in Erfüllung derselben befördert —7
auch das 'Angenehmeb -

Ä ./Jsts getroffen? , .
Ganz aus meiner Seele heraus-

gesagf.. . ' '
st). Nun Gottlob! -Ich dachte schon,

Sie wollten uns den alten sinnlichen Adam
ganz an s Krcstz Magen . " Weil sie ihm
nun Vas leben schenken, so darf er auch
noch wohl ein Gläschen Magenwein ein»
schlürfen das erste dem, der ihmÄnade
wiederfahren ließ ich bitten- .

, E . Es lebe-' der EgoismuS de>r .Ver¬
nunft , und unter̂ sseiner Oberherr¬
schaft —̂ auch jener der Sinnlichkeit!

B . In unserer Volkssprache Geist
und Körper, Tugend und Glückseligkeit!

Tragevoch der Krieg zur ersten bey
und der Friede zu beydett! .. l —

's Mit-
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Mittel die<Schnecken aus den Gar-
>l tön, besonders von Vietsboh-

nenftldern- zu vertilgen.
Bey zehnjähriger Bearbeitung eines

Gemüßgartens, fand ich unter mehr ver¬
suchten Mitteln noch kein besseres, als
solche Abends und Morgens fleißig aufzu-
suchen. Allein voriges Jahr pflanzte ich
Vietsbohnen auf Felder, die an meines
Nachbars Graßgarten granzten. Hier
war nun das sorgfältigste Aufsuchen nicht
hinlänglich; die Vietsbohnen wurden
rheklö schon in der Erde- theils.bepm Her¬
vorkeimen, abgefreffem'Ich pflanzte nach,
und gerieth auf den Einfall, meinen ge¬
fräßigen Gästen alle Abend einige Köpfe
.aufgeschossene Sallatblätter vorzustreuen.
Dieß glückte, die Schnecken verschonten
nun die Vietsbohnen, fanden sich des
Morgens unter den übriggebliebenen Mat,
kern versteckt, und konnten mit leichterer
Mühe aufgesucht und vertilgt werden.
Ich erhielt noch eine, wiewohl etwas spätes
mehr als mittelmäßige Ärnte. i

Der Nationalhaß der Engländer gei¬
gen die Franzosen, ist bekannt, und gleich
bekannt ist es, daß manche Väter ihren
Kindern diesen.Nationalhaß eben so tief
«ichrägen, als .Hamilkar,. seinem Sohne
Hannibal , den Haß .der Carthagchienser
gegen die Römer eingeflößeth-rt.

Mehrmalen ist die Anekdote gedruckt,
daß die Mutter , ihrem yjährigen.Sohn
alle Morgen die Mugel vorgewiesen, wo,
mit sein Vater bey Kings Bridge pon d.en
Franzosen erschollen war, und daß sie ihn

dabei)ermahnte,Hen Tod seines Vaters zu
rächen,wenn er groß geworden senn.würde^
. Eben so auffallend ist aber nachste¬

hende Geschichte. .
Ein französischer Officier findet auf

dem Schlachtfelde bey Fontenoi einen
Engländer, dom eine Kanonenkugel beyde
Beine weggenommen hat. Der Ver¬
wundete lechzet vor Durst Der Fran¬
zose nimmt seine Flasche, trinket zuerst¬
und reichet sie dem Engländer Dieser
nimmt sie an , flehet dem Officier starr
ins .Gesicht, und wirft -ihm die Flasche
mit den Worten an den Kopf: -̂ (-ock
ckamn^ ou msn d. i. Gott ver¬
damm euch Franzosen!

DerOfftcier,dem dieses begegnetist, hat
solches selbst einem glaubwürdigen Mann
im 7 jährigen Kriege erzählet.^ . -

Auflösung der asten Aufgabe
^ im zFsten Stück.
Auflösung . Probe.
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der? Stqdter und Landmann.

V lest / st n d sV 's e st ; i g steS S k ü ck.

> >» ' " "" >

ist eine gar nicht unbekannte Sache , r. Von Ser Arr and weist , wie
daß das Mer der Oberfläche des Wassers stcb an Sen Austen Ser LÄorSe
erhabene Erdreich , dem Meere iLand cib- >ste neue ^ Land anftyr.
gewinne - und also dst Er .dfläche sich VÄ- Verschiedene deutsche und niederlän,
größere. " '^Vulkanische Ausbrüche ' auss dlsche Provinzen , die die Nordsee beg rem
dem Gründe d̂es Meeres , haben dieses M, - haben seit"geraumer Zeit- einen he,

durch ihre alles erschütternde -und durch- trächtlichen Landgewinn, und unter diese
brechende Kraft in altern lind neuerer gehört auch Oftfriesland . Es ist leicht zu
Zeit 'in Meingen Minuten d'eMkkt >'nud 'erachten, daß dieses nicht wohl möglich seon
allmähiige Erhöhung des S 'eegrtindos, an lvürde , wsNn das Ufer dieser Landschaft
folchenStellen,Moeransichschon -MMef tstt- sus HdheN Felsen, » die .unmittelbar
unter der Wasserfläche war / ist 'Vistch den von einem rieftu , unruhigen Meere he.
Schlämm und''die Unreinigkeiten, welche spuhlt würden, bestünde. Um also die,
die Flüsse mit sich führten , geschehen, ses 'Ereigniß begreissjch zu machen, und
Auf diese Weise fotl/dcr Sage nach- -ganz in düs rechte Licht zu fl-ken/ ist zuförderst
NiederagypteN ^hötn ' Niederschlass des etwas übdr den VorvsrunS dieser Land,
Nilschlannns entstanden schn: und was schäften voraus zu schicken,
ivir stßt von einem ähnlichen iandgewinn , Vor dem Gestade der deutschen, und
der sich in unscrn'Tägen noch immer er» einiger niederländischen Provinzen , an der
eignet , anftlhren werden , wird die Mög - Nordsee , erstreckt sich in der Breite einer

lichkeit der Sache von allem Zweifel ' be- Meile 'und darüber nach der See h,,^ ein
fteyen. höher ssandiger Grund st das IVarr oder

-K x- ,i .! > . , .
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genannt, - er kaum 2 bis z Fuß die man Seegareit d.I . Seelöcber nennt,

unter der Flache des festen Landes an die- durch welche mann vom Watt in die See,
sen Küsten erniedrigt ist, sa hm und wie- unv aus dieser dem Watt zusegelt. Sie
der eben so hoch als dieses-seyn mag. Diese sind, ine Hiextelmxilil niehtz opez cheniĝr
sandige Flache kann also ihren Namen, breit", abek mehrentheils'seicht; daher sind
Watt , vom Durchwaten bekommen ha- starke Brandungen *) darinn, deren
ben. Daher wird es> ob es gleich durch Brausen .mach nach öinem Sturm am fe,
ftde Fluth unter Wasser gesetzt wird, nicht, sten Lande deutlich höret. Das eigentliche
n>it zur eigentlichen See gerechnet. Dies . Fahrwasser, dessen, sich Seefahrer bedie-
Watt ist von Kanälen, die in weiterer' nen können̂ ha? tistk eben hinlängliche
oder geringerer Entfernung vom Lande Breite — Durch .Hie^Seelöcher strömt
mit diesem parallel fortlaufen, doch wie das Wasser zur Fluthzeit über das Watt,
leicht zu erachten, viele Krümmungen so wie es mit der Ebbe dahin zurück fließt,
haben, und in der Schiffersprache Bai « Inseln,1 we.lchtzAstfrieZlasid/chüß«i>,
gen heissen, durchschnitten. Andre Kanäle sind von Abend her nach Morgen gezählt:
gehen vom Lande Seewärts , Tiefe ge, BotkUln, Juist , Nordernen, Baltrum,
nannt , weiche zur Ausfahrt in die Sec ,Langeoog und Spiekeroog. ..
dienen. Da nun das Watt zweymal in , Hieraus wird nun soviel leicht erhel-
24 Stunden vom Seewasser durch die <1endaß  dieser Vorgrund , wenn sich
Fluth überschwemmt wird ; so bedienen Stoff zum AnseHen.-sinden sollte, die Er,
sich alsdann kleine Schiffe, die sich nicht Höhung wohl fähig sey, und daß?in Stück
gern in die See wagen, der Balgen, um von solchem Anwachs eben so gut, wie
ihre Fahrt fortzusehen. Zur Zeit der.Eb, seht das feste Land, mit Deichen einge,
be verläuft sich alles Wasser vom Watt faßt ist, durch einen Deich gegen ferner«
und aus den Balgen , und die Fahrzeu- Überschwemmungen, geschützt werden kön-
ge, die hier segelten, gerathen dann auf ne.. Um sich aber dieses nicht gar zu leicht,
den Sand , und müssen die nachste.Fluth und überall gleich möglich zu denken,,muß
zur weitern Fahrt erwarten. .- . man erwägen: daß das Wasser sich bey

'Zlußer dem Watt haben einige von starken Westwinden oft 8 Fuß und dar¬
besagten Provinzen, unter welche auch über, mit der Fluth über das Watt er,
Ostfriesland gehört, noch ein anderes gieße, daß das Matt zwischen dem Deich
Bollwerk gegen die See , eine Reihe UN- den Eiland n ejye Meile breit sey,
von Eilanden, deren hohe Sanddünen und folglich die Wellen dieser Waffermaffe
dem Meere seine Grenzen anweisen. Zwi- frey und stark genug toben können, daß
schen den Inseln befinden sich Öfnungen, einige Gegenden den Seelöchern gegen" über

*) Wenn dle bochlaufenben Welle« der See. auf ihrem Wege seichte Oertcr an treffen, so
^ serathcn sie in.eine unordentlich« Bervequnq, brechen sich»tut große,n Gerau ch, und

machen viel Schaum, und das nennt man Ärandungeu » An, Brausen und Sch«u-
. men erkennt man sie, und weicht chnen aus» ^



über lkeööm, -und folglich den Wogen mehr
ausgesttzt sind . Diese und andere Ursa¬
chen , worunter auch gehört , daß hie und
da das Gestade des festen Landes frey,
von keiner Landspitze geschützt liegt , ma¬
chen das Ansetzcn an dielen Orten , wo
nicht unmöglich , doch äußerst schwer . Ist
gar ein tiefes Wasser , ein starker Strom
deM 'Land.snahe ; ' so fallt es gänzlich weg . -
Demnach muß die Gegend des Gestades,
wo eine Erhöhung des Watts Statt ha¬
ben soll , von der Natur eine günstige
tage bekommen haben . ,

An den Küsten Ostfrieslands und
andrer Landschaften - nimmt man nun
wirklich hin und wieder eine Ansetzung er-
digter Theile wahr . Das mit der Fluth
sich . Landwärts ergießende Seewasser ent¬
hält diese Theile , und oft in solcher Menge,
daß sie dem Wasser seine Durchsichtigkeit
völlig rauben ; wie , wenn man den Bo¬
densatz eines Grabens aufrührk und das
Wasser trübe macht . Aber nicht bey je¬
der Fluth und zu jeder Jahreszeit , sieht
man es gleich mit Erdtheilchen geschwän¬
gert , sondern am meisten bey heiffem Som¬
merwetter > und zu stürmischer Zeit . —
Wo das Wasser am ruhigsten stehen , und
ohne von andern Ursachen in Bewegung
gesetzt zu werden , allmählig wieder abeb¬
ben kann , da setzen sich die erdigten Theile
natürlicher Weise am häufigsten , und es
bleibt , weil sie thonartig sind , ein schlü¬
pfriger Schlamm zurück , welchen man
Gcbliek nennt . Ausgegrabene Locher

füllen sich daher am geschwindesten mit
Schnei - weil die erdiglen Theile des Was¬

sers sich daun völlig niedersetzen können,
-X
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und frisches Schliekwasser das stehenge/
bliebene mit jeder Fluth ersetzt . Een
das thun auch die schon crhöheten mit
Gräsern bewachsenen Theile des Watts,
indem der Schlamm sich gern an die Grä¬
ser hängt , wiewohl sie deswegen nicht so
viel mehr gewinnen können , weil sie bey
niedriger Fluth über dem Wasser hervor¬
ragen . — Auch an solchen Orken , die
den Wogen sehr bloß gestellt sind , be,
merkt man das Aufschlieken oder Anf,
schlamn '.en ; da aber der frische Schließ
natürlich lange locker und inkonsistent bleibt,
zumal da jede Fluth -sich darüber hin er«
gießt ; so kann es geschehen , daß der Wo-
genschlag -einer einzigen Fluth , den Ge¬
winn .eines , ganzen Sommers wieder mit

sich fortreißt . Wo aber eine mehr be¬
günstigte Lage dieses verhindert , da geht
es seinen guten Gang fort , der Boden
schluckt mit jedem Jahre höher auf , wird
immer dichter und fester , nach und nach
setzen sich hie und da lange Grasarten an,
breiten sich immer weiter aus , indessen
der Boden bei, höher » Fluchen immer
noch aufschliekt , wird er allmählig über
das gewöhnliche Wasser erhaben , kann
nun von Menschen und Vieh betreten « ui»
als Wiest benutzt werden , bis man ihn
endlich für tauglich hält , zur bessern und
sicherer » Benutzung cingedeichl , d. i. mit
einem Deich eingefaßt , und vor Über,
fchwemmungen geschützt zr; werden.

Dieses ist die Entstehungsart des-
neuen Anwuchses , dem die deutschen Pro,
vinzen an der Nordsee , so manchen schö.
neu Landstrich verdanken . Denn diese
neuen Landercyen bestehen durchaus , wo,

fern
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fern man dem Boden Zeit genüg sich zu
erhöhen und reif zu werden ließ, aus ei¬
ner fruchtbaren Erdart . Diese ist nem-
lich ein gewöhnlich weißlicher Thon , Leem
oder Letten, zuweilen mit Sandthcilchen
imtermischt, welches ihre gute Beschaffen¬
heit nicht verringert. Eie kann sehr aut
jü Ziegeln gebraucht werden. — Viel¬
leicht ist die ganze fruchtbare Küste an
der Nordsee auf gleiche Art angewachsen.
Diese Vermuthung wird von der Gleich¬
heit des festen Landes mit dem Anwachfe,
in Ansehung der Beschaffenheit der Erd¬
art , der geringen Höhs und Ebene sehr
unterstützt;

Ein neuer Anwachs, den man Hel¬
der , und auch wohl Urrerdyk , d. i. au¬
ßerhalb dem Deich gelegenes Land, nen¬
net , ist anfänglich fast immer schmahl,
bleibt es auch wohl viele Jahre lang. Ein
Deich aber, der den Wellen Trotz bieten
soll, und also ansehnlich hoch seyn, und eine
breite Anlage haben muß, ist eine kostspie,
lige Unternehmung. Ueberdies kann ec
nur auf festem Boden angelegt, und von
guter, aufgeschliekter, khonartiger Erde,
aber nicht vom Sande des Watts gemacht
wett en. Denn dieser Sand bestehet aus
feinen Körnern, die, selbst wenn sie feucht
sind und an einander kleben, sehr wenige
HeUnng haben, und vom Spiel der Wel¬
len leicht getrennt werden. — Hieraus
folgt : daß je breiter der Anwachs, und
je Zn alkreicher also der Helder ist, den
man mit einem Deich einzufaffen gedenkt,
dlsio wenigere Dcichunkosten fallen auf
die größere Morgcnzahi des gewonnenen
Landes. Ein einzudeichender Helder ver-

Flache, die der Deich einnimmb, sehr Vieh
und auch wohl durch den Verlust der zum
Deich nöthigen Erde , wenn man sie nicht
außerhalb dem Helder bekommen kann»
Ein ansehnlich breiter Helder empfindet
diesen Verlust nicht so sehr, als ein schmäh,
ler. — Aus dieser Ursache läßt man ei¬
nen stbmahken Anwachs so lange uneinger
deicht, bis er so breit geworden,, daß er
die Deichunkosten tragen kau« , und be,
nutzt ihn mittlerweile zur Vieh -Schafe,
und Ganseweide. Eine Ausnahme wird
nur in dem Falle gemacht, weun der Hel¬
der eine sichere Lage hat, und man ihn also
durch einen wenigem starken Ddich hin¬
länglich schüzzen kann. Einen neueing^
deichten Helder nennt man im westlichen
Theil Ostfrieslands, nach dem Holländi¬
schen, pslSer , im östlichen Theil/emz
Grode . :

Das neue angewachseneLand gehört dem
Landesherrn, oder dessen adekchenVasaUeNj
wenn der Anwachs an ihre Herrschaften
grenzet. Gemeiniglich wird es gegen einen
jährlichen Canon, gewissen Unternehmern
überlassen, die es auf ihre Gefahr und Ko¬
sten eindeichen. Diese besäen es in den er¬
sten Jahren durchgehends mit Rapsamen,
oder Sommergerste Sind die Unterneh¬
mer glücklich,so erhalten sie in wcnigenJah-
ren ihre Unkosten ersetzt. Alan hat aber auch
in O,lsr.ievlano den Fall gesehen, daß ein
Deich zu früh, auf einem Boden der noch
nicht hoch genug war, und einen andern, da
er gi öpwntheils von Sande , angelegtwur-
de. Was war die Folge davont - Die
Deiche wurden von den Wellen zerrissen.
die Polder überschwemmt, und dieUuter-

lieet von seiner Größe auch durch die arvße nehmer iu großen Schaden gp'eßl.
(Die Fortsetzung folgt.)
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D er V o eund
oder

G eine innübi g es Woche n b latt
für -

den Städter und Landmann.
Fünf und Vierzigstes Stück.

Übtk dm Landgcwinn einiger Provinzen an - er Nordsee, besonders
Ostfrieslands.

(B e s ch l u ß.)

2 . Uever den ^ rfpttMg des
^ . . Kchlreks . , , ' ^

ie Frage -: wo dersich anst 'HendeSchliek
H'erkotnme , ' odiw entstehe ? ist nicht so
leicht zu beantworten , als es anfänglich
scheinen mag . Wenn man sich damit be¬
gnügen , und dif ganze Untersuchung ba¬
nnt qbfertigen wollte , daß der Schliek sich
sw SeewaM - befinde , folglich mit der
Fluth ans der See herflicße ; so wäre man
sreylich am Ende , und hatte noch dazu
den Schein def ' Wahrheit für sich.

reichsten seyn mäste , wenn es bey dem
'Ausflusse aus der See schon damit vek,
sehen wäre . Der Schliek ist dem See/
wasser nicht eigenthümlich . .Und woher
sollte es ihn auch erhalten können ? Von
einem andern Lande , das seinen Verlust
den deutschen Landschaften überlassen Müß¬
te , Dieses anzunehmen fordert zu viele
Glaubensfähigkeit . — . Nein , könnte
man vielleicht sagen, er wird durch Sturm
und Wogen vom Meergrundc aufgerührt,
und daher trübt sich das Seewasser auf

Mm FAUWiNyiHIW
,u die S -- oder M

Sch ° „ das ,ft d-d-ukl.ch, daß d,. Sud > ^ Fad -u , d. l. - 4° Schub ü -f umu.
seite der Eilande , die doch eher als das
Gestade des festen Landes vom Seewasser
bespützlt wird , keinen Landgc'winn hat,
da doch"hier das ' Seewasser amchchliek-

so bliebe doch das tiefere Wasser , und
vollends der Boden ganz ungerührt . Da
der Schliek also nicht im eigentlichen Was,

V y ser
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ser in der See befindlich ist,' und nicht da « het dieses AbspühleN aklmählig , diese
rin seyn kann ; so müssen wir andere Quel - Er - theile verthcilen sich immer weiter in
len des Schlieks aufsuchen / die mehr be- der großen Wassermaste , und gehen dar,
friedigend sind. in verlohren . Und dann werden sie fer.

Wie wäre es , wenn wir annähmen , ner mit der Ebbe der See zugeführt , und
daß irgendwo in der Nahe des deutschen ' können also an den Küsten des festen lan,
Gestades , Erdetheijchen vom Wasser - des,nicht das mindeste wirken,
abgespählt werden , und sich, wie wir ' ge« ' Da nun ' dieses bisher Angeführte
zeigt haden , wieder ansetzen ? Von der nicht Statt findet , upd auf den sandigen
offenbaren See , in weiter Entfernung , Watt nichts vorhanden ist , woraus
dürfen wir dies nicht geschehen lasten, weil der .Schlief herrührLw .kölMte ; so m.nß
die Hypothese dann zu viel wieder sich hat . wohl irgend etwas , wovon man es nicht
Das Adspühlen und Abreißen müßte also vermuthet , die Ursache desselben seyn.
durch das Wasser der Fluth in irgend ei« Und hier meint man sich durch folge^
ner nahe gelegenen Gegend geschehen, lind Hypothese zu helfen . —
dieses ist in der That nicht ungewöhnlich „ Die Natur , sagt man , bearbeitet
gewesen , und ereignet sich auch Mo noch, selbst den Schliek , indem sie das aus dem
Kie Geschichte berichtet , daß der Dollart , lande mü Torserd §chnlchen geschwängerte
ein Meerbusen zwischen Ofriesland und Waffet , rM -M .MHch Seewaffsr mit
Groningen , vormals fruchtbares Land ge- einander verbinde .̂' - Die Torferde ist
wesen , und über zo Dorfschaften ent - aus Vegetabilien entstanden,hat also schön
halten habe , welche durch Übesschwem - eine große Veränderung erlitten , und
rnungen verwüstet und weggespühlet wor - ihre Brennbarkeit zeiget , daß sie bey ef,
den . Ja , die Tradition sagt , daß auch ner andern läge , einer abermaligen Vex«
das jetzige Watt , am nördlichen ' Theile ändernng sehr fähig ist." . Nun  will man
der Provinz , zum Theil festes Land, und in drestr Absicht Versuche , durch Ver«
mit den Eilanden zusammenhängend ge- bindung des .See - und
wesen sey ; und diese Sage hat viel für d. i. des mit Torferdetheilchen gesättigten
sich. Und die Jade , ein Strom zwischen Wassers,  angestellt haben, , nyd das Re,
dem Herzogthum Oldenburg und der Herr - snltat davon soll die Verwandlung der
schuft Jever , reißet noch jetzo Erdreich pervundenen .., T,GfL 'rd ^ ,..ünd - HatZ»
hinweg . Wie also , wenn der Schlamm cheile m ScvUck gewestn scym
im W .sser daher entstünde ? — Jenes - -Wi .r dahinH ^ Mk 'zehn., .'ob
in aller Zeit abgerissene Erdreich hat sich diese Versuche wirklich genchchl sind, und
nun wohl langst im weiten Raum der See dies Resultat gegeben haben ,- und wollen
»eilorcn . Also müßte das jetzt hie und nur dasjenige,berühren , das für dwseHh,
da sich loßreißende Erdreich den Schlick pothese zu .sprechen,scheint . . .Dahin reH,
Verursachern Allein eines Ttzeils geschie- nen wir zuerst , dup es dem Wqsscr zu

diesem



diesem Behuf nicht an Torferdetheilchen
fehlt » könne. Denn die Provinzen Fries»
land , Grönningeu , OstfrieSland , Mün¬
ster , Oldenburg und andere , sind sehr
reich an Torfgründen , die man Moors
nennt . Diese Moore liegen mehrentheils
etivas landeinwärts , und höher als ' da^
Küstenland , weßwegen das häufige Moor¬
wasser . durch zahlreiche Wasserleitungen
und Schleusen , die hier Giehle heißen,
bequem abfließen kann . Das Moorwasser
aber ist so stark mit Torferdetheilchen 'ge¬
schwängert , daß, es in seinem kaufe davon
geraume Zeit ein Kassie braunes Ansc-

'.hen behalt , und wegen der Feinheit der
Theilchen , völlig durchsichtig bleibt . Sie
können sich also , besonders da das Was¬
ser ziemlich schnell abfließt , nicht so leicht
mederseHen , sondern sich gar -wohl bis
ijur ' Verinischunng Mit dent' Seewasser
chgrin Malten . . Dieftz . Vermischung .ge¬
schiehst , wenn das Seewassir abebbet,
Und sich in dem Maaße verlaufen hat>
daß das kanvwasser in den . WasserleituU-
geu jenes uderwaltigen , und ' die Schleu¬
sen öfnen kann . Das Torferdetheilchen
enthaltende tandwasser drängt alsdann
das Seewasser fort , und verfolgt es ;
verbindet ' sich aber , weil das Seewaffer

-schwerer ist , ungern damit . Durch wi¬
dereinander arbeitende Kräfte gefchiehet
dies endlich, indem das Seewasser mit

.der Fluth wieder landwärts sich ergießet.
'Äie Fluth fängt aber iu den SeclocherN
-um eine Stunde früher an , als am fe¬
sten Lande ; daher fließt das tandwasser
noch eine Stunde durch die Schleusen ab,

ssikdem bas Seewasser ihm entgegen 'eilet.
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So arbeiten beide wieder einander , und
mijcheil sich, bis die Fluth so hoch gestie¬
gen ist , daß die Schleusen sich schließen.
Asso rprnmt der kleinste Theil von dem aus¬
fließenden tandwasser gleich nach seinem
Ausflusse in die offenbare See , und das
Mei-ce erst,/nachdem es 'sich Mit dem See»
wasser verbunden hat ) in dieser Vermi¬
schung mit der Fluth zum Lande zurück¬
kehrt.,. und mit der folgenden Ebbe wirk¬
lich in die See fließt.

Hieraus ließe sich nun , falls untere Hy-
xoih -se gegründet isi , erklären, woher das
nur der Klar' landwärts fließende Seewaffer
den' Smllek bekomme, ohne ihn aus der See
mit gebracht zu 'baden ; — wM'tt es rübre,
daß das -sscstade des festen Landes, und Nicht
dlcsüvtichen Theile der Jnftm Landge.vlnk
haben, mdem das auf diese Art sch ammigt

'gewordene Wasser zuerst dem Gestade >ustrki-
wet , und seliie Schltekkliei e da ab sitze»; r—
weswegen der,Schlainst sich jetzt rü l^ , dänn
weniger sin Wa „er zeige, >e nachdem »restlich
das Laiidwaffer däusig, und mit 'Torfe , det: eil-
cheii geschwängert »st; — und wie da- ANse-
tz st des Schlicks in der Messend am stärksten
scyi müsse, wo das Wässer am meisten Torf-
eroetheilchen enthält .' W 'tttch scheintdit -ks
der Fall bcy den an der Ems .vefindlichsn Ge¬
genden des Watts , »m Sv dt HE des .Dol¬
lart , zu seyn, wo der Erwachs ''sehr stark ist ;
0 nn die Eins nimmt sehr viel Moorwafferin
si y a .s. - Endlich würde auch dicräus be«
g,°e>stlch werden , woher der-Schliekweit >and-
erü .ost io in ovn Flüssen Ostfrieslauvs, '- da, wo
sie nie saiziges Wasser baden,' hirrtchre. Diese
sind die Ests , r̂e vorti MrEVage her aus dem
Mstuuin M nster, Mitter'nhchtwärts durch
Ostfriesland ,ließet, unst bey Leerort d evom
Morgen >er fließenden kleinen Flüsse, dleLe-
da und Iümiche , oder Soest ausnimmt . Letz¬
tere nennt man etztauchrLms , undzwariene,
die ' Potohauser , diese die Slickhauser
Ems , — So weit Nun 'die Fluch m diese«

. Flüssen



Flüssen hltraufgett , und das geschieht»nge-
fehr Meilen oberhalb Leer , a so 7 bis
8 Meilen von der See , ist dos Wasser dieser
Flüsse, die viel Moorwasser ausnehmen, mit
Schlick gesättigt. Das Wasser der Ems hat
aber schon bey Leerort , nur wenne§ stürme,
einen salzigen Geschmack, und doch schlickt
es tL Merlen weiter, wo keine.Spur mehrvom
Seewasser ist, immer noch auf.' Nimmt man
nun an, daß von Leerort den Flug t-inuntcr
das Wasser allmählig salzig werde, und durch
Vermischung mit dem Moorwasser Ken Schlack
erzeuge; so begreift man, woĥ r das Schlrek»
Wasser mit der Fluth so weit Strom aufwärts
gefunden werde. Ganz,anders.müßte es sich
dagegen verhalten, wenn der Schlick dcm.See-
wasser eigsnthümlich wäre, well der Sch.amu,
sich alsdann allmählig lm Fiußwasser verlie¬
re« würde. Unsere,Hypothe k scheint sich
istso der Wahrheit an, »leisten zu nähern, und
zur Aufklärung der Sache war es nützlich,
Laß ..man durch weitere Unter,uchung den
Grrsnd oder Ungrund derselben erforschte.

3 >LNtttel, wodurch man der Natur
m bey den»Aufsa lwken zu Hülfe ksnttnr.

Das Aufschlieken hängt sreylich von der
Menge der Schlammtheilchen, die rm Wasser
befindlich sind, ab, aber es liegt auch sehr viel
daran , daß sie sich in Ruhe zu Boden setzen
linnen . St « sind zwar an sich schwerer,
als das Wasser, aber eine unruhige Bewegung
desselben kann sie darin emporhallen. Daher
ist man darauf bedacht gewesen, dieses Nie¬
derschlagen des Schlicks durch leicht anzuwen¬
dende Mittel zu befördern. — Man macht rn
der Gegend, wo man das Aufschlieken be¬
schleunigen will,,3 bis 4 Schuh breite Gra»
hen von willW,«sicher Lange in das Walls hin¬
ein, so, daß sieiperpendiculalr dem Deiche zu-
-lauftn. Man nennt sie Schtickschtöte. ^ si
das Erdreich, wo diese Graben gemacht wer¬
den, locker, und zu besorgen, daß die Fluth
das Ausgeworfene wieder hinein spüle, so vc»
.legt und bestrickt man den von der ausge-
worfcnen-Erde entstandenen kleinen Damm
mit Rokkenstroh, auf eben die Art, wie man
hur den Fuß der Deiche mit langem Stroh zu
befest3«n pflegt, wovon sich aber nicht wohl

ein deutlicher Begrif durch eine Beschreibung
mittheile» läßt. Indem nun die Graben sich
mir Schliekwasser füllen, und die Dämme es
in Ruhe erhalten, s tzt sich der Schlamm nie¬
der, und in kurzer Zelt sind die Graben wie»
der auögeftillt. Es ist offenbar, daß dies«
Melhode die Erhöhung des Landes sehr be¬
fördern muß, sie scheint aber nicht genüg an,»
gewendet zu werden. ' . -
' Auf eine andere Art sucht man inner¬

halb der Dcrche niedrige Ländereien, die zu¬
nächst am Deiche liegen, .zu erhöhen und zu
verbessern. Man legt Pumpen, d. i. eine Art
vou kremen Schleusen, im Deiche an, 'wenn
solches ohne Schaden und Gefahr geschehen
kann,und von benMachthabern vergönnet wird.
Durch diese läßt man das Schliekwasser ihit
der Fluth ourch>a. fe«, und das nteorrgd Laich
über,chweminen. Damit es aber über diesen
Ländereien stehen»leibe, hat man einen klemm
Damm um sie aufgeworfen. So bald sich nun
der Schlick gesetzt hat , laßt man das gerei¬
nigte Wasser, mittelst einer andern durch dm
Damm gelegten.Pumpe, m die Wasserleitun¬
gen ablaufen,und teilet sodann frisches Schsick-
wafser über das Land. — Zm Amte Stick»
hacken sollen, um eben diesem Aorrheii zu er¬
haben, die vielen dort befindlichen kleinen
Sch eusen an der Jümlche, einer Verordnung
zufolge, nach Martini gcvfnet, und die niedri¬
gen Wiesen unter Wasser gesetzt werden, wel¬
ches auch unter genauer A fstcht unschädlich,
und für die Wiesen sehr nützlich seyn würde.
Allein es wird wenig Gebrauch davon gemacht.
Die Unschädlichkeit emcr solchen Überschwei,1»
mung ist indessen Ursache, daß man dort nicht
altenthaiden sehr achtsam auf die kleinen Deich«
ist, daher denn der Flutz nicht selten durchbricht»
Dadurch fino Wiesen, die vorher unfurchrbar
und sunipstgt waren, in,d-efruchtbarsten Felder
verwandelt worden. Überhaupt aber tonnte
das Schliekwasser für Östfriesland noch weit
erspriesücher werden, wenn nicht bald über¬
triebene Vorfichtlgkrrt, bald Mangel an Lin»
sicht und stnlernehmungsgerst, ba.d Mangel
an Kraft , zu große Hmbernihe in den Weg
legren.
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Sen Städter"«nd Ländmann.
e chS u n d V i e r zig ste S S t ü ck.

" Da diele Leser dieser Blätter den Wunsch geäusert baden, baß in denselben möglichst
kurzgefaßte Nachrichten von verschiedenen, und besonder- den, durch den bisherige«

>Kricqwvrzügtich merkwürdigen Ländern, gegeben werden möchten, und die Hersusge»
her hiermit griene dienen„ so tyie überhaupt demM. schmack des größeren Theils der
Leser sich'willig,fü.gen̂wolken, wenn ihnen nur bekannt ist, was am liebsten gelese«

? wird, als pessallS auch bisher Blätter verschiedenen Inhalts geliefert weiden: s»
wird jetzt mit einer kürzen Geschichte der Republik Holland, oder der sogenannte« sie«

' b . vereinigten Provinzen angefangen, und soll demnächst eine gleiche Erzählung vpw
Brabant , die M «nZeitungö -Lezerä!»ferst mteressirrn muß, Nachfolgen.

: . n -i l ^ ^ -- - - . ' .
^ H o l l a r, d. , !

' ' ^ ( .Fortsetzung deS km zten Stücke abgebrochene« Aufsatzes.) ^

§ !̂ eM hie Wahrheit noch nicht einleuch, dem Heerden an Heerden im besten Grafe
tend geworden ist, daß vereilikgte Kräfte weiden; ein Spiel der offenbaren Set
der Menschen fast alles aus dem Erden-- waxen die itzt durchs Menschenhand beft-
rund machen 'können,, cher komme nach stigten Ufer; über die Gegenden, wv
HoÜand Und lerne! Hat sich die Natür kein Fuß eines Thierss oder Menschen/
gegen irgend einen Punct Erde stiefmütter, ohne zu sinken gehen konnte, Hüpfen Schäa-
sich( im schlimtnsten Verstände) bewiesen, ft , oder heben sich stolHe Gebäude empor,
so hatffie es hier gethan, und nur Men, So stritten Menschenhände»indMenschen»
schenhärtde und Geist der Erfindung muß/ Wirksamkeit gegen die Erde , die freuden,
tei, es zu dem schaffen, was es itzt ist, los und unnütz zu senn schien, und nökhig-'
beim nur Schönheit in Ansehung der Lage ten selbst dem Oberkörper der Luft reines
char alles, was ihnen die Natur dazu lieh. gefnndeS Einathmen ab, zwar freilich'
Elend , und nur der Wohnsitz eckelhafter nicht die ganz gesunde reine Luft; denn
Thiere war der itzt tragbare Boden , auf aus den Kanälen und' Sümpfen steigen3 -



natürlich Dämpfe hervor,He dieLuftver - snitt ^n ^ »udch die Gaffen ' gehen , werden
dicken ; und auch häufige Nebel und Ne - von beydenseitigen Schatten der Bäume
gen , wo der leztere meist seinen Gang geziert , und sind sich so in ihrer Bauart
aus Sek^See über das Land nimmt , tra - gleich , Patz man sagt , Eine Stadt in Hol-
gen vieles bey / das Klima im ' Ganzen Land sehen / heißt ) sie alle gesehen haben,
feucht und kalt zu machen . Doch auch - Allenthalben durchschneiden Gräben und
diese so rauhen Ost . und Nordwinde , die Kanäle das Land , die unumgänglich noth,
im Winter die Kalte erhöhen , und den wendig sind , ob sie gleich unsägliche Mühe
^luß verschließen , weiß der Holländer und Kosten verursachten , weil es an ei--
«ch noch zu einem Mittel umzuschaffen , nigen Orten wirklich tiefer als die Fläche
das ihm bey glichen .« nd . jahlreichen de - Meeres Hat , und bev jeder aMwel-
Schlittenfahrten das traurige des Wim lenden Fluth m der äußersten Gefahr wäre,
ters vergütet . überschwemmt zu werden . Unzählige

Die vereinigten Niederlande , von Schbpfmühlen von eigner Art der Er,
welchen wir hier eigentlich reden , bestehen findung heben das Wasser zu einer gewiß,
aus 7 Provinzen , nemlich Holland , Nie - sen Hohe , bis eö durch die Kanäle abge,
deraeldern , Zeeland , Utrecht , Ftieöland , leitet , den , Flüssen und dem Meer zuge,
Oberyssel und Groningen, und grenzen, führt wird. Die vornehmsten Flüsse, so
mit Einschließung der sogenannten Gene - die vereinigten Lande durchwassern , sind
ralitats - Lande , * ) gegen Mittag au das Rhein , Maas , Samber , Leck, Vccht
österreichische Flandern und Brabant , ge- und Schelde . - Holland ist überhaupt ein
sen Morgen an das Oberguarkier ches vorzüglich redendes Beystiel von den Ver«
Herzoathums Feldern , Cleve re. gegen anderungen , die anf der Erde entstehen.
Mitternacht und Abend an die Nordsee . Die Stürme auS Nordwesten haben die,
Nicht genug , daß der Boden zu einem ks Land durch dieÜberschwcmnumgen weg-
Daradicö umgeschaffen ist ; der innere Zir - gestählt , und auf andere Art untermi,
kel in dem der Bewohner lebt , muß es nirt , wodurch ganze Gegenden und Bau,,
auch im kleinen styn . Fleißiger und schö- me gesunken sind . Nur einige Provin,
ner angebout , kann ihm wohl kein ande « zen , dle nicht an der See liegen , Haben,

'reö Land entgegen gestellt werden , und ob einen weniger lockern Boden , daher trstt
auch nicht kühne künstliche Gebäude die man hin und wieder schwimmende Inseln.
Skadte anfüllen, wo ist eine andere Stadt , an. Zu Wel bey Ammersode, einem^
und eine andere Provinz , die es ihr an Ge - Dorfe in dem Amte Bommelerwaard,,
fchmack und Reinlichkeit zuvor thyt , wenn hinter deM Damme an der Maas , wo
es gar eine andere giebt , die eS ihr . nur nach her gemeinen Sagevor hundert Ja-
nachthut ? Die Kanal « , die gemeiniglich ren ein Dümmbruch gewesen styn stll,.

Unter Seneraltkäts - Lande versteht man diejenigen Lande , welche die vereinigten Pro-
^ » inzen durch gemeinschaftliche Waffen erobere haben.
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liegt ein-kleiner Busch, der aus einiges falls fand man einett versteinertenK«io,
ansehnlichen freystehcnpen Baumen 'und cheiu von einem Elephanten zu vierzig
verschiedenen Sträuchevn bestehet; dieser Wund , eine Menge versteinerte Seemu-
Busch steigt chnd stnkit chiit dem WaM schein und Hayzähne, ja ein versteinertes
in dieser Gegend.: Sehr viele Products Stück von der Ribbe eines Krokodills auf
liegen uNordentlich durch einander, und dem St . Petersberge bey Mastricht, ob,
sind redende Beweise, daß-Regen, Winde gleich das Thier in Egypten zu Hause ist.
Und Überschwemmstngeo eins auf ,das an- Ws -alf- die Natur nicht unmittelbar dem
dere göhaust haben: , Als man im Iah » Kunstfleiße der Bewohner hülfreiche Hand
^6H'8.»nAchstftdstrq̂^ nen,Brünnen gruh, bietet> da muß sie es mittelbar thun, und
mn süßes ÄZaffcv zu erhallen, und schon dieses kleine/ seiner Natur nach dürftige
zweyhuNdert'nnd, etliche dreyßig Fuß tief und ungesunde Land, ward bloß durch
«Sr, - zahlte man neunzehn verschiedene Mechanische Künste, durchUnverdroffenheit
Lagen von Gartenerde , Torf, , Sand , und Betriebsamkeit zu dem, was es itzt
Fihonu: s. w. , ja in'einer Tieft voy hum ist, umgeformt. Nähere Bekanntschaft
dert Fuß stand Man Seemuschelm In mit ihm, dem mehr oder weniger Vor,
der Stadt Grbnttingen entdeckte man ein theilhaften des Bodens , und der Kunst
Schiff unter der Erde unter einem Gast, dev Bewohner, wird uns von Holland
Hose, und außer der Stadt zwey Stücke einenvollstandigern Begriffgewahre», Und
von einem Steine , Pix.M '. einander paß- wir wenden uns daher-zuerst zu deeMet¬
ten, und doch einige Fuß von einander ftcht.Äer natärllchen Erzeugnisse oder Pro,

In 'dÄ Grafschaft ZfiMen hat ducte. '
man das Gerippe von einem Wattfisch ge- ( Die Fortsetzung folgt.)
fusiden, und außerdem noch Versteinerun¬
gen und Baume, die alle von den Veran,
derungen'zeugen, die Holland besonders / , i. .
erfahren hat. Auch sind die Folge« der ^ ^ ^ ^ ! t.
Überschwemmungen im rchchden Denkmä- RuddLfvonHabsburg sagte zu einem
lern zu fiitden. z. B . die Inseln Texel, Weißgerber, den er auf der Straße arbeiten
Marcken und Wieringen sind von Nord - sah: — „Es wäre doch wohl ein fchone-
holland, Ers und Emmelvord aber von „Leber«; jährlich hundert Mark Einkünfte
pberyffel abgerissen worden, ulid Nord - „und ein« schöne Man zu besitzen? "
Holland fährt, whngeachiet der guten See -r ; ^Jch habe beydes:/" enviedcrte - er
-ämmS, ilsimer noch fort zu sinken. V «)r Gerber.
einigen Jahren ward in der Pffel bey „ DaS tvärel — Ich will mich sebst
^ )oeSb«n gder Schenkel eines Thieres, von„ davon überzeugen! "
beynahe zwey Ellen lang, und sieben und Augenblicklich zog der Gerber sich bes,
fünfzig Pfund schwer gefunden. Ebey, ser an , ließ eine kostbare Mahlzeit Mich,

V ten,



ten , sein silbernes und goldenes Geschirr
ans -den Kredenztisch stellen, : und seine
schöne Gattinn mußte sich ilr ihrer fchörtf
sten Kleidung -zeigen? -, : - !

Der Kaiser kgm, fand alles ' über
seineErwartuug schön, und -könnt ' es nicht
genug loben.
. „ Aber mein lieber Mann - kvarum 'treibt

Ihr bey solchemVermögen noch divsisschmm
tzige Handthierung ? " fragte -Nuöoist ::
, Sie schändet mich Nicht> ; gnädiger

Herr , antwortete der Gerber : denn .sie
h .t mich glücklich gemachte --- Ich würd'
ê :hald nicht mehr seyn, >wenn ich siefsh«
yen ließe." .

' . » . ^ .->? -
Wie sich doch die Zeiten geändert haben !

Heutiges Tages kann ein HandMrker
noch weit von goldenen und silbernen Ge«
schirr entfernt seyn , und nur ein paar
tausend Thalerchen erworben haben , fö
schämt er sich seines Handwerks , dassthn
reich gemacht hat , und läßt es liegen.
Hat er übrigens noch dazu eine schöne
Ftäu , so muß er- einet; andern Titel an«
nehmen , und die sieben jTöchter müssen
sich herauspuheü , damit es Niemanden
von dem ehemaligen Stande des Vaters
einfalle , sie heirathen zu wollen . Ob
das M sey? — Ich zweifle . ..

^

Kennzeichen dirMNter dem Na¬
men Rotz, für Pferde so höchst

' gefahrlrchen und ansteckendm

(AuS der WvlfenbüttelschenLandzeitung.) '
Di « Zeichen,' wörä'n man ' diese Krankheit er«

tinnt , fin» immer die nämlichen: fic ändern

KL nach den verschiedenenGrade«, ders.Sränkhekt,
Md können füglich in dreh Classeik, eingerheilt wer¬
den , Nämlich Zeichen des Rotzes im >. r uild z.
Krane Erster :Grad . . Zermen-deS Rotz?« im er¬
sten Grave find: »s .hem Lerde läuft , aus «ine« '
NasenloLe etiw dmme 'weiße sluchtigkeir . wercve -
aber oft »Macher st,sitzir ist- ! di» da« Mro eir
ntge Bewegung..gemalt h< ^ ) ..rie,,Lcheitze.
w .nd der Nase- ist." etwas angeschwvilr« , sseyt
rothrau », als um . naru -lichen .Zustande,- z)
Wan ficht auf cven dieser Kaut mehrere geschwoi»
kenr Blutgefäße -, welche man im natürlichen Zu¬
stande Mit - «edtLftü - Druden Kvnalchenstomr '
vtzer mMr ^ geschwvllcue DÄWü !j vesstŝ r»auf -det.-Eechc,-^wo a-ai 'Pfe-rd-laj/sivil-fl^ u)
Ngst,Haay !d»es« -« Lisrch ist- srbr.'.Mstsenv , « er»
ches dcy- a.ideri, Thlertzaskheiten Kräudlg - steht.
6) Das voüt'swmcne Gefundschc-kiiewdikser ThietS
Mlt vtzigen Zcichcu- 7) Der Harn geht -Hk»
und wässerig ad- . , - -

,A« chm ^es^ .M»k»t«n Grabes , sindr 't) . Die düst» und wäßrig'gewesene, aus öS
Nase flußeilde-Früchtrgkrit' wi.d' nün dicker- 'iss
gelo oo«x grün, und chäygk ssch. an dre-unkerir
Räude der Nale fest an. Das Nasclvch,
aus welchem dieftF.uchtistkeit läuft,' schüft sich
mit, seinem ober» Rande etwas in Hie Höhe, z)
Die in den Kanas,bent-rgcnbcn Drüsen werde«
scvmerjhast, Md HLligeitfcst an dekKuinladeani

Aeichest'desß"driften Grades ßnb:
Die Feüchtlgkeit, -tvck'che aus dbt Nase fiieUM
nun grau oder schwaft und sie :et 'iidel.' - r)
Man sieht hier UNS da einige B ucstrieme« i»
dieser Materie, z) Es folgen ofl.rs Butun-
gen aus de« Nase, 4) Die Pferoe werfen aus
bevden Nasenlöchern vdep g naiaite Feuchtigkeit
aus. ?) Fersseiwe Geschwüre in-- der Nase:
6-) S -e Drüsen,. )» dx„ Ku- aschen, such: den dem
geriügilenA-,fühlen schmcrjhask, u,ch können nicht
Mehr- bewect werden. - s) Die Augen hänge»
hervor, find lhräneno und trnbeu 87  Da « un¬
tere Augcnlied ist «»geschwolieu. 9) Die Na-
senknochen schwellen auf, und Heden sich in die
Höb«. ;o) . Das Pfery frißt nicht mehr, ist
matr und adacschlagkm: es hustet, die F ĉhe und
drv Hodema« find geschwollen. n ) Das Pferd
geht an ejnem tzoer dem andern Fuße-lahm- ohne
Hatz man äußerlich etwa« sehen kann, uytz.die¬
se« ist meistens das Zeichen, daß daß Threr dald'
stexden wird. Es ist um so nötbiger, alle Zei¬
chen dieser Krankheit, und in alten ihr-n ver»
sLietenen Graden zu erkennen, und genau zu de-
mfrk.n, a>S -sie, meistens mit dem.Strenget der
Drüse, deren Seitcnstich, derk'uligcnsnLt> d
anstern Brustkrairkhefte» der' Pseroe derwechsctt
wird.
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Sieben  und Vierzigstes Stück.

Holland.
(Fortsetzung)

2 - are Holland mit allem so wenig ver , Da wir schon oben angemerkt haben,
sorgt , als es mit Getreide versorgt ist, daß Holland nur durch Menschenhände
so wäre es im eigentlichen Verstände ein aus einem sumpfigen , morastigen Bode»
armes Land zu nennen . Im Ganzen wird zu einem fruchtbaren umgeschaffen wor,
nicht so viel erzeugt als nothwendig ist ; den ist , so wird sich ohne viele Erklärung
sedoch fehlet es in einigen Provinzen nicht , einsehen lasse» , daß große Gebirge und
find der allgemeine Abgang wird durch in ihnen unterirdische Schatze nicht zu su,
große Zufuhr auswärtiger Orte reichlich chen seyn können , da der Boden im Allge«
Ersetzt. Der Buchweitzen ist, so wie viel « meinen zu Viehweiden am bequemsten zu

andere Gewächse , kein ursprünglich hol - seyn scheint, und er die übrigen Güter nur
ländisches Gewächs , er ist ohngefahr vor zum Theil,oder durch Menschen hat . Eist»
drey bis vier hundert Jahren durch die findetFch nur in Geldern , und zwar in der
Lürcken aus Afrika nach Europa gebracht Grafschaft Zütphen , auch noch an einige»
worden . Eben so giebtS noch verschiedene andern Orten , führt aber den Name»
sibirische Arten Gerste , und andere aus Sumpferz , welches aufgesucht , und mit
der amerikanischen Provinz Karolina , die dem andern eingeführten Eisen und Stahl
sehr gut fortkommen . An Färberröttze verarbeitet wird . Die Steinbrüche m
(oder Krapp ) bezeigen sie ihren Fleiß , Gröningen geben doch einigermaßenSteine
und der Boden seine Fruchtbarkeit , so zum Bauen und Wegbeffern her ; allein die
wie an Taback , Obst , Blumen , wohin meisten werden aus andern Orten nach
vorzüglich die schönen Tulpen gehören , Holland gebracht . Die zum Bau so iwth,
von denen eine Zwiebel oft zu rooo und wendige Materie , den Kalk , giebt ihnen
mehr Gulden verkauft ist. ' die Natur uuzubereitet iu der ungeheuren

Aaa Men,
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Menge Muscheln , bke ist dazu gebauten vinzen Hollands esikschlieffen wollten , ihre
Öfen zuKalk gebrannt werden . Auch wirft Dünen oder Sandhügel den Schaafen
die Süderfee zuweilen Bernstein an die zur Weide zu überlasten .*) Es giebt in
^Kü'ste.s Die andern Produkte aus dem Holland fünf Arten Schaafe , nämlich
Mineralreiche bestehen in Marmor , und gehörnte und ungehörnte Schaafe , mit
andern edeln und unedlen Steinarten , kurzen und mit langen Schwänzen , mit
Zu der erstern Art gehören unter andern guter , feiner , und mit grober Wolle,
die Krystallartigen Steine , welche auf Diejenigen , welche als Lämmer vom Terel
der Vekuve , imgleichen auf dem Amers - ^«nd aus Wieringen in , ganzen Schiffsla-
foortschen und Lochemschen Berge gefun -, dungennachNordholland übergeführt wer-
den werden , und wovon die geschliffenen den , tragen die feinste Wolle , und wer,
dem besten Krystall nicht weichen . den die stärksten und fettesten Schaafe,

Nicht große Heerden wilder und zah - Dse von Drenthe und aus der Veluve
mer Thiere , sondern kluge Benutzung der - kommen , haben gröbere Wolle , aber E
selben , ist der ansehnlichste Zweig der Pro , besseres Fleisch , und in den Gegenden , wo
dukte , den der fette grasreiche Boden der Boden fett ist, sind sie ungemein frucht-
dazu zu begünstigen scheint . Wie wichtig bar . Reißende Thiere ausgenommen,
ist der Handel mit Butter und Käsen , fehlt es an keiner Art Thiere ; Schaafe,
die unter den Namen Holländische , Terler Ziegen , Kühe , Pferde , Hunde , kurz,
und Edammer allgemein bekannt sind , und Haus und Lastkhiere ; und so, beträchtlich
wie rühmlich ist nicht die Mühe der Be - die Schaafzucht ist, und so sehr die Wolle
wohner , die in einem steten Kampfe mit davon geschätzt wird , so könnte sie doch
den Elementen leben ! Die Fruchtbarkeit noch vielfältiger seyn , wenn mehr Land
der Kühe ist eben so ansehnlich als der Ge - dazu brauchbar gemacht würde . Und was
winn davon , und wenn auch die Viehseuche war der Anfang , die Quelle zu den un-
öfters .große Verwüstungen angerichtet säglichen Reichthümern Hollands , als die
hat , so zeugen doch ihre Käsemärkte von Fischerey ? Ihre eigenen Gewässer enthal-
«rstaunlichen Vorrathe , z. B . von 1763 ten schon eine Menge der schönsten schmack,
bis 69 sind allein auf dreyerley Märkten , Haftesten Fische , als Kabeljau , der so lange
nämlich zu Alkmaar , Hoorn , und Pur - diesen Namen führet , als er frisch ist, sin¬
nierend , beynahe neun und neunzig Mil , gesalzen aber Laberdan genannt wird . Er
lionen PfundKäse gewogen worden . Eben gehört unter diejenigen Fische , welche wie
so würde sich in kurzem die Schaafzucht der Walisisch und Hering nicht nur zur
ansehnlich vermehren , wenn sich die Pro - Speise dienen , sondern vielen tausenden

Ar-
») Vermuthlich baden die Holländer ihre guten Gründe dazu , warum sie den Schaaf-

heerden diese Dünen nicht zur Weide überlassen. Durch daS Betreiben mit Schas¬
sen , würden die Dünen nur vermindert werden , da sie hingcgenttzeil, sich selbst über¬
lassen , immer mehr Anwachsen- und forme desto stärkere Pormauer für die Deiche
abgrbcn.
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Arbeit und Unterhalt Werschaffeni Auf an die Kraft des Heiligen ( und waS dep
diesen Fischfang gehen gemeiniglich fünf - Glaube in solchen Fallen für Würkung
zig bis sechzig Schiffe in die Gegend von hat , steht man noch täglich, ) gesund wurde,
Doggersand , einer in der Nordsee zwischen so ging er nicht weg , ohne das wohlthä,
England und Jütland befindlichen großen tige Bild reichlich beschenkt zu haben ; und
Sandbank , wo man .viele tausende solcher blieb er krank , so mufte der Heilige ebem
Fische fangt , indeß die norwegischen Fi - falls durch ein Geschenk, , zur fernem kraft
scher auf eine kleinere Art von Kabeljau , tigenFürbitte , aufgemuntert werden . Wer
die man Dorsch zu nennen pfiegt , 'aus - hatte es also wohl , diesen Pfaffen verden¬
fahren , von denen wir sie hernach , getrock - ken können , wenn sie diese wohlthatige An¬
net , unter dem Namen Stockfisch erhal - stellten , die jedoch für sie am Meisten wohl,
ten . Außerdem gehen sie noch in ,die ent - thätig waren , und bey denen sie sich so
fernsten Meere , um durch den Fang der wohl befanden , nicht auf alle Weise
Heringe und Wallfische diesen Reichthum zu gründen und zu erweitern bedacht ge,
zu vermehren . wese » waren ; und das thaten sie auch

(Die Fortsetzung folgt . ) aus allen Kräften , so , daß ihr Heiliger
nicht nur von kranken , sondern auch un,

, . zahligen gesunden Personen besucht wur,
der ^ sich ein Verdienst daraus machten,

UrlPtUNg vkr ^ uytMurrtr . jährlich nach der Capelle desselben zu wall.
In jenen wenig erleuchteten Jahrhun - fahrt « , , und ihre Gaben zu seinen Füßen

decken , wo blinder Aberglaube die Augen zu legen.
des großen Haufens so geblendet hatte , Bey solchem Zusammenfluß von Men-
daß er schlauen Betrug für Wunderwerke schen , die von allen Orten zu dem Städt-
hielt , war fast kem nahmhastes Städtchen chen oder Flecken , indem so ein Wander¬
in Deutschland , in dem nicht ein wunder - thätiges Bild war , kamen , konnte es nicht
thätiges Marienbild , oder doch wenigstens fehlen , daß die Bewohner dieser oder der
ein anderer Heiliger war , der , wenn er nahgelegenen Flecken , ihre Rechnung da,
recht innbrünstig angerufen wurde , sieche bey fanden , den Pilgrimmen alkerley Be,
Personen von allerley Gebrechen heilte , dürfnisse zu verkaufen . Je großer nun
Daß dieses denen Priestern , welche sein das Ansehen eines solchen wunderthätigen
pflegten , nicht wenig Gewinst brachte , kann Bildes war , um desto größer wurde der
man leicht erachten ; denn , wenn jemand Zulauf von Menschen , und folglich auch
von den Kranken , die auch öfters vün der Handel in einer solchen Stadt . Man
weit entlegenen Ortern kamen , durch ei - fi^l endlich darauf , daß die Kraft eines
nen Zufall , es sey nun durch die Verän - Heiligen an seinem Nahmenstage am größ,
derung der Luft, oder durch die Bewegung ken seyn mäste ; und weil sich zu der Zeit
auf der Reise , oder durch den Glauben immer die meisten Pilgrimme einzusinden

pfleg,
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pflegteu , so tvurde auch jährlich auf den
Tag der Markt festgesezt , und in der Folge
wurde das Recht , einen Jahrmarkt zu hal-
tcn , den Städten von ihren Lündesherru
hesonders beygelegt, , weil man fand , daß
die Markte einer solchen Stabt sehr ein¬
träglich waren : Und noch jetzt hat man
sie beybehalten , obgleich das Helle Licht
der gereinigten Religion und der Wissen¬
schaften , die Schatten des Aberglaubens
langst verscheucht hat , unter deren Be¬
günstigung es nur möglich war , daß Bil,
der Wunder thun , und dadurch zum Ent¬
stehen der Jahrmärkte Gelegenheit geben
konnten.

Das Städtchen Querfurth im Ober,
sächsischen Kreise , dem Churfürsten von
Sachsen gehörig , hat fernen ansehnlichsten
Markt ebenfalls einem solchen Heiligen zu
Verdanken , dessen Geschichte so sonderbar
^st , daß sie hier einen Platz verdienet.

Im eilften Jahrhundert zog ein edler
Herr Bruno von Querfurth in heiligen
Eifer auf seinem Esel aus , um die damals
noch heidnischen Preußen zum christlichen
Glauben zu bekehren . Auf der großen
Wiese vor Querfurth wurde sein Esel steh,
tisch und der heilige Bruno konnte ihn
durch keine Liebkosungen bewegen,vom Fleck
zu gehen . Vielleicht würden ein paar gute
Sporn mehr Eingang bey dem Thierege
funden haben , als alle seine Schmeicheleien.
Eine so sonderbare Erscheinung mußte eine
sonderbare Ursache haben . Der Herr von
Querfurth ließ auf der Stelle nachgraben,
und fand zu seinem großen Erstaunen , eine
geweihete Hostie , die da vergraben war.

Jedermann schrie Wunder man errlch,
tete da einen Altar , bauete eine Capelle dar,
über , und laß Messe . Mehr brauchte es da,
mals nicht , eine Menge Menschen dahin zu
ziehen , die dann zu dem ansehnlicheuMarkte
Gelegenheit gaben , der jährlich noch daselbst
am M ttwoch nachOstern , auf der Esels,
wiese gehalten wird,und aufdem dieTöpfer,
zum Andenken dieser Geschichte , noch auf
den heutigen Tag den heiligen Bruno , auf
einem Esel reitend , zum Spielwerk für
Kinder , verkaufen.

Neue Erfindung.
Eioer in der Braunschweigschco Landzeitung vom

Jahr 179» befindlichen Nachricht zu folge, hat ei»
HauSwlrih, tu Braunschweig aus Buchw,«- ''« Malt
gemacht, «ns daraus ein « »dlschmcchenres Getränk
gedranet. «Sollte es sich nicht derMühc »«klohütN/bie-
s o Versuch in dem hiesige« Lande, wo vieler Buchwei¬
tzen Momtwird , nack zumache» t Wen, , jemand die¬
sen Bei such wacht, so bittet der Volk- freund, ihm iu
meiden, wie er ausgefallen sc»i

Mahagoni - Beitze.
(ysus der gothaischen Handluugs Zeitung )

Durch folgende Deitze kann man auch unser»
inländischen Hölzern das Ansehen des Mahagoni»
hol,«S geben. Da « Hol» dar man veiye, will, wird
zuerst mit Alaun - Wasser, ssdan» mit einer Brühe
von Safran , welcher in Weinesfig stark eingekocht
uod nachher wieder verdünnet wor- eo , und zuletzt
mit der eigentlichen Beine von Ferriel uck, wozu val»
Regenwasser und halb Bicresftg genommen wir»,
übcrßttchk».

Räthsel.
Mein Aufenthalt

War sonst der Wald.
Im Leben stumm, erfreu im Tode ich
Durch meine süßen Töne dich.
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Holland.
(Fortsetzung . )

l̂ ie Liebe zur Freyheit .hat die Anzahl eine so ungeheure Menge Städte und
der Einwohner in Holland um eine de-- Flecken erbauete, vergrößerte, mit Ka,
trachtliche Summe vermehret. Hier.darf nälen durchschnitt, Seehäfen einlegte, eine
seder ohne Gewissenszwang in Ansehung Marine zum Handlunĝ - und Kriegswe,
-dessen, was er für wahr erkennet, sich sen errichtete, um die Hdrschafk Mx da»
'sein Brod erwarben, und die Mttel da« Meer Mw die Handlung stritt , und fass
zu werden weder erschwert moch geschma« von seinem Überfluß den reichsten Nativ,
lert , wenn er nur in di« festgesetzten Re« nen der Zufluchtsort der Schatze ward:
geln der 'Ordnung und Gesetze keinen Ein « so kann man sich leicht einen Begriff ma,
griff thut. Matt zählt in den sieben ver- chen, daß unter so günstigen Umständen
einigten Provinzen und Drenthe u z der Zuwachs der Volksmenge beträchtlich,
Städte nebstn 4 Flecken, wozu2zStadte und so ein Land glücklich seyn muß. Wirft
in den Gcneralitätslanden noch nicht ge« Ulan noch dazu-inen Blick auf die ältesten
rechnet sind. Holland allein faßt eine Zeiten zurück/ wo es unter spanischem
Million Menschen, und die übrigen Joch , bey unerträglicher Sclavereif und
bis Millionen. Wenn man denklei- Aberglauben, nicht einmal den Schotten
Men Winkel der Erde ^ welchen die Hol« des itzigen Zustandes vermochte, sis sieht
länder bewohnen, betrachtet, und damit man , daß gute Regierung, Handlungm»d
die kluze Zeit,, in welcher.sie unter Ge« nützliche Künste Wunder thun können,
.sehcn leben, vergleicht, ein Volk, das wenn sie vereint zu einem Zwecke wirken,
wenig odernichks that , um sich in der Ge« Da man, außer einigen Bergen in
schichte einen Namen zu machen, und Geldern , Oberyffel und Utrecht, nebst
doch in weniger als zwey Jahrhunderten den Sandhügeln oder Dünen längst der

" < B .b b - ' ^ ch See
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See , lauter flachest ' Land antnft , das
aus zu geringer Abhängigkeit -die vielen
Moräste und stehenden Gewässer verur,
.fachet , so haben wir schon oben gesagt,
-aß das Land mehr ziim Graswachs als
zum wirkiichcnAckerbau geschickt sey' Doch
ist nicht zu leugnen , daß die Moräste auch
ihren großen Nutzen haben , indem ' sie den
Einwohnern bey dem Mangel an Holz,
den zur Feurung unentbehrlichen Torf
liefern , auch eine gute Schutzwehr wider
Überfalle der Nachbarn sind , wie denn
auch sehr strenge darauf schalten wird/
daß die Austrocknung und Urbarmachung
in den ans Westfälische grenzenden Pro«

4>inzen Nicht gestattet wird . Melleicht
rware aber auch der Nutzen mancher .gro-
:ßer Strecke beträchtlicher , Und es dürfte
rivohl einer so arbeitsamen und ersinderi-
rschen Nation nicht schwer fallen ^ zum
'Beispiel die in der Meyerey von -lHerM-
genbusch und dev Baronie vom Breda
mehr als achtzig Französische Luavratnlei«
len wenig genüzten Lehden zu einer neuen
Provinz umzuschaffen . Nimmt man

.Koch die großen Strecken langst der See
«uf den Dünen , die bloß aus Sand und
Heyde bestehen - dazu , so ist leicht zu be,
rechnen , daß em so stark bevölkertes Land
lange nicht so viel aus dem Boden ziehen
sann , als es bedarf , und daher seinen
Mangel durch Einfuhre ergänzen muß.
Kaum den dritten Theil des Benöthigten
liefert das Land , alles übrige muß . durch

Kaufmcknnsgeist herbeygebracht werden,
und wie wirksam der ist , kann man dar,
aus abnchmen , Laß wohl nirgends ein
mehr ansehnlicher Getreidehandel getrieben
wird , als nur im Amsterdam zum Bey,
spiel . Dieses zum Überfluß eingeführte
Getreide wird dahero nicht nur lzrrr in,
ländischen Konsumtion gebraucht , nicht
nur verzehrt , und zu Bier und Brannte,
wein gebrannt , sondern auch noch ausser,
halb des Landes verführt . Aber nächst
diesen zeugt Holland auch andere Pflan,
zen , die ihm nicht zu geringem Vortheil
gereichen , wie wir schon oben des Flach,
ses , Toback , und des Krapp gedacht ha,
bem. Dieser Krapp oder Farberöthe *)
wird in Zeeland in sehr großer Menge ge,
baut , so daß England allein aus Ses,
land für zoovoo Pfund Sterling davon
zog , ohne das zu rechnen , was . nach
Deutschland und andern Ländern abg «,
setzt wurde.

( Die Fortsetzung folgt .)

Von dem Nutzen der wilden Obst»
bäume, oder der sogenannten

Holzapfel und Holzbirnen.
Man nennt diese wilden Obstbaume

Holzapfel oder Holzbirnen , weil sie ohne
Pflege nnd Wartung per Menschen in
d n Gehölzen wachsen . Sie ' tragen eims
kleine Frücht , die , auch bey den Biruem

«mm

») Vielleicht macht der Volksfreund nächstens seinejLefer mit dem Krapp und vorzüglichMit dem so vortbeilhastep Anbau desselben näyer bekannt , um dadurch die Eewo wer
der hiesigen Marschgegendkn, drmü es so wenig an . dazu tüchtigen Llande, als an
Mist fe«-lt , juiu Anbau desselben zu ermuntern » . >
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einen äußerst säuern und zusammenziehen , Waldungen hätte , so sollte man einige aus
den Saft hat , so daß sie Niemand roh essen Kernen gezogene Obstbaume wild aufwach,
kann , wenn er sonst sein freundliches Ge - sen lassen. Diese sind weit dauerhafter als .
sicht nicht auf einige Zeit verlieren will , die veredelten , und lassen sich aller Orten
und vermuhtlich kommt von ihnen das hinstellen, wo kein anderer Obstbaum , oft
Sprüchwort : itt einen säuern Apfel auch nicht einmal ein Holzbaum wachst,
berßerr, her, dessen Bedeutung man bey Ihre Früchte werden zwar immer um so
ihnen gewiß lernen kan. Aber demohn , viel kleiner Ausfallen , je schlechteren Bo,
geachtet sind sie sehr nützlich , und man den sie haben . Aber das thut nichts zur
sollte auch auf diese Baume mehr Auf - Sache , und ein solcher Bsum iß demohn-
merksamkeit verwenden . Sie wachsen geachtet immer mehr wehrt , als ein eigent , -
erstlich ohne Pflege und Wartung der sicher Holzbaum.
Menschen auf , und dies ist für manchen , Diese wilden Sbftbaume könnte mar»
der gern erndtet , wo er nicht gesaet und nun aller Orten Hinpflanzen, wo man Lust
gepflanzet hat , schon viel wehrt . Sie und Belieben hätte ; in der Heide , entwe,
sind zweytens bey weitem dauerhafter als der um die Wege damit zu bezeichnen, die
die veredelten Obstbaume , können Kalte man hier oft nicht finden kann, oder auch
und,Hitze , guten und schlechten Boden , nur hin und wieder , um den Schaafen da,
je nüchvem es fällt , vertragen , und las - durch zugleich bey derSonnenhitze den ih-
sen sich daher aller Orten Hinpflanzen. Sie neu so nöthigen Schatten zu verschaffen
sind drittens selten ein Jahr ohne Früchte , Ihre Stelle bezahlen sie gewiß hundertfal,
sind tragen diese in ganz ausserordentlicher tig. Außerdem kann ein solcher Baum , in

Menge . Ihre Früchte sind viertens roh der Heide gepflanzt , oft im Winter bey tie,
'von der Art , daß , wenn man einmal in femSchnee einem Menschen das Lebenret,
einen solchen Apfel oder Birn gebissen ten, indem er b-nm Verirren , wenn er sonst
hat , man sie gewiß nicht wieder anrühren schon in dieser Gegend gewesen ist, und ei,
wird , und folglich der Besitzer solcher Bäu - nen solchen Baum sich bemerkt hat , daran
me vor allem Benaschen derselben völlig wissen kann, wo er sich befindet, uiid in wel,
sicher ist, sie mögen stehen , wo sie wollen , cher Richtung er gehn muß , um zu Men,
Endlichist das Holz Vieser Baume außer - sehen znkommen . Mir sind mehrere Bey,
ordentlich gut , und weit besser, als das der spiele bekannt , wo dies der Fall war , und
zahmen Obstbaume , zu feine » Lischlerar , ich selbstverdankte einst einem solchen Bau¬
beiten zu gebrauche ». me, der mitten im Felde stand , das gewiß

, . . ^ ^ nicht kleine Vergnügen , eine Schlittenge,
So viel ich weiß, wachsen diese Holz - feüschaft, bey der ich mich befand , nach ei,

äpfek und Holzbirnen auch in den hiesigen nem Herumirren von zwey Stunden irr
Gehölzen , und man sollte daher ihre Früch , dem heftigsten Schneetreiben , wieder auf
te nicht ungenutzt verfaulen lassen. Und dem rechten Weg , und so glücklichz» Hause
wen » manchuch keine solche Baume in den zu bringen . ' Mxx
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ALev hör « ich jemandes fragen , wenn

man die Früchte dieser Bäume nicht essen
kann , worin sotldenn ihr so großer Nützen
Hessehen?

Ihr Nutzen besteht darin , daß man aus
ihnen den schönsten Essig machen kann, der
bey weitem den besten Weinessig , sowohl
«mSchärfe als anGeschmack übertrift . Fer¬
ner lassen sich auch einige Arten derselben,
vorzüglich von den Birnen , sehr gut zum
Bakken gebrauchen , und diese schmecken ge,
bakken oft eben so angenehm , als unange,
«etzm sie roh schmecken.

Die Zubereitung des Essig » aus diesen
Holzäpfeln oder Holzbirnen geschieht folgen¬
dermaßen . Nachdem dieses wilde obsc reif ge¬
worden und von den Baumen abgeschüttelt ist,
stößt man es in einem hölzernen Troge mit einem
Etampfeisen oder auch mit hölzernen Keulen,
die unten mit eisernen Bänden beschlagen sind,
damit die Keule sich nicht abstampfe,,vöflig zu
Muse . Je kleiner man sie stampft , desto basier
ist es . Dreses Zerstoßene tbut man in ein Faß
oder Kübel , und gießt so viel Wasser darauf,
daß es wenigstens aZoll davon bedeckt wird . J«
diesemKübrl läßt man es ohugefehr8Tage,auch
wohl darüber stehen . Dann keltert man es au » .
In Ermangelnng einer Kelter, kann man auch
«mrWachspreff « dazu gebrauchen,welches denn
aber frcylich langsamer geht . Nur muß man sich
in Ächr nehmen , daß - keine Treber in den aus-
gepreßten Saft fließe « . Die ausgcpreßten Tre¬
bern giebt man den Schweinen , auch fressen sie
die mchlstenPftrde sehr gern , denen sie sehr
wohl bekommen . Den ausgepreßten Saft füllt
man dann aufein mit einem Spundloche verse¬
henes Fass , und steckt sogleich einen hölzernen
Hahn darin , um m der Folge den Essig dadurch
abzapftn zu können . Nachdem er gegoüren hat,
welches er ohne Hülfe thut , und wobey man da-
Hin sehen muß , daß das Faß immer zum Über¬
zausen voll scv, damit die Unreinigkeit ausge¬
worfen werden kann , bnngt man das Faß an ei,
neu etwas warmen Ort , wo rsi ganz ruhig und
» « beweglich liegen kann Auf das offeneSpund-
wch deckt man einen frischen Rasen oder Soden«

I » 4 dis - Monaten , auch wohl noch eher , wen» n
warm liegt, wird man de» herrlichsten Essig haben,
den man ohne Zusatz»onW -sscr nicht wirb gebraucht»
können. Wird er gehörig zudereitet, so wird er vit so
scharf, eaß man zwe»Thme Wasser dazu gießen muß.
Seine Farbe ist schön,und seinGefthmack außerordent«
iichangenehm- Mnu dieser ausgepreßte Saft gegvh-
ren hat, kanu man ihn - uch zu einem angenehme» Ge¬
tränk gebrauchen, muß ihn aber dann aufPouteill -»
Wen Rur muß man nicht zu viel davon trink ,». weil
erlNevt den Duechfall, auch einen tüchtigen Rausch
verursacht.

Ich habe oben gesagt, haß das Faß, worauf der
Saft gefüllt ist, ruhig und unbeweglichl exn bleibe»
mäße. Dies istd.swegen nökhig, weil sich über dcnLf-
sig eine »icke Haur setzt, weiche man sie Eiügmlur -'k
nennt, und welche»ichr von den Seiten des Fa-es ab¬
gerissen werden darf. Geschieht dieses so wirs der Es¬
sig verderben. S » lange oliv dreflHstut noch unverle^
rst, kann man emmer das jedesmalige Bedürfnis von
bem Faße abjapfen, ohne befürchten zu bürte», daß der
Esfig verderbe, wenn manbasFassnur nicht zu heftig
dabey erschüttert.

Auf diese eben betchriebcne Art macht man auch
aus gutem Obste den sogenannten Most, u.id cr wird
um so besser, je befferesOdst man dazu nimmt ; nne
muß man, wen« man Most verfertige» wist, das ree«
stojflneOdst nicht so>anae lm Kübel stehen lassen, weil
es dadurch um so eher zur Säure gezeigt wird.

In derGrafschastHvhnsteis, wo diese wildenObst-
bäumesthr häustg find, und wo ich de» Nutzen der¬
selben habe kenn.» lernen , macht man aus ries«»
Obst außerordentlich viel Essig, und ich habe einige
kandwirthe gekannt, die, außer ihrer eigenen starke»
Lsnsumtton , jährlich für eine nicht kleineSumme da¬
von verkaufte». Hier stehen dieseBäume i» denKorn-
feldern, wo sie-genuimvlich statt der Grenzsteine die¬
nen, und auch all r O ten,wv fle mir immerPlas ha¬
ben. In einer Gegend des Küistenthums Hutberstadt
macht man sowohl aus den frische» als auch den ge-
dackcncni Frücht-n dieser Bäume e«n Muß . welches
man statt der Butter auf das Brodt schmiert, wovon
die Leut̂ schöue runde rothe Backe» bekomme».

Aunl Brandterveinbrennen , wenn man - e mit
dem Malz und zwar klein gestoßen, vermischt, sin»
diese Früchte auch sehr gut zu gebrauchen. Oer
Brandtewem erhält dasurcb einen angenehmer»
Geschmack- nnd wird dem Sranzbran-tewein ähn¬
lich.

Also nicht nur der Nutzest, den dieser Bann«
bringt , sondern auch die Menschenliebe Wie uns
bewegen, bin und wieder einen solchen Baum i»
die Herden zu pstanz-n , und mancher, im Schnee
verirrter oder von der Soniionbitzc rrmüdeter, Wan¬
derer, wurde vir Hand des Maün/t ' fegst,er, der
ihn pstanzte. ^



Der Vö errnd
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
de» Städter und Landmann.
Neun und Vierzigstes Stück.

Nachricht an die Beförderer und Leser des Volksfreundes.
Herausgeber deö Volköfreundes Zen wäre , die Summe des Guten durch

haben sich nun beynahe ein Jahr bemü - Ausbreitung nützlicher Kenntnisse zu der*
het , die Leser desselben theils von manchen mehren , sie mit zweckmäßigen Beyträgerr
nützlichen Sachen zu belehren , welches Key der Herausgabe unterstützen würden;
man ihnen indeß nicht für Stolz anrechnen denn sie allein konnten die Aufsätze rin?
wolle , theils haben sie auch gesucht , ih , möglich liefern , weil sie mit andern Ge?
nen eine angenehme Unterhaltung zu de » schäften überhäuft waren , und wenn sie

schaffen . Es würde den Oldenburgern dieses auch hatten thun wollen , so würde
wenig Ehre machen , wenn dieses Vater , der Volksfreund m gewisser Rücksicht doch,

ländische Unternehmen , das zwar bis setzt noch immer mangelhaft geblieben seyn,
Nicht völlig seiner Absicht entspricht , aber weil sie ohnmöglich den Geschmack der
doch in der Folge gewiß entsprechen könnte , verschiedenen Leser wissen konnten . Dieser»
wenn die Wünsche der Herausgeber er , Mangel hätten aber die Herren Prediger:

Mit würden ich sage , es würde den auf dem Lande abhelfen können , wenn sie
Oldenburgern wenig Ehre machen , wenn hatten die Güte haben wollen , die Her,

dieses vaterländische Unternehmen mit dem ausgeber des Volksfreundes , entweder nur
zwey und fünfzigsten Stück sein Ende er , bloß von dem Geschmack und den Wün,
reichen sollte . Zwar müssen die Heraus , scheu der Leser, mit denen sie doch öfters
geber selbst gestehen , daß der Volksfreund umgehen , zu benachrichtigen , oder sie auch
nicht so war , wie sie wollten und wünsch , mit Beyträgen , nach den , ihnen einmal
ten . Aber davon lag die Schuld nicht bekannten Geschmack der Leser abgefaßt,

an ihnen . Bey der Ankündigung des zu unterstützen . Hierzu , glauben sie, hät,
Volksfreundes rechneten sie darauf , daß ten die Herren Prediger die beste Gele,
wohloenkende Männer , denen eS Vergnü , genheit gehabt . Nur sie allein können es

für

C cc wissen,



wissen, was für die Liffer nützlich/was für Netzen 'diesen ^ rachrichkest von guten
sie angenehm seyn konnte, da sie bey feyer - und schlechten Thaten , bäten sich dann auch
Lchen Gelegenheiten die Glieder ihrer Ge - die Herausgeber von ihnen aus : Nach-
Meine kennen lernen können , indem sie ih- richten von solchen Personen , die sin lin¬
ken Unterredungen beywohnen . Auch gewöhnlich hohes und merkwürdiges Al«
müßte eS schlecht seyn , wenn neben den ter erreicht haben ; Nachrichten von merk-
schlechten Thaten , die in ihrer Gemeinde ^würdigen Todesfällen ; Nachrichten von
Vorfällen , und die iw amtshalber an die merkwürdigen Naturbegebenheiten , die in
Beamten berichten müssen, mcht auch gute ihrer Gegend vorfallen ; Nachrichten von
und edleThaten Vorfällen sollten , die aller - Landschullehrern, .die sich in ihrem Berufe
dings verdienen , außer den Gränzen des durch Fleiß und Treue vörzügl .ich gus«
Kirchspiels bekannt zu werden . Um die zeichnen , und >ver wollte hier nicht gerne
Mittheilung dieser , wie auch jener , bitten sehen und dazu bentragen , daß ein solcher
die Herausgeber die Herren Prediger , und Mann nicht wenigstens den Lohn erhielte,
sie glauben , daß sie dies um so bereitwilli - seinen Fleiß und seine Treue öffentlich ge«
ger thun werden , da es ihnen , als Lehrern rühmt zu sehen ; Nachrichten von Kindern
und Vätern ihrer Pfarrkinder , doch Freude die sich durch Fleiß in der Schule und Ar¬
machen muß , wenn diese Thaten thun , die beitfamkeit zu Haufe auszeichnen , um sie
sich über dm Schlendrian des gemeinen als solche öffentlich bekannt zu machen,
kebens erheben , und sie Gelegenheit haben , Übrigens bitten wir , namentlich die
solche bekannt zu machen . Und sie sind Herren Prediger , auch noch um andere
auch gewissermaßen verbunden , es zu thun , Beyträge , die sie uns liefern könnten , und
da sie als gute Vater dafür sorgen müssen , wie wir von ihrer Güte überzeugt sind,
daß die guten Thaten ihrer Kinder belohnt gern liefern werden . Nicht minder er«
werden . Und leider ! werden diese oft gar suchen wir jeden gutdenkendenMann darum
nicht belohnt , sondern mit den andern ge - denn es bleibt doch immer ein göttliches.
Meinen Thaten bald in Vergessenheit be- Vergnügen , auf irgend eine Art etwas zur
graben . Dadurch könnten sie aber einiger - Vervollkommnung unsrer Brüder beyge«
maßen belohnt werden , wenn sie öffentlich tragen zu haben . <
bekannt gemacht würden . Wir bitten also Mehrere angesehene Männer , von de«
die Herren Prediger , für das künftige die nen sich nur gute Beyträge erwarten las-
Güte zu haben , dergleichen gute und edle sin , haben versprochen , den Volksfreund.
Thaten , nicht minder die schlechten , den mitBeytragen zu unterstützen . Dies ist kein
Herausgebern des Volksfreundes mitzu - buntgemahltes Aushängeschild , um Gäste
theilen ; erstere , um die Tugend einigerma zu säuern Wein oder Bier einzulöden,
ßen zu belohnen , und andere dadurch zu oder mit andern Worten , es ist kein Kunst«
gleichen Thaten zu ermuntern ; leztere um grif von den Herausgebern , die bisherigen
vor das Laster zu warnen , und andere da « Leser des Volköfreundes festzuhalten/und
von abzuschrecken. > neue



tiette - adnrch aftztilocken . Nein ! es ist
'Mrktl 'ch so, und die Leser sollen in der Folge

bavon überzeugt werden.
Außerdem machen sich die Herausgeber

auch noch zu Beytragen anheischig , die je¬
den Oldenburger lnteresiiren müssen ; nur
können sie sich jetzt noch nicht weiter dar¬
über erklären.

Der Volksfreund wird also auch ln
dem künftigen Jahre , und wie wir hoffen,
zur Zufriedenheit der Leser fortgesetzt wer¬
den . Und wir können es gewiß versprechen,
wenn unsere Wünsche und Bitten erfüllt
werden, -jvoran zu zweiflen wir gar keine
Ursach haben.

Es würde übrigens den Charakter der
guten Oldenburger , die so manchen Beweist
von Liebe zum Guten gegeben haben , und
noch geben , beleidiget heißen , wenn wir nur
im geringsten daran zweifle « wollten , daß
sie unser Unternehmen nicht zu Grunde ge¬
hen lassen könnten . Wir versichern sie, daß
wir nicht den geringsten Vortheil davon ha¬
ben , unddaß wir uns durch dasVergnügen
hinlänglich belohnt fühlen , unfern guten
Mitbürgern etwas Nützliches zu zeigen und
bekannt zu machen , und sie auch mitunter
auf eine angenehme Art zu unterhalten.

Oldenburg den 9 Sept . 1794.

- d. H . .

Über den vortheilhafterr Anhau
der Nesseln.

(Etwas für die Landleute auf der Geest . )

Wäre ich selbst ein Landmann , fo würde ich
euch, meine Neben Landleute , nicht lange durch-
«inen gedruchken Aufsatz von dem großen Nu¬
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tzen des Nesselbaurs belehrin , sondern ich
würde gleich einen Kamp damit bebaue »,
und euch dadurch zu überzeugen suchen , wie
vortheilhaft cssey . Jezt muß ich es indeß
mit der Feder thun , und ich sehe zum vor¬
aus , daß ihr herzlich über meinen Einfall la¬
chen werdet , so wie ihr mich vielleicht für toll
Hallen würdet , wenn ich als Landmann einen
Kamp mit Nesseln bepflanzte oder besäete.
Doch das soll mich jetzt von meinem Vorha«
den nicht abhalten . Ich will das meiniga
thun, , und wenn ihb nicht hören wollt , den
Staub von meinen Füßen schütteln.

Wären alle Landlcute aus der Geest , den»
für diese würde der Nesselbau in dem hiesigen
Lande doch nur vortheilhaft und anwendbar
seyn , so von dem großen Nutzen des Nessel¬
baues überzeugt , als ich davon überzeugt bin,
so würden wir im nächsten Jahre schon man¬
chen Ncsselkamp haben - Ich habe den großen
Nutzen desselben mit meinem eigenen Augen
bey einem Prediger gesehen . IM könnte ihn
nennen , wenn dies etwas zur «Sache thäte.
Dieser war gezwungen , selbst Landwirthschaft
zu treiben , und er suchte auch hierin seiner
Gemeinde mit guten Beyspielcn vorzugehen,
und ihr Muster zu seyn . Da es ihm zwar
nrcht an Ländercyen , aber doch an Diesen
fehlte , so mußte er sich aus den Bau der Fut¬
terkräuter legen , und er baute diese mit so
gutem Erfolge , daß er von seinem Landes¬
herrn eine Belohnung erhielt , SeineGemeinde
sah ihm lange zu , folgte endlich nach , und
befand sich wohl dabey . Irgend ein Um¬
stand vcranlaßte ihn , ein Stück seines Ackers,
das sich wegen des steinichten Bodens nicht
gilt pflügen ließ , mit Nesseln Zn bepflanzen und
zu besäen . Man lachte , da man seinen Bor«
satz hörte , » nd droheke, ihn zu verklagen , als
er Anstalt dazu machte , weil man die zu nahe
Nachbarschaft der Nesseln nicht haben wollte.
Er fuhr aber getrost fort , seinen Vorsatz , aus¬
zuführen , und er hat jetzt schon mehrere Nach¬
folger , die gewiß nicht wieder aufhörcn wer¬
den , eine Pflanze mit Fleiß zu bauen , die man
Unkraut schilt , und aller Orten zu vertilgen
sUcht. . ,
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Doch ich will euch , meine lieben Lanb-

leute , erst den großen Nutzen der Nesteln zei¬
gen , und euch dann lehren , wie ihr es mit
dem Anbau derselben anzufangen habt.

Der Nutzen derselben besteht nun einmal
darin , daß di « Nessel eine Pflanze ist , die
man in seinem Leben nur einmal zu pflanzen
oder zu säen braucht . AweytenS kann man
bas schlechtest « Land dazu nehmen , welches
sonst z » nichts weiter gebraucht werden kann.
Drittens frißt sie alles Vieh getrocknet ganz
außerordentlich gern , und bekommt demsel¬
ben sehr gut . Die Kühe werden fett davon,
geben viel Milch » die sehr butterreich ist , und
zwar wird dies « Butter mitten im Winter so
gelb , als nur immer die Maybutter in der
Marsch seyn kann . Viertens bewahrt sie
bas Vieh vor vielen Krankheiten ; die Pferde
vor der , ihnen oft so gefährtlichen , Drüse , und
das Rindvieh vor der Seuche und dem Durch¬
lauf . In einigen Gegenden von Schweden,
wo man die Nesseln seit Menschengedenken

zum Diehfutter gebauet hat , hat man seit¬
dem nie etwas von der Viehseuche und dem
so häufigen Durchlauf des Rindviehs gewußt.
Zn Dännemark , und vorzüglich in Jütland,
wo die Pferdezucht sehr stark ist , sammelt
man den Nesselsaamen sehr sorgfältig , und

streuet ihn de » Pferden täglich auf das Fut¬
ter , um sie dadurch glänzend und fett zu ma¬
chen , vorzüglich aber , um sie dadurch vor
der Drüse zu bewahren.

Dies , dächte ich , wäre hinreichend , die
Nessel für «ine sehr nützliche Pflanze zu hal¬
ten , und dadurch zum Anbau derselben er¬
muntert zu werden . Ich will also nun noch

zeigen , wie man sie anbauet.
Der Anbau der Nesseln kann auf zweyr

«rley Art geschehen . Enlweder man säet den
Saamen oder pflanzet die Stämme . Der
Saame wird gegen das Ende de - Augusts

gesammelt . Man schneidet zu diesem Ende
den Stamm ab und läßt ibn verdorren , wo
der Saame denn von selbst herausfällt . Man

säet ihn sodann den ganzen Herbstmonat
hindurch.

Will man die Stämme von den Nesseln

Pflanzen , so sucht man sie im Herbst auf » reißt

sie von einander , schneidet bi « äußersten En¬
den davon ab , und setzt sie wieder in gera¬
den Reihen , zieinlich nahe bey einander , und
zwar eben so tief , als sie gestanden baden . Ohn,
gefehr - Fingerbreit muß man von dem
Stamme an den Wurzeln lassen.

Es ist einerley , ob ich die Nesseln säe oder
pflanze ; nur ist der Unterschied dadey , daß
diejenigen Nesseln , welche aus Saamen ge¬
zogen sind , in dem nächsten Sommer nicht
geschnitten werden können , welches ich bey
den gepflanzte » thun kann.

Man muß nur Saamen und Pflanzen von
der großen brennende « Nessel nehmen . Die
andern taugen nichts , weil sie im zweyten
oder dritten Jahre wieder anSgehen , da hinge¬
gen die große brennendeNessel immer fortwächst

Man kann die Nesseln des Jahrs drey-
mal abschnciden , in der Mitte des Junii -sches
Julius und August , muß sie aber alsdann
auch düngen . Man düngt sie mit den kleinen
Zweigen und Blättern von den Erlen , die man
im Herbst sammelt und vier bis fünfZoll über
dieNeffeln streuet . Auch kann man andereöLaud
und altes Stroh dazu gebrauchen.

Man giebt die Nesseln dem Vieh entwe¬
der als Heu , mit Stroh vermischt » zu fressen,
oder begießt sie mit warmen Wasser , läßt sie die
Nacht über darinnen stehcn,und giebt dem Vieh
am folgenden Lage dies « Tränke , welche eine
braune Farbe hat , und so, wie die damit begos-
senenNeffeln , einen,dem Vieh sehr angenehmen,
Geschmack bekommt.

Ich habe mm den Nutzen der Nesseln und
benÄnbau derselben gelehrt , und ich wünschte
recht sehr - daß irgendwo «in Landmann sich
über Vorurtheile hinwegsetzen und einen Ver¬
such mit dem Anbau derselben machen möchte.
Ich bin versichert , baß es ihm nicht gereuen
und daß er gewiß in wenig Jahren mehrere
Nachfolger bekommen würde . Ein guter , ver¬
ständiger Landmaun muß nichts unversucht las¬
sen , woraus er Vortheil haben kann , und es
müßte doch schlimm seyn , wenn unter denLanb-
leuten auf der Geest nicht einige seyn sollten,
die vorurtheilsfrey genug wären , einenBersuch
damit zu machen , und sich so bey ihren Nachba¬
ren rin immer währendes Andenk/a zu stiften.



Der Volks freund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Sandmann.
Fünfzigstes S t ü ck.

Über den mannigfaltigen Nutzen der Insecten*)
§8er die Dinge in der Welt nur im All - halt , der wird sich überzeugen , daß diese
gemeinen betrachtet , bloß bey dem Großen Elaste von Geschöpfen , so schädlich und
stehen bleibt und über das Kleine entwe - verächtlich sie sich auch vielleicht auf der
der ganz hinweg sieht , oder es nur in einen Seite zeigen mag , doch eben so schöne
Beziehung auf sich seist beurtheilt ; der nutzbar und achtungswerth auf der an«
wird sich freylich nicht vorstellen können , dern ist.
daß an Justcten , worunter die meisten Wahr ist es allerdings , daß der, den
nur Geschöpfe verstehen , die dem Men - Insecten vorgeworfene Schaden einiger«
schen und Vieh nachtheilig sind, den Kor - Provinzen und Menschen oft sehr empfind«
per innerlich und äußerlich plagen , Klei - lich . ist ; daß zuweilen bey uberhandneh,
der zerfressen , Speisen verderben , Gar - mender Menge einiger Arten vonJnsectery
ten und Felder verwüsten und dgl . auch j . E . der Raupen und Erdflöhe zuviel ver«
etwas Gutes seyn sollte . - - Allein wer wüstet wird , und also für eine oder die an,
das Ganze in Erwägung zieht , und auch dere Gegend ein wirklich beträchtlicher
das , was dem ersten Anblick nach unbe - Schade entstehet .- allein diesen kann von
deutend und schädlich zu seyn scheint , nä - unserer Seite Aufmerksamkeit und kluge
her betrachtet , den ein ;elnen Schaden Vorsicht doch meistens verhindern . Ajtge«
mit dem Vortheil im Großen zusammen - meine Vertilgung irgend einer Gattung

D dd von '

* ) Insecten sind solche Thiere , welche statt des rochen Blutes einen kalten weißen Saft,
und statt des innern Knochengebäudes eine mehr oder weniger tarte hm » artige Be¬
deckung und also gleichsam ihre Knochen auswendig haben ; deren Körper ferner
durch gewisse Ringe oder Einschnitte in verschiedene AbfäHc getheilt , am Kopfe mir
Fühlhörnern , und in seinem vollkvmmnen Zustande wenigstens mit sechs gegliederten
F »gen tzersthen ist . ; . B . Käfer , ZUegen , Schmetterlinge , Heuschrecken , Wespen,
Blattläuse , Spinnen u . s. w . .
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von Insekten ist eben sc» ttümögkich , als eine Strafe des Himmels zu halten und sie
der Entschluß dazu unüberlegt seyn würde , mit dem Namen Ungeziefer , Geschmeiß
Zur Verminderung aber und Einschräm u . s. w . brandmarken,
kung derselben geht uns die Natur sebst Zuförderst möchte ich gerne den Fein«
mit ihrem Beyspiel vor ; und der Volks « den und Anklägern der Jnsecten zu beden,
freund wird von Zeit zu Zeit die bewahr , ken geben : daß wir Menschen ja nicht in
testen Mittel zur Verminderung schadli - dem Sinne des Worts Herren der Schö-
cher Jnsecten bekannt machen . — Jetzt pfung sind , daß uns alles nützen , nichts
nur etwas zur Rettung ihrer Ehre und nachtheilig seyn sollte , sondern nur die

mehrerer Erkenntniß ihres Nutzen . vornehmsten Geschöpfe , die sich alles zu
Es ist zwar jetzt nicht mehr gewöhn , Neetze machen können und sollen , neben

lich , Bußtage und feyerliche Prozessionen welchen aber die höchste Güte und Weis,
anzustellen , um den Verwüstungen der heit so vielen Geschöpfen , als nur immer
Raupen , Heuschrecken und Käfer Ein , möglich war , Leben und Vergnügen gön,

halt zu thun , wie ehedem nicht selten ge , nen wollte , wozu wir theils freywillig,
schah , wo man , wenn dann die natürliche theils wider uusern Willen behülflich seyM
'Periode dieser Thiere ohnehin zu Ende müssen.
Hleng , das Verschwinden derselben der .Un wenngleich nicht die unmittelbare
Kraft jener geistlichen Waffen zuschrieb. , Brauchbarkeit der Jnsecten so groß ist,
Ein solches Schauspiel sähe man zu La » , --'»ls die der vierfüßigen Thiere , der Fische
fanne im Jahr ,479  da man die Enger - und Vögel , so ist doch der Vorrheil
Pnge ( woraus hernach Maykafer werden ) den ste m der großen Haushaltung
Vor das geistliche Gericht citirte , das ih- der Narur haben desto mannigfaltiger

Mn zwar in bester Form Rechtens einen und unermeßlicher . Sie sind es Haupt,
Advocaten zugestand , sie doch aber nach sachlich, welche das Gleichgewicht zwischen

genauer Abhörung bender Partheyen , und dem Thier und Pflanzenreiche zu erhalten
nach reiflicher Überlegung förmlich in den dienen . Sie vermindern nämlich die
Bann that . * ) Ob nun gleich die -Jnsec - Pflanzen , welch , wir wegen ihrer Menge
ken jetzt nicht mehr in Gefahr sind mit Unkraut nennen , nnd welche durch ihre
Bannflüchen und Beschwörungen belegt zu große Ausbreitung den Thieren und
zn werden : **) sc»haben sie dach noch im - andern Gewachsen hinderlich fallen wür-
Mer ihre Feinde und oft « «zeitigen Der - den , indem sie dieselben theils in ihrem
feiger , die zum Theil geneigt sind, sie für Keim ersticken , theils auch , schon auöge,

wach,

*) S . Mich. StettkrS Schweitzer- Chronik-S . 275. . . ..
So viel ich mich nech erinnerê ' ade ich irgendwo, ich glaube in Schützers
tzers Staatsanzngen . zn feiner Zeit gelesen, daß rin deutscher Bischof, in dem
Jahre 84 oder 85  die Raupen in seinem Gbiete , welche ihr tsiefcn zu arg. trieben,

. vor Gericht lud, und da sie nicht erschienen, förmlich in den Bann riM. d. H.



wackftn, vertilgen. Ihre unersättliche Ge - kannten und durch die Erfahrung bewähr,
fräßigkeit befördert diese Absicht besonders ten Vorschrift muß man reichblühenden
denn man hat gefunden , daß z. E . eine Gewächsen z E . Erdbeeren , Bohnen u.
Raupe in 24 Stunden dreymal so viel s. f. einen Theit der Blüthe und des
frißt , als das Gewicht ihres Körpers be- geilen Ausschusses rauben , wenn man
tragt . Sie nützen aber auch wiederum viel und vollkommene Früchte haben will,
den Pflanzen selbst, indem sie den ZU Üp- ja wenn nicht junge Gewächse z. E . Bau,
pigen lVucbtr einschränkeu und die me dadurch ganz entkräftet werden , und
überflüssigen Blatter abnagen. So durch- endlich gar ausgehen sollen. Diese Mühe
bohrt eine Gattung von Käfern die untern nun übernehmen an unstrerStatt dieRau,
Zweige der Fichten und Tannen , daß sie pen undmehrereJnsecten anvielenGewäch
verdorren , verursacht aber dadurch, daß sen ; sie vermindern die überflüssigeuBlät,
der Baum schöner kn die Höhe wächst, ter nnd Blüthen , wodurch das Zurückbkei,
Und so ist genauer betrachtet , die Größe bende desto mehr Nahrungssafte erhalt,
des Schadens vieler Jnsecten oft mehr und desto besser gedeihet. Verderben sie aß
scheinbar als wirklich, ja sie sind oft , so so einen Theil des Obstes , das uns die
wie andere Thiere , durch den Schaden , Fruchtbaume liefern sollen, so wird daS
welchen sie stiften , wieder nützlich. — übrige desto vollkommner. Es ist auch
An irgend einem öffentlichen Blatte schrieb schon durch die Menge der Blüthen da,
man vor einigen Zähren aus Schlesien , für gesorgt , daß wir ohne unserm Nach,
daß man in einem gewissen,District durch theit etwas abgeben können,
vereinigte anhaltende Bemühung endlich DiejenigenJnsecten , welche in denBlu,
die Raupen von den Obstbaumen ganz- men ihreNahrung suchen,schütteln denSa,
lich vertilgt habe, daß aber seit der Zeit menstaub aufdieNarbendesSkempels unv
die Obstärndtegerade jn derGegend schlech- befördern dieBefrucbrunF , wenn der
ter , als vorher und in andern benachbar, . Stempel höher, als die Staubfaden , steht,
ten Gegenden , ausgefallenst »). Ob nun AuchtragensiedenSammstaubcinerBlu,
gleich hier zufälligerweise andere Ursachen me zu den Stempeln anderer Blumen uni»
mit eingewirkt haben mögen ; so ist doch verursachen dadurch hauptsachtlichdie oft
nicht unwahrscheinlich, daß auch.jene Auö - so häufigen Verschiedenheiten und Spiel,
rottung der Raupen zur Unfruchtbarkeit arten mrter den Gewachsen . — Die Lar,
beygetragen habe. Denn nach einer be, ven *) der Hslzkäfer u. s f . durchboh,

ren

*) Larven nennt man die aus den Evern gekrochenen Zungen bis zn ihrer Verwandlung
in e-ne Pui'pe okier Nymphe : weil das volliomnine Jnicct darunter gtelchsani ver-
larot oder niaftirr ist. Die besonderen Nanwn dieser Larven sind verschiedenz. E. die
ka ve des Maykäftrö heißt Engerling » die Larven der Schmetterlinge nennt man
Uaupri », so wie c>ie von den,chegen und einigen a dernInsictcn — !l?aven> welche
sich von de» erster» auch dadurch unterscheiden, daß sie keine Züste haben.
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re«i da- faule Holz und verwandeln daffel, der Luft v - r. Gewisse Käfer machen
be desto schueller in Erde. — Die tod, sich ein Geschäft daraus, tobte Körper
ten Körper der Jnsecten düngen das z. E . der Maulwürfe , zu begraben . Sie
Erdreich . In Aäcnrhen und Arain untermiuiren zu dem Ende Die Stelle,
düngt man wirklich ganze Felder mit der wo das Aas liegt , so daß es endlich in die
sogenannten Emra ^ sfliege , ( E phe , gemachte Grube fallen muß , bedecken eS
Mere ), die etwas großer als eine Mücke , vollends mit Erde , und legen dann ihre
und am Schwänze mit 2 bis z langen Eyer in das Aas . Die weise Natur
Borsten versehen ist . Man sieht sie des suchte also hier durch ein Mittel lzwey
Sommors in manchen Gegenden bey Zwecke zu befördern . Einmal den schäd,
Millionen am Wasser herumfchwärmen . lichen Geruch des AaseS zu entfernech
Die Weibchen legen nach der Begattung und zweytens zugleich wieder neue Ge-
ein Klümpchen von sieben bis achthundert schöpfe Hervorbringen zu helfen Die
Eyern vorn ins Wasser , aus welchen Käfer nennt man wegen ihres Geschäfts
sechsfüßige Larven kriechen , die den Fi - Todrengräber.
schen am Ufer häufig zur Nahrung die , Die Larven der Mücken , über die
nen ; darum heissen sie auch Uferaas . man oft so sehr klagt , verhindern die
Die Fischer brauchen sie zum Köder benm Häutung der stillstehenden Wasser . Wer
Fischfang , und im Österreichischen sammeln sich davon nicht überzeugen kann , darf
und fahren sie die Bauren in großen Kar - nur zwey Befasse mit Wasser , das solche
ren auf die Äcker zum Düngen . — Man - Larven enthält , anfüllen , und aus dem
che Käfer und Fliegen u . s. f . nähren sich einen alle Larven herausfischen , so wird
von tobten thierischen Körpern , oder von man das Wasser in demselben in kurzer
dem Unrathe der Thiere , und beugen da » Zeit stinkend finden , dagegen das andere
durch eben so, wie die Geyer unter den mit den Mückenlarven gut bleibt. Der
Vögeln , einer schädlichen Ansteckung Grund davon ist leicht einzufehen . —

s SS
Die Herausgeber des Dolksfreundes bitten den Verfasser des vorstehenden Aufsätze » um

niedrere dergleichen Aufsätze , da sie überzeugt zu seyn glauben , baß sie den Lesern deoVolks-
freundeS angenehm seyn werden . Denn was könnte wohl angenehmer und einem denkenden
Wesen anständiger seyn , als sich von dem genauen Zusammenhänge in derNaiur , wo nichts,
auch das Geringste nicht, unnütz und überstüßig ist, immermehr und mehrzuunierrichteu,
«nd so zum Lvb « des weisen und gütigen Schöpfers ermuntert zu werden , des Schöpfers,
der , als er sein Werk vollendet halte und es nun ansah , ausrief : daß Alles gut sey , und haß
es folglich kcinUngeziefer giebt , wie wir stolzen und eigennützizenMenschedckinder alle Thiers
zu nennen pflegen , dt « nun gerade unsere Schüsseln nicht füllen , und unseren Gaumen nicht
kützem,auch kein Unkraut , wie wir alle Pflanzen zu nennen belieben , deren Nutzen wir noch-
nicht entdeckt haben , den sie aber doch gewiß sowohl zum Besten de » Ganzen als der .einzel»
nen Theile baden , und den wir einst , wenn der Vorhang der Natur , wie wir glücklich
angcsangen haben , noch mehr aufgezogen seyn wird , auch gewiß kennen lernen
«erden . d.
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HA ist nicht zu den ungewöhnlichen Din,
.gen zu zählen , daß an irgend nahmhasten
Ortern , deren § inwohner . nicht Pom Bet¬
teln , oder gar vom Stehlen im Anslande,
sich nähren ., Diebstäle , nach Lage und
Umstanden mehr oder minder wichtig , Vor¬
fällen . Schwerlich wird die Policey . so
gut bestellet seyn können , diese durchaus
zu verhüthen , indem , wenn sie auch jeder
öffentlichen Gewalt , und allen Einbrüchen
m die Häuser vorbeuget , sie unmöglich
einzelnen Garten - Diebstalen , und sol¬
chen kleinen Mausereycn einen Riegel vor¬
schieben kann , die eigentlich der Sorglo¬
sigkeit der Einwohner , und dem Mangel
der Aussicht , die ein jeder auf sein Eigen¬
thum haben muß , zuzuschreiben sind.

Gleichwohl wird doch gewöhnlich jede
kleine Art der Diebstalc sehr wichtig aus¬
genommen , und vielleicht geschähe dies
nicht , wenn man nicht durch eine bekannte
gute Aufmerksamkeit der Policey auf die
Gedanken geriethe , daß nun gar keine
Unordnung mehr seyn müste.

In so ferne , nun dies auf di,e Stadt
Oldenburg anwendbar ist , möchte es Wohl

nicht undienlich seyn , zu Anstellung eini¬
ger Vergleichung unsrer jetzigen öffentli¬
chen Sicherheit mit der , voriger Zeiten,
etwan 40 Jahre zurück , deren sich doch
noch manche jetzt lebende Menschen erin¬
nern , einer den jüngern Einwohnern
schwerlich bekannten großen Diebsbande,
welche sich hier einst Jahrelang etabliret
hatte , zu gedenken . '

Die Stadt hatte damals ein Bataillon
Infanterie von 600 Mann , und eineEom-
pagnie Artilleristen zur Garnison . Die
Gage eines Soldaten reichet bekanntlich
nicht zu seinem Unterhalt , und ein guter
Tagelohn , wenn er ausser dem Dienst
ist , für einen Theil , und eine bezahlte
Wache für den andern , müssen ihn mit
nähren Die Stadt hakte aber nicht so¬
viel Arbeiter nöthig als sie müssiggehende
Soldaten in sich faßte . Diese waren
auch nicht aLe zur Arbeit geneigt , aus ver,
schiedenen Gegenden der Welt zusammen¬
gebracht , und nur nach der äusern Figur
wie das bey den Heeren der Fall ist,ange-
worben . War es zu bewundern , wenn die
Noch , welche den Erfindungen günstitz

Eee ist,
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ist, und nach den ersten gefahrlickienSchrit-
ten , der Hang zu einigem Wohlleben, der
Vielen Menschen eigen ist, sich auf eine
Sen guten Einwohnern schreckliche Art
äuserte? Man kann gewiß annehmen,
daß in den Jahren von 1749 bis etwan
1754 keine verschlossene Thüre, keine Fen¬
ster mit tüchtigen laden, vorgelegten
Stangen , und Bolten , wenn auch von
der offenen Straße her darann gebrochen
werden muste, dem Bewohner des Hau¬
ses Sicherheit gewahrten. Diese waren
dahergenothiget, die Thüren inwendig be¬
sonders zu verrammen, und die Fenster
über den Thüren, ja selbst in den besten
Zimmern an den Gaffen mit eisernen Sta¬
den zu versehen. Unbewohnte Häuser,
und Keller konnten demGaudiebe welcher
mit Brcch - und Stoßeisen angriff, nicht
verschlossen bleiben. Die Gesellschaft
welche aus Soldaten bestand, denen sich
t«r Schande damaligerZeiten auch Bürger
der Stadt anknüpften, hatte einen Sol¬
daten zum Anführer, der Herzhasngleit
und Klugheit in gleich hohem Grade be¬
stiß. Diese vortrefliche Gesellschaft, viel¬
leicht mehr als 20 Glieder stark, lies es
vkcht dabey bewenden, die unbewohnten
Weinkeller, besonders den unter dem
Rachhanse befindlichen zu besuchen, Eß-
Waaren zu hohlen wo sie zu finden waren,
Vieh aller Art zu stehlen, und zu schlach¬
ten, sondern sie brach mit Gewalt in die
Hauser der vermögendenEimvohner, nahm
das Beste was zu haben war , Leinwand,
Silberzeug, Praetiosen aller Art , HauS-
«nd Küchengeräthe, ja sogar »»gescheut
-lies , wodurch sonst ein Diebstat leicht
zu entdecken ist. Da kein Soldat , dem

nicht besonders getrauet ward , aus dem
Stadtthor gehen durfte, so meisten die
bürgerlichen Glieder der Diebshande hülst
reiche Hand leisten, wenn die Maare zü
Gelde gemacht ward.

Eö gieng selten eine Woche, ja wohl
kein Tag besonders im Winter hin, daß
nicht mit dem Anbruch des Tages gefragt
ward : Wo mögen sie, nämlich die Diebe,
diese Nacht gewesen seyn?

Und dem geschähe kein Einhalt ? Man
kann dreist sagen: Nein, in gar langer Zeit
nicht, wenn gleich dies unbegreiflich ist.
Vielleicht lag der Fehler in einiger Sorg¬
losigkeit der Obrigkeit, vielleicht in dem
Mangel des Einverständnisses zwischen
der Bürgerschaft' lind dem Militair, wel¬
ches in manchen Städten sehr unangeneh¬
me und meistentheils den Bürger drücken!«
de Folgen hat. Denn unter andern Um¬
ständen kann es einer aufmerksamen Obrig¬
keit, die von guten bürgerlichen Einwoh,
nern umgeben ist, deren cs hier/ wenn
gleich nicht in dem Maaße gab, als sie sich
jetzt erfreuen kann, nie schwer werden, sol¬
chen Buben auf die Spur zu kommen,
welches eine Vergleichung des Erwerbs
Einzelner, mit der Lebensart welche sie da¬
gegen führen, sehr erleichtert.

Unter vielen mit Gewalt und Waf¬
fen geschehenen Einbrüchen, deren Folge
der Raub ganzer Vorrache von Gold und
Silber gewesen war , lief auch mancher
von dem klugen Anführer künstlich erfun¬
dene Diebstak mit unter. So wüste Vie¬
ser, daß in einem dem Wall nahe gekege¬
nen Hause eines angesehenen Mannes,
dessen Küche er von ihrem gesammken Ge¬
rüche zu befreyen wünschte, an einem ge-



wisstn Sonntage Abends nur der Haus¬
herr mit ftiuer Frau zugegen waren , und
alle übrige Hausgenossen ihrem Ver¬
gnügen . ausserhalb Hauses nachgehen durf¬
ten . . / Einige seiner getreuen Spiesgestk-
len / welche mit der Guitarre , und Flöte
Musik machen konnten , wurden auf den
'Walt in schräger Richtung gegen Len Bor-
dertheil -des Hauses gestellet, . und liessen
eine solche liebliche Musik ertönen , daß es
VeM Herrn vom Hause gefallen mußte,
dieseö mit seiner Gattin aus dem geösne-
M Fenster seiner Vorderstube zuzuhören.
Indessen ward vom Walle her ein Fenster
iN der - hinten - nn Haust besindlichen Kirche
ausgebobens und -einigö -andre würdige
Glieder der Gesellschaft siackten alles , was
sie vorsanden so haart lein zusammen , daß
als die Musiker den Rachtgesang geendet
hatten , und nun der Hausherr von sei¬
ner zu Hause gelangten ' ' Bedienung ein
tscht verlangte , die . Leuchter sich sogar
mit entfernt hatten.

Zu einer andern Zeit hatte dieser An¬
führer einen Weinkeller besucht , aus dem
er gewöhnlich feinen nothdürftigen Vor¬
rath zu , hohlen pflegte , und sich durch
einen Aufall von dem anbrechenden Tage
in demselben überraschen lassen . Er muste
nun den Tag aushalten , und hatte gleich
am Morgen das Vergnügen , den Herrn
des Kellers mit seinem Sohn eintreten zu
sehen . - Erstersv machte den jrmgen Mann
besonders auf ein gewisses Faß aufmerk¬
sam , welches züm Beweist der Güte des
Weins so ganz ausserordentlich zehre , und
welches grade der Lieblings - Trank des
weh gedachten Gauners war , der diesem
Fasse daher «m öftersten zusprach.

»» . r. --
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Es geschahen nun in dem Zeitraum
e.iniger Jahre gewiß einige hundert Ein¬
brüche , und es konnte fast nicht fehlen,
daß nicht die . Muthmaaffungen bald auf
diesen bald jenen Soldaten oder Bürger
gierigen , die auch zum Theil ganz richtig
styn mochten . Indessen austrte sich auch
hier mehr ., als ein unangenehmer Vor¬
fall , daß der Unschuldige eingezogen warlch
und lange im ' Kev .er schmachten mußte.

So ward , als einst einem Staabsi-
ofsicier sein stmmtlichcs Silbergerath auS
dem Haust geraubt ward , ein Verdacht
auf einen Hallsbedienten geworfen , wel¬
cher diesem , ohne Zweifel ganz rechtlich,
die Hast und einen peinlichen Proceß zrst
zog . Er ward endlich auf freyen Fuß
gestellet , da die Beweist feiner Schuld
fehlten , und nun fand sich im Verfolg , daß
jene große Diebsbande auch solchen
Streich auSgeführet hatte . Da der arme
Jnquistt unter dem Militairgericht stand,
so führte ihn einer der hauptsächlichsten
Spizbuben , der grade diesen Diebstal , wie
sich in der Folge fand , den übrigen ange¬
geben , und hauptsächlich mit vollführet
halte , mehr als einmal mit der frechstell
Miene zum gerichtlichen Verhör , undsahL
mit Lachen die Quaal eines redlichen Man¬
nes , der ohne ihn , nicht in das große Un,
glück gerachen .ware.

Indessen , der Krug gehet ja so lange
zu Wasser dis . er bricht , und es brachte
ein Zufall an den Tag , was die Obrigkeit
nach langer -Bemühung ( man muß glau?
bc„, daß ,st solche anwandte ) nicht ersor^
scheu tonnte.

(Die Fortsetzung folget.) r
. . . . - A»
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Anfragen.
r . Das achtzehnde Jahrhundert nä¬

hert sich allgemach seinem Ende , und man
möchte doch aus den Fall , da man dies zu
erleben das Glück hätte , von dem Zeitpunkt
in welchemdieser Wechsel zweyer Jahrhun¬
derte eigentlich eintritt,wohl ganz genau un¬
terrichtet seyn . Es fräget sich also : wird am
Z i December des Jahres 1799 nach dem
zwöiftenVchlage derGlocke zuMitternacht,
dem Neunzehnden Jahrhundert entgegen
ge/auchzet , oder am z i Dezember desJahrs
.1800 zu der nämlichen Nachtzeit ? Es
dürfte wohl wenigem Zweifel nnterwor - .
fen seyn , daß das letztere Statt finden
müsse , weil das erste Jahr nach Christi Ge¬
burt , nur das erste seyn , und kein vorher¬
gehendes Jahr mit in Rechnung kommen
kann . Dann aber sind 100 Jahre nicht
mit dem Ablauf von 99 , sondern von
grade 100 vollzählig . Aber es dürfte doch
wohlvor allem darauf ankommen,wie un¬
sre guten Vorfahren es gehalten , und zu
welcher Zeit grade sie das siebzehnte Jahr¬
hundert verwünschet , und zumGlückwnnsch
auf das eingetretene neue Jahrhundert
denmit Bremer Doppelbier gefüllten Sil¬
berliedskrug angesezet haben , so wie ihre
Urenkel unmaßgeblich das Punschglas an¬
setzen werden.

Es kann ja nicht fehlen, . daß nicht vor
Los Jabren die jetzige Frage auch ventiliret,
Sud entschieden worden . Da aber jeder Mensch
geneigt ist , die Zeit abzukürzen , so wird man
gewiß iüyy . Ende , das achtzehnde Jahrhun¬
dert angefangen haben.

Sollte nicht kn einer Bibliothek irgend ei«
alter Tröster etwas davon enthalten , und . wer
einen glücklichen Fugd thun - nöchte , geneigt
seyn , solchen in diesen Blättern mitzusheilen?

2 . Man hat soviel seltsame Geschichten i«
Zeitungen und öffentlichen Blättern von leb»
loßgeschienenen und als völlig todt beerdigte«
Menschen , die nachher in dem Harze , in der
Erde wieder erwachet sind , gewinselt und ge»
schrien , ja an sich selbst genaget haben , uin den
Hunger zu stillen , gelesen , daß einem ANgst und
Entsetzen dabey ankommen möchte . ' ,

Aberzugegebenwaswohl nicht zu leugne»
ist , daß manche Menschen , die nurtq starker
Hhnmacht liegen , schon in die Gruft gesteckt
werden , und also wirklich sterben ) urrgeachtör
ihr Ziel noch nicht vorhanden gewesen , wesfLW
>nit Recht bey j e dein Leichna m bevor erzu Grabe
gebracht wird , darauf zu .achten,ist , daß sich
wirkliche Spuren der Verwesung an detnjelbey
zri .>en , folget daraus , daß der Todtr wieder mit
voller Besinnung lebendig werden , und die vor¬
eilige Beerdigung so gräßliche Folgen haben
könne?

> Dies wird von dem bezweifelt werden , der
irgend darauf geachtet hat , wie wenig Luftein
todter Körper in dem dicht verschlossenen Sarge
haben kann , welch eine Portion Luft aber dazu
gehöret , um dieLunge inBewegung zu setzemund
darinn zu erhalten . Die Erfahrung wird den,
welcher irgend einmal ein enges Behältniß , et¬
wa » einen L >chrank , auf einige Minuten zum
Aufenthalt nehmen müssen , welcher Fall in de?
frohen Jugend wohlrintreten kann,gelehret ha¬
ben , daß sich mit der wenigen Lust , mit der er
eingesperret war , nicht lange Haushalten lassen,
und man sollte in dem engenRaum einesSargeS
wieder zu Sinnen komme », arbeiten , und sich
zerfleischen können ? . . ' .

Möchte .es doch clnemVaturkündigergefal¬
len , dieser Frage stine Aufmerksamkeit . zu wid¬
men , und seldrge . nach richtigen Begriffen uni»
Kenntnissen zu beantworten!

An die Herren Herausgeber de« Volksfreundes . -
Frage . Der Dvlksstr.ünb e dä>t, wie es sü.emetlli'ithr Ivtenffc , und däbek glaube ich wird es W«« mcht kn Lesern.tzhn«. ' Es wirb at,o doch im künftigen Iahte sannt gefahren2 .n
Anrworr. Wir werben Nicht allein damit fvktlabren, sondern ihn immer zu verbessern sucht«.

die Herausgeber.
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(F o rtsetzung .)

Es waren einem Einwohner der Stadt diesem Reiter nachzufetzen , und sich auf
durch gewaltsamen Einbruch , denn dies öffentlicher Landstraße durch den Augen,
waren , wie schon erwähnt ist, die gewöhn » schein zu überzeugen,
lichen , unter mehr andern Sachen einige Da es an sich nicht wenig gefährlich"
Stücke Leinwand geraubt . Einige Tage ist , einem bekannten und noch zur Zeit
später , als er den Diebstal erlitten , stand ganz unbescholtenen Menschen , einen Der,
er an der Thü,e seines an einer Haupt » dqcht über Verhehlung eines diebisch ent»
straße der Stadt belegenen Hauses , und wandten Gutes zu äusern , noch gefähr»
sähe den Sohn eiycs andern Einwohners licher aber ihn darüber auf dem offenen
auf einem , mit eintzm Felleisen bepackten Wege zur Rede zu stellen , und gar anzu«
Pferde reitend , den Weg zum Stadtthore greifen , so konnte nur der Ausgang , der
nehmen . War es , Daß er schon einige freylich ein schlechter Lehrmeister ist , die
Muthmaassung hatte , der Vater dieses rasche That, ' welche gewiß nicht zur Nach¬
jungen Menschen sey ein Diebshehlrr , oder folge zu empfehlen ist, rechtfertigen . DieS
fand er sich von einer derjenigen Ahndun » geschähe auch wirklich , und es fand sich
gen getroffen , welche nach der Erfahrung bey Eröfnung des Felleisens , welche der
vieler Menschen so gewöhnlich , als uner » jüngere bestürzte Reiter nicht hindern
klarlich sind , genug , der Anblick deöRei » konnte , das an den gewöhnlichen Zeichen
ters , und der Gedanke : könnte vielleicht noch ganz kennbare Stück Leinwand . Die
in dem Felleisen womit sein Pferd bepackt Folge war nun , daß beyde , freylich Nicht
ist , das dir geraubte Stück Leinen seyn ? mit gutem Willen des Einen , in die Stadt
trafen im Augenblick zusammen , und wur » zurückkehrten , der Obrigkeit die Anzeige
den von deü » kühnen Entschluß bgleitet , sofort geschah , die Thore der Stadt ge«

§ ff sperrt,
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sperrt , und in der Geschwindigkeit alle
und jede , welche ein Verdacht ' der bisher
Jahrelang verübten Diebstäle treffen konn¬
te , in^Hafk gezogen wprden . Unter die¬
sen ' befand sich auch das Haupt '-ber gan¬
zen Gesellschaft . Der peinliche Proceß^
welchev ium bey dcjm. Civil - undMilikair-
gcrichtj je nachdem die Angeschulöigte von
dieseisi oder jenen abhiettgen , wiewohl das
leztere die -meiste Arbeit bekam , eingclek
tet und fortgesetzt ward, , beschaftigte die
Richter ein halbes Jahr rmd '' länger, .und
man war schon zu einem der fürchterlich¬
sten Puncte in den damaligen peinlichen
Processen , derT 'ovrur Dommen . Dies
schreckliche , zur Schande der Menschheit
erfundene Mittel , welches auch das trüg-
lichste ist , das sich nur denken lasset , da
der harte fühllose Bösewicht die Marter
nicht fürchtet , und derUnschuldige,Schwa¬
che welcher den wüthenden Schmerz Nicht
ertragen kann , Schandlhaten und Bu¬
benstücke bekennet , an die er nicht einst
entfernt dachte , war damals noch das ge¬
wöhnliche , um Geständnisse der Verbre¬
cher , selbst Lerer , welche überführet wa¬
ren , zu erlangen . Es war den edeln Re¬
genten der folgenden Zeit aufbehalten,
diese Abscheulichkeit, .welche die Gewohn¬
heit nur rechtfertigen konnte , die vor Kai¬
sers Carl V . peinlicher HalsgerichtS -Ord-
nung , und nach derselben die peinliche
Frage heiligte , wegzuraumen.

Da indessen dieser glückliche Zeitpunkt
noch nicht vorhanden war , so wählte der
mehrgedachte Anführer der inhaftirten
Diebsgesellschaft den sichersten Weg sich
jeder unangenehmen Befragung zu entzie-

' " j .
cheN', UlMsuchte ' seick' Heil in der Flucht.
Glückte diese , so war er auf einmal von
allem Anspruch loß , und seine Helfers¬
helfer gewannen zugleich nicht kvemg, : da
der Abwesende alle oder die größesteSchuld
füglich tragen konnte . Aber wie diese
Flucht bewerkstelligen , aus einer Wach¬
stube , in welcher er instarken Eisen in der
Gesellschaft von wenigstens 24 Soldaten,
davon einer mit dem bloßen Säbel in der
Thürs , und ein anderer mit dery Gewehr
und Bajonet vor der Wache stand , und
von ein paar Unterofficieren faß , die . sämt¬
lich unter dem Commando eines ln derNe,
benstube sich befindenden Officiers standen,
welcher von seiner Stube die ganze inwen-
digeWache übersehen konnte ? DemKopfe
der an Erfindungen reich ist , wird nichts
zu schwer , und wann kann dieser sich ei¬
nes größerwReichthums rühmen , als wenn
ihn die Noth treibet , und er seine ganze
Kraft nur auf einen Gegenstand zu rich¬
ten hat ? Daß kluge Menschen , nicht im¬
mer meisterhaft handeln -, liegt wohl oft
darinn , daß sie entweder nicht alle Kräfte
des Verstandes anspannen wollen , oder
welches öfterer der Fall ist , nicht können,
weil sie zu schnell von einer Handlung,
oft von einer wichtigen zur andern über¬
schreiten müssen . Es 'giebt freylich einige
große Menschen , die immer schnell und
richtig treffen , aber ihr Name ist nicht
Legion.

In unserm Fall war die Erfindung
und der Beschluß folgender Art . Man
muß sich von einem Freunde , die frey,
lich sonst in der Noth rar sind , aber da
ehmalige wesentliche Dinge das Band ge¬

knüpft
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knüpft .hatten , - doch noch von vorigen Zei¬
ten vorhanden waren , mit Butter ver¬
sehen lassen , um den Händen einige ver¬
mehrte Gelenkigkeit und Glätte , zu geben,
welche der Magerkeit des Arrestanten zu
Hülfe kommt ; wenn durch das öftere
Reiben bewirkt ist , daß die Handschelle
welche gewöhnlich weit ist , weil sie auch
auf starken Armen paffen muß , über die
Hand gezogen werden kann , entlediget
sich der Arrestantt dieses Eisens , und
ferner der Beinschellen , wo möglich un¬
ter Begünstigung der Musik , die einer der
wachthabenden Freunde anstimmet ; un-
vermuthet wird die Schildwache , welche
mit dem blanken Sabel in der Thüre der
Wachtstube stehet , aus dem Wege ge¬
worfen , und nun gehet es in einem Sprun¬
ge über den Kirchhof zum nächsten Wall
hinauf , durch die Festungsgraben , und so
weiter.

Sehr klug hatte der Gefangene zur
Ausführung dieses kühnen , aber auch
nicht unausführbaren Unternehmens eine
Nacht gewählet , in «welcher ein etwas
bejahrter Officier , rder - auch im Dienst
nachläßig .war , und von dem er wußte,
daß er sich auf einer Matraze jederzeit dem
sanften nächtlichen Schlafe ergab , die
Wache hatte.

Alles glückte nun so vollkommen , daß,
obgleich seine Flucht vor den Augen der
Wache geschah , und ihm daher im Au¬
genblick uachgefetzt ward , er doch durch
den Vorsprung von einigen Schritten im
Stande war , sich in den ersten Festungs«
graben zu werfen , diesen als ein guter
Schwimmer überzusetzen , und auf gleiche

Weife den zweyten Graben zu pajsiren,
auch der Thorwache , die aufdas Geschrey
der Nachsetzend .en vom Walle her , auf
dMLeine gekommen war , zu entgehen,
und wohlbehalten in — GrönningeN Hi,
zukommen , also in eissem fremden Tande,
von dem sich leicht nach fernen *DZMhei,
len kommen läffet , in völliger Sicherheit
zu seyn . Die Erfahrung hat indessen
mehrmals gelehret , daß die Kräfte der -
Seele,, , welche bis zum nothwendigen Ge,-
brauch für wichtige und seltene Fälle , in *
dem menschlichen Gehirn verschlossen , oder
ohne genaues Wissen des Besitzers gleich,
sam eingepackt lichen , nach einem in der
Noth davon gemachten Gebrauch , wie,
der, .in ihre verschlossene Hirnkammer zu,
rückkehren , oder deutlicher zu reden , daß
der klügste Streich , den die Noth gebahr,
oftmals schnell von einem einfältigen be,
gleitet wird , wenn jene verschwunden ist.

Dies trafdenn auch hier ein . AlleRach « :
fetz,ungen im lande , abgcgangene Steck,
briefe an benachbarte Obrigkeiten , und
alle Mittel dieser Art , des entflohenen
Hauptdiebes wieder habhaft zu werden,'
waren fruchtlos gewesen , er hatte in Hol¬
land den Ocean vor sich , und wer wollte
oder konnte , wenn er mit dem ersten Schif¬
fe absegelte , ihn zurückhshlen?

Ein besonderer Zufall aber , ö'er doch
hauptsächlich seinen Grund -ick einem un¬
verzeihlichen Leichtsinn hatte - der sich gerne
nach einem schnell erlebten Glücksfall ein,
stellen will , lieferte ihn wieder in den Ker,
ker, und die Bande zurück , welche er -mit so
vielem Muth , als Glück verlassen hatte.

(Die Fortsetzung künftig . ) . . .
Pro^
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Sicheres Mittel , Pferde wider

das Anstecken des Rotzes zu
verwahren. ^

An fremden Orten ist man oft der
Gefahr .ausgeseHL, -seine gesunden Pferde
in Estle ^ tzrehen , wo kurz vorher rotzige
gestanden haben . Wer diese schwer zu
heilende Krankheit kennt und weiß , wie
leicht das beste Pferd davon angesteckt
werden kann , der wird nicht ohne Unruhe
feine Pferde in fremde Ställe bringen,:
oder wenigstens ein Verwahrungsmittel
wider die Ansteckung zm wissen wünschen.
Es wird aber dazu weit «? nichts erfordert
als daß man die Krippe , woran die Pferde
gebunden werden und woraus sie fressen
sollen , vorher mit einem alten Filz recht
tüchtig auSreibe . Dieser nimmt alle Un¬
reinigkeiten und ansteckende Materie an
sich, und setzt gesunde Pferde gegen die
Ansteckung in Sicherheit . Die ganze
Schwierigkeit ist also , dergleichen Filze
anzuschaffen . Bey den Hutmachern fehlt
es aber nicht an Abschnitzeln von Hüten,
die hiezu dienlich sind . Es ist also nicht
kostbar , sich damit hinlänglich zu versehen;
kostbarer würde eS seyn , den Verlust ei¬
nes Pferdes zu ersetzen. Jndeß ist es
zuverlässig sicher , daß eine damit gut aus«
geriebene Krippe nicht mehr ansteckend sey,
wenn auch noch keine Stunde verflossen/
da noch ein rotziges Pferd daran gestan-
den und daraus gefressen hat.

Daß die Nachgeburt des Horn
Viehs bald abfalle.

Wenn das Kalb von der Kuh ist, treibt
man sie sogleich in die Höhe , daß sie nicht
liegen bleibe , giebt ihr einen Trank von

Brod und lauwarm Wasser , mit einem Löf¬
fel voll Öhl , eine Handvoll geschroteneS
Gerstenmaltz , ^ Loth schwarzen Kümmel.
Fällt nach 2 Stunden die Nachgeburt
nicht ab , so gibt man 2 Stücke geschälte
und kreuzweis durchschnittene Zwiebeln , in
dem man selbige dem Viehe über die Zunge
bringt . Voriger Trank wird nach aberma¬

ligen Verlauf von 2 Stunden wiederholt,
und die Reinigung gewiß da seyn. Wäh,
rend der Zeit muß kein Heu gegeben wer,
den , weil es stopfet.

Mittel wider die Lause der Thiere,
ohne Arsenik(Ratzenkraut) nb-

thig zu haben.
12 Loth Schweineschmaltz , 2 Loth

gestoßener Sabadillsaamen , ein Loth Queck¬
silber . Das lezte wird zuerst in demSchmalz
ertödtet , sodann das Pulver darunter

gemischet , und das Vieh damit geschmieret,
vorzüglich der Hals , und der Schwantz.

Die Auflösung des Rathsels im 47
St . ist : eine Flöte.

G G «

Titel und JnhaltSverzeichniß zu diesem Jahrgange sollen nächstens Nachfolgen.

Mit diesem ?r»«n Stücke, ist der Jahrgang ,u Ende , und man erbittet dir Bezahlung dafür . Die.
lenigen so den Volk- freund nicht adbeitcllt haben , siehe man als neue Leser an , oder er mußte « och
dirse Woche ahhesteüt » erden, - aber wir- mau ihnen die Stücke wider zuschickeu. H.
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